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    Für Paul Ottersbach (1912-1982), der das Licht der Fantasie in mir entzündet hat – danke für die Liebe, Geduld und Zeit. Du fehlst.


    Und für Bärbel Endter – in immerwährender Freundschaft.
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    1 Weggefährten


    Im lichtlosen Dunkel der dreizehnten Kerker-Ebene unter dem Palast des Duodecim-Dynasten Amnexosis von Truscog hatte Zeit keine Bedeutung. Manchmal erschien es ihm, als sei er hier, im Geviert dieser winzigen Zelle geboren worden, zu Bewusstsein gekommen, einzig, um in Vergessenheit zu verrotten. Lediglich dass man seinen Napf in loser Folge mit Küchenabfällen füllte, wies darauf hin, dass man seiner gedachte, ihn nicht gänzlich verhungern ließ. Aus den Wänden tretende Rinnsale, Filtrate aus den Etagen über ihm, waren ihm Trank. Einst hatte er nach Rache gesonnen, hatte er getobt, die Finsternis angeschrien. Doch diese machtvolle Abwesenheit von Licht und Leben war taub für seine Not. Endlose Gebete hatte er gestammelt, wie ein Mantra war es einst gewesen: Bei BOMBAA, geliebte Väter und Vorväter, erhört mein Flehen, bin ich doch nur noch der Schatten eines Schattens meiner selbst!


    Nach und nach hatten seine Sinne sich verändert, er hatte gelernt, die Tiefe auszuloten. Seismische Schwingungen erreichten seine mittlerweile unnatürlich empfindlichen Ohren. Einst dumpf, nun mit ungekannter Klarheit hörte er die Geräusche in den zwölf Stockwerken oberhalb seines Gelasses, den drei weiteren unter sich.


    Das Gehör war nicht der alleinige Sinn, der sich ihm in diesem übernatürlichen Maß geschärft hatte. Ein verendeter Nager erhellte mit dem kalten Leuchten der Lumineszenz seiner Zersetzung die Zelle des Mannes so grell wie tausend Kerzen einen Festsaal – so kam es ihm vor. Wollte er schlafen, musste er seine Augen mit dem mageren Arm bedecken.


    Die Abgründe aus Zeit, die er in der Tiefe unter dem Palast des Duodecim-Dynasten verbracht hatte, hatten ihn nicht nur körperlich verändert. Die Finsternis, einst sein größter Feind, umschloss ihn mittlerweile wie ein Schoß, war ihm Heimstätte und Schutz, ein gnädiger Mantel.


    Er hatte seit Jahren nicht mehr an eine Flucht, an ein Draußen gedacht.


    In der Ebene unterhalb seiner Zelle gab es einzig zwei Gefangene: neu eingekerkerte Frauen, denen ein langer, entwürdigender Tod bevorstand, wenn er das erregte Flüstern der Wachen in den Korridoren richtig gedeutet hatte.


    *


    »Truscog!«, Flit spie diesen Städtenamen aus wie einen gallig schmeckenden Bissen und trat zum tausendsten Mal gegen die Wand.


    Ihre Zelle war so dunkel, wie die Nacht am Boden eines Meeresgrabens. Es roch nach Staub und ihrer beider Notdurft, die sie wohl oder übel in der Ecke neben der Tür verrichtet hatten.


    »Eisen und Blut! Es war nicht meine Idee, den betrunkenen Tölpel auszunehmen!«, Raissells Stimme kam von rechts aus der Düsternis, sie klang tief und bedrohlich wie das Knurren einer Raubkatze.


    »Truscog!«, tobte Flit, schleuderte den Napf vor die Mauer, das Scheppern verriet es.


    »Lass dich in Truscog und im ganzen Städtebund der Zwölf niemals dabei erwischen, dem Kommandeur der Stadtwache den Beutel zu schneiden – so sagt man, oder?«, knurrte Raissell die Kriegerin, dann weicher: »Wenn wir hier rauskommen, gehen wir nach Osten ins Land Galion, versprochen.«


    »Bei den Göttern! Einen Dreck werden wir! Wir kommen hier nie mehr raus, das weißt du!«, schrie Flit, wenn sie sich aufregte, war ihr Lispeln stärker.


    Die Kriegerin seufzte.


    Die Lage war aussichtslos.


    Natürlich hatten sie sich nach dem missglückten Diebstahl der Festnahme widersetzt. Dabei hatten sie dem – wie sie zu diesem Zeitpunkt nicht hatten ahnen können – Kommandeur der Stadtwache wiederholt in seine wertvollsten Teile getreten! Sie hatten ihn sich unmännlich im Morast windend und wie ein altes Weib winselnd zurückgelassen. Doch vorher hatte er noch durch scharfe Pfiffe Hilfe herbeigerufen. Dem einen Dutzend wild entschlossener Armbrustschützen hatten sie sich zuletzt ergeben.


    Flit trat dieses Mal gegen die massive Eichentür. Johlend dichtete sie den Müttern der Wachen zweifelhafte Geschlechtskrankheiten an. Sie unterstellte hierbei Infektionswege, die selbst einen Eár Ssolioner beschämt hätten.


    Raissell lernte noch einiges dazu.


    Alles blieb still und dunkel. Die Echos, die sie außerhalb ihres Gelasses erzeugte, verhallten umgehend.


    Die an diesem Ort geschwisterlich verbündeten Zustände Dunkelheit und Stille ignorierten sie, verhöhnten sie, umschlossen sie wie eine Gruft.


    Raissell hörte das Weinen am anderen Ende der Zelle, doch sie war zu mutlos, hungrig und schwach, um zu ihrer Weggefährtin zu kriechen, ihr beizustehen.


    Es war nur eine Frage der Zeit, wann die Stadtwachen ihren Spaß mit ihnen haben würden, allen voran Kommandeur Karem Iraad Grosz.


    *


    Beunruhigender Wandel trat ein.


    Die ihm vertrauten seismischen Schwingungen veränderten sich schleichend, es war die Melodie selbst, die sich wandelte, als schlichen sich leiernde Misstöne ein. Leuchtende, scheinbar aus dem Nichts sich manifestierende, grelle Chiffren füllten sein gesamtes Gesichtsfeld aus!


    Bei BOMBAA, wie es brennt!


    Erstmals in meinem Leben eine Prophezeiung meiner Väter und Vorväter!


    In schneller Folge: Symbole und Sigillen.


    Dies verheißen sie mir, wenn ich die Zeichen richtig deute:


    Nah, ein Aufbruch


    Die Flucht wird Dreien gelingen


    Lebenswege verknüpfen sich


    Lange über das Entkommen hinaus


    Über viele Grenzen hinweg


    Gar den Tod


    Als das grelle Leuchten verblasste, sein Körper sich aus der Starre löste, rollte er sich in die schützende Ecke, zitternd. Nach dieser ersten und einzigen Prophezeiung, die seine Väter und Vorväter ihm je die Gunst erwiesen hatten, zu sehen, brauchte er Stunden, um einzuschlafen.


    Die Weissagung spricht von den Frauen unter mir! Doch nimmer werde ich die Sicherheit meiner Klause verlassen, das kann niemand von mir verlangen! Nicht einmal die geliebten Väter und Vorväter, bei allen Seelenvögeln!


    *


    Als er erwachte, erschien ihm die Luft seiner Gefängniszelle merkwürdig aufgeladen, wie an einem … Gewittertag! Lange hatte er solche Gedanken an ein Draußen nicht mehr gedacht! Erinnerung kehrte mit Macht zurück.


    Er suhlte sich in ihr, die Augen geschlossen, mit dem Rücken lehnte er an der Wand.


    Schlagartig sah er, fühlte er die machtvolle Chiffre für den Neubeginn, die stilisierte Kelchblüte der Nylomeara-Weide!


    Ein Symbol, dem zu widersetzen ihm in keiner Weise zustand!


    Er sank auf die Knie, witterte an der Luke, mittels derer der Austausch der Näpfe vonstattenging.


    Nichts.


    Er stand auf.


    Als seien diese Hände nicht seine, ergriff die Linke die phosphoreszierende Ratte, die Rechte die Türe seiner Zelle und öffnete diese mit einem Ruck. Roststaub und Stücke korrodierten Metalls rieselten zu Boden, das Schloss zerbröselte.


    Fast so, als wollten die Schergen Truscogs, dass ich fliehe!, kam es ihm in den Sinn.


    Schwer atmend stand er im Türrahmen, spähte hinaus.


    Mit seiner gleißenden Lichtquelle leuchtete er den niedrigen, staubigen Gang von einem Ende bis zum anderen aus. Sie warf tanzende Schatten auf die in grellem Grün erleuchteten Wände.


    Zaudernd fügte er sich, nahm sein Schicksal an. Wer wäre er, dass er sich dem Willen seiner Väter und Vorväter entgegenstellte? Kurz hielt er inne, drehte sich um, betrachtete aus ungewohntem Blickwinkel seine Klause, seufzte. Jedes Detail war ihm vertraut wie seine eigene Handfläche.


    Dann wankte er weiter, aufrechter jetzt. Die einzigen Geräusche waren seine Schritte, das Rascheln seines Gewandes, entferntes Tropfen. Langsam und leise tappte er an einer großen Anzahl leer stehender Zellen entlang, bis er die aus dem Fels gehauene Treppe erreichte. Er lauschte, witterte, sondierte seine Umgebung. Nirgends waren Wachen auszumachen. Er wandte sich nach unten, stieg die steinernen, wenig ausgetretenen Stufen hinab bis zur vierzehnten Kerkerebene. Die erste Gefängniszelle im Gang war sein Ziel, sie war mit einem Riegel verschlossen.


    Es gab nicht viele Optionen.


    Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal gesprochen hatte.


    *


    Geweckt wurden sie von einem Kratzen an der Tür. Die Frauen fuhren gleichzeitig aus ihrem Dämmerschlaf auf. Sie griffen reflexartig nach ihren Waffen, die sich jedoch nicht an ihrem gewohnten Ort befanden: Raissells Singende Schwerter ebenso wenig wie die Wurfmesser und Dolche Flits. Als der Riegel zurückgeschoben wurde und die Tür sich knarrend öffnete, hielten sie den Atem an. Kein Licht drang herein, aber auch keine Soldaten mit Fackeln, höhnischen Fratzen und üblen Absichten, die Wangen von Alkohol gerötet, voller Lust, ihnen Gewalt anzutun.


    Da war ein krächzendes Flüstern, ein Keuchen, das den beiden einen Schauer über den Rücken laufen ließ.


    Unwillkürlich rückten sie ab von der Tür, bis sich ihre Schultern berührten.


    Die Kriegerin machte mit der Rechten das Zeichen gegen das Böse.


    Ein Krächzen war hinter der – wie sie vermuteten – jetzt offen stehenden Tür zu vernehmen, ein Krächzen, dem man anmerkte, dass es dem Erzeuger viel abverlangte.


    »Wer … ist da?«, rief Flit, ihre Stimme überschlug sich.


    Wiederholt presste jemand – etwas? – Laute hervor, diesmal klangen sie fast wie gewisperte Worte.


    »Eisen und Blut! Bei den Dämonen der Zeit der Alten, sprich! Was willst du?«, fragte Raissell knurrend, die Geste noch schützend vor sich.


    »… fliehen …«, es war ein Flüstern, wie ein von einem Gespenst ausgestoßener Hauch, dann nach einer Weile angestrengten Atmens: »Ich … führe … euch.«


    Die Hände der Freundinnen fanden einander, es war ein fast schmerzhafter Griff, aber auch eine Geste, die beiden etwas Mut und Kraft gab.


    Die Frauen richteten sich auf. Es gab zu dieser grausigen Flucht einzig eine Alternative, und die bedeutete auf jeden Fall den Tod. Mit einer Hand an der Wand folgten sie mit rasenden Herzen dem Tapsen vor sich, tiefer und tiefer hinein in eine staubige Düsternis.


    »Treppe!«, raunte der Geist vor ihnen, dann ging es tatsächlich treppab, anstatt wie von beiden erwartet, treppauf. Zahllose Stufen später stockte ihr geisterhafter Anführer, vielleicht an einem Durchgang, schien zu wittern.


    »… keinesfalls tiefer, unter uns … Schädelgas von … Katakomben …« Das war nahezu ein Satz.


    »Ah!«, flüsterte die Kriegerin, ohne zu verstehen.


    Das Stirnrunzeln ihrer Weggefährtin war im Dunkel fast spürbar.


    Schädelgas?


    Ihr Weg zog sich dahin. Zur Orientierungslosigkeit verdammt, spielte ihnen das Zeitgefühl Streiche. Mal kam es ihnen vor, als seien sie erst wenige Momente unterwegs, dann waren es Stunden. Mal wurde ein Widerhall ihres Atmens direkt von den nahen Wänden reflektiert, dann wirkte es, als durchschritten sie Kavernen – gewaltige unterirdische Kammern, in denen ein von der Decke fallender Tropfen zehn menschliche Herzschläge benötigen würde, um auf dem unebenen Boden aufzuschlagen.


    Sie bogen scharf rechts ab. Durch einen grob in den Stein gehauenen Tunnel ging es eine Zeit lang geradeaus, bis der sie anführende Schatten stockte, erneut witterte.


    »Wo sind wir denn hier?«, erkundigte sich Flit, als sie innehielten, das Lispeln verriet ihre Aufgeregtheit.


    »Unter … Festung … Duodecim-Dynast … des impotenten Amnexosis.«


    Sie hörten die bittere Ironie aus der letzten Äußerung heraus. Der Sprecher bekam langsam Übung.


    »Ihr seid Amnexosis begegnet?«, fragte Raissell.


    »Hauptsächlich seiner Gattin, … Sem-Netokris«, raschelte der Schatten, »wir liebten uns.«


    »Man sagt, Sem-Netokris sei eine Matrone von über 70 Jahren!«, Flit schnaubte ungläubig.


    »Ja, jetzt vielleicht«, wisperte es wehmütig, »es ist lange her.«


    Sie setzen sich in Bewegung. Das Schulterzucken der beiden Frauen blieb in der Finsternis ebenso ungesehen wie ihre gerunzelten Stirnen.


    Die Wendeltreppe führte nach oben. Die Stufen waren dick mit Staub belegt. Wenn sie sich ungeschickt bewegten, wurde er aufgewirbelt und erschwerte das Atmen. Endlos schraubten sie sich hinauf, mechanisch schritten sie hinan, bis ihr Anführer abrupt anhielt.


    »Schweigt!«, presste er hervor. Nach einer Weile des atemlosen Wartens, in dem er eine Wand abgetastet hatte, schwang lautlos ein Teil dieser Mauer zur Seite. Die Dunkelheit war nicht mehr absolut. Vor ihnen lag ein von Sternenlicht und fernen Fackeln beleuchteter, prachtvoller Garten innerhalb hoher Einfassungen.


    Sie befanden sich in der Gartenanlage der Festung des Duodecim-Dynasten von Truscog!


    Niemals zuvor in ihrem Leben waren die beiden Frauen einem Zentrum der Macht so nahe gewesen!


    »Leise!« Seine Bewegung war ein Huschen, ein Rascheln.


    Die Anlage war weitläufig und grandios. Im Schein des entfernten Feuers konnte man Soldaten patrouillieren sehen. Doch kehliges Knurren aus drei Richtungen kündete von unmittelbarer Gefahr.


    Zwischen zwei Hecken war ein Durchlass, ihr Führer eilte hindurch, nach links, ein Stück geradeaus, zweimal nach rechts, links, rechts, geradeaus und … – ein Heckenlabyrinth! Ihre Flucht ging durch einen minutiös gestutzten Irrgarten, dessen Boden aus feinem, geharkten Quarzsand bestand, der das Sternenlicht glitzernd reflektierte. Alsbald war es wieder so dunkel, dass die Frauen die Hand vor Augen nicht sahen.


    Endlich kamen sie zu einem kleinen Bauwerk. Es war ein CHIMERAII-Schrein. Ihr Anführer drückte gegen eine Reliefplatte, die wie eine Türe aufschwang.


    Kalte, modrige Luft schlug ihnen entgegen.


    »Schnell!« Sie hasteten hinein, die Tür wurde geschlossen, sperrte sie in ein winziges Geviert! Aus der Nähe roch dieser schattenhafte Führer wie trockenes Herbstlaub.


    »Ahs’sk-all!«, war plötzlich eine normale Männerstimme zu vernehmen, sodass die Frauen nach all der Heimlichkeit zusammenzuckten. Wie von Geisterhand setzte sich der Raum in Bewegung. Es ging in die Tiefe.


    »Zauberei!«, flüsterte Flit enthusiastisch, ihr begeistertes Strahlen war deutlich spürbar.


    »Eisen und Blut! Ich hasse verdammte Artefaktemagie«, knurrte Raissell, spuckte aus, vermutlich traf sie in der Enge jemanden, dann: »Was waren das für Tiere im Garten?«, fragte sie in die Düsternis.


    »Leoparden«, ein Raunen.


    »Man wird unsere Spuren im geharkten Sand leicht verfolgen können!«


    »Ja, natürlich«, erwiderte er gedämpft.


    Dann, nach einer Weile, die es weiterhin gemächlich hinabging, kam von der Kriegerin knapp: »Du kennst dich gut hier aus.«


    »Einst ging ich hier ein und aus, … doch es musste diskret geschehen, … wenn ihr versteht was ich meine«, sein stimmloses Flüstern schien ihn weniger anzustrengen.


    Sie verstanden.


    Die Abwärtsbewegung endete mit einem Ruck. Die Dunkelheit war absolut.


    »Welches Jahr schreiben wir?«, erkundigte sich ihr schattenhafter Anführer überraschend.


    »Nach welcher Zeitrechnung?«, stellte Flit ihre berechtigte Gegenfrage hinein in eine stygische Finsternis.


    »Als Jahr nach der Großen Zeitenwende«, kam es gepresst zur Antwort.


    »Anno 1214«, informierte sie den Frager.


    Ihr Führer verfiel nach dieser Auskunft in brütendes Schweigen. Ein Vakuum zeigte an, in welche Richtung er sich entfernte. Sie hatten Übung bekommen, ihm zu folgen.


    Nach einer Ewigkeit, die sie stetig geradeaus gegangen waren, Raissell hatte unglaubliche 12.000 Schritte gezählt, konnte sie nicht mehr an sich halten: »Bei meinem Herzblut! Wir müssen die Stadt längst hinter uns gelassen haben!« Die Echos ihrer Stimme wisperten endlos davon.


    »Genau das«, flüsterte es.


    *


    Sie rasteten in einem Hain von Sykomoren.


    Unweit verlief die Straße, eine der Nebenrouten zwischen Truscog und Nicuena, sie mäanderte durch ausgedehnte Weinberge.


    Es war stockfinstere Nacht gewesen, als sie an die Oberfläche gekommen waren. Raissell war aufgefallen, dass die Augen ihres Anführers – sie war sich mittlerweile sicher, dass es sich um einen Mann handelte – das Sternenlicht nicht reflektierten. Bei Licht betrachtet würde sich dieser Umstand schon klären. Die Frauen hatten unruhig und kurz geschlafen, ihr Fluchthelfer derweil Wache gehalten. Zuerst erwachte Flit, sie weckte ihre Freundin und Weggefährtin. Sie fühlten sich erschöpft, hungrig und ausgelaugt. An einem Bachlauf hatten sie sich nacheinander ausgiebig waschen können und getrunken, jetzt begann die Morgendämmerung.


    Als sie zu ihrem improvisierten Lager zurückkamen, hatten sie erstmalig die Gelegenheit, ihren Retter zu betrachten. Der kleine Mann, mager wie der Tod, stand in der Deckung einer Sykomore und bewegte den Kopf, als beobachte er den Verkehr auf der Straße. Aber seine Augen waren mit einer Bahn Stoff verbunden, als wäre er blind! Seine fahlweiße Haut leuchtete hell wie der Bauch eines Fisches. Sein Haar, rabenschwarz, glatt und lang führte hinten hinein in die Halsöffnung des Gewandes. Er hatte keinerlei Bartwuchs. Drei an seiner Unterlippe befestigte, schwarze Edelsteine brachen das frühe Licht. Von diesen Steinen ging jeweils eine tätowierte Linie über das Kinn und den Hals, sie verschwanden wie das Haar im Halsausschnitt des silbrigen Kleidungsstückes. Dieses hing lose an ihm herunter, als sei es ursprünglich für einen Fettwanst von der Statur eines Fasses geschneidert worden. Es sah aus wie ein metallischer Ballon mit Ärmeln und Beinen. Die Öffnungen für Füße, Hände und Hals sowie eine Naht an der Vorderseite bis zum Schritt waren schwarz paspeliert. Das ungewöhnliche Gewebe glitzerte. Entgegen seiner Äußerungen in Bezug auf Sem-Netokris sah das hagere Männlein keinen Tag älter aus als 30 Jahre. Ihr seltsamer Führer wirkte verloren und unglücklich, als sei er lieber in seiner Zelle als hier draußen in Freiheit.


    Sicherlich irrten sie.


    Er verließ seine Deckung, um sich vorzustellen.


    »Gestatten die Damen? Mein Name lautet Bombaabrabrioummug.«


    »Auwei! Am Stück?«, Flits kornblumenblaue Augen klimperten ungläubig. Mithilfe dieses Wortungetüms schien das Eis zwischen ihnen gebrochen.


    »Je nun!«, gab der Mann vage von sich, er machte eine entschuldigende Geste mit der Rechten.


    »Ich heiße Raissell«, die Kriegerin reichte ihm die Hand.


    »Flit mein Name. Eine Silbe. Kurz und bündig. … Bist du blind?«, kam sie ohne große Umschweife zur Sache.


    »Nein, empfindlich.«


    Er zeigte ihnen auch seine Ohrenstopfen.


    »Wie viele Finger siehst du?«, fragte Flit, die inklusive Daumen vier Finger an jeder ihrer zartgliedrigen Hände hatte.


    »Sapperlot, nur vier!«, keuchte Bombaabrabrioummug.


    Die Frau nickte. Sie war die Größte von den Dreien, es fehlte wenig und sie wäre ganze zwei Stab groß gewesen. Sie hatte die schlanke und sehnige Figur einer Elfin. Doch um als »echte Elfin« durchzugehen, hätten die Ohren anders sein müssen, auch ihre Haut, denn die war hellgrau. Eine Strähne ihres silberweißen, knabenhaft geschnittenen Haars fiel ihr über ein Auge, sie linste effektvoll hindurch, blies die Haarsträhne fort. Einen Arm hatte sie in die Hüfte gestemmt und lächelte. Ihre einfache, zurzeit schmutzige Kleidung bestand aus einem wollfarbenen Hemd und schwarzer Kniebundhose mit hellen Kniestrümpfen, als versuchte sie, ihre offensichtliche Andersartigkeit damit wettzumachen. Sie war Anfang dreißig.


    Raissell räusperte sich. Die muskulöse Weggefährtin Flits änderte im Stehen ihren Körperschwerpunkt, was entweder ihren Waffenrock oder ihren Brustpanzer knarren ließ, beide waren aus gehärtetem Leder. Unter dem Rüstteil trug sie ein schlichtes Wams und wo man ihrer Haut ansichtig werden konnte, war sie gebräunt und vernarbt. Sie grinste, was ihr offenes Gesicht mit den hohen Wangenknochen, braunen Augen und dem breiten, sommersprossigen Nasenrücken positiv zur Geltung brachte. Mit der Hand kämmte sie ihr lockiges, kastanienfarbenes Haar, fasste es achtlos mit einem Lederband im Nacken zusammen. Sie zählte knapp über 40 Lenze, schätzte der Mann.


    »Eisen und Blut, wir brauchen Waffen!«, knurrte sie, ein Klassiker bei einer dem ALASTORM, dem Söldnergott geweihten Kriegerin.


    »Um wohin zu kommen?«, fragte das magere Männlein im Silbergewand.


    »Nach Osten ins Land Galion«, gab sie zurück.


    Sie wurden sich einig, bei Einbruch der Dunkelheit gemeinsam weiter zu ziehen. Mit Sicherheit wurden sie mittlerweile im ganzen Städtebund gesucht. Es würde bezeichnenderweise lediglich den Flug einer Brieftaube benötigen, damit sie alle drei vogelfrei waren.


    Bombaabrabrioummug ergänzte kryptisch, der gesamte Westen habe ihm ohnehin kein rechtes Glück gebracht. Soweit Raissell es wusste, erstreckte sich der Urkontinent Hepleuchut von hier aus gesehen über 500 Tagereisen nach Westen. Die bloße Dimension dieser Aussage machte sie frösteln.


    Der Städtebund der Zwölf, mit seinen zu einer Handelsgemeinschaft zusammengeschlossenen Städten war nicht zimperlich bei der Wahrung seiner Interessen. Wer in einer der Städte ein Problem bekam, hatte es bald in allen: Acessum, Ambrion, Aphesud, Chassop, Cleuphe, Eblehor, Ellucus, Icophai, Jeribon, Nicuena, Phottor, und Truscog – dafür sorgte die Herrschaft der zwölf Duodecim-Dynasten, wie Amnexosis hier in Truscog.


    »Hat jemand etwas Geld?«, fragte Flit.


    »Nicht einen Roten!«, sagten die Angesprochenen wie aus einem Mund.


    *


    Der Tag war lichtdurchflutet. Es roch nach Erde, Laub und warmen Harz. Die Sonne malte gesprenkeltes Licht mit den großen, glattrandigen Blättern der Sykomoren. Diese auch Maulbeer- oder Eselsfeigenbaum genannten Obst- und Schattenbäume mit ihren dicken Stämmen und den ausladenden Kronen boten einen ausgezeichneten Blickschutz.


    Schmetterlinge gaukelten herum, Hummeln verfolgten energisch ihren Weg zwischen den Baumstämmen hindurch. Aufmerksam beobachtete der klapperdürre Mann den Verkehr der Straße. Als gemächlich der grell bemalte Wagen einer Wanderhure vorbeizog, sprang er auf, als hätte ihn ein Glasskorpion gestochen. Er bat die Frauen inständig, auf ihn zu warten und hastete dem Gefährt hinterher, das er in einiger Entfernung anhielt.


    »Mannsbilder! Unfassbar!«, zischte Flit, das Kornblumenblau ihrer Augen wurde dunkel, sie spuckte aus. »Bei den Göttern! Wir sind auf der Flucht, nicht auf einer Lustreise!«


    Raissell schüttelte ungläubig den Kopf.


    »Er hat gesagt, er habe kein Geld!«, sagte sie.


    Ja, sie waren Bombaabrabrioummug zu Dank verpflichtet. Allerdings war dies eindeutig nicht die passende Situation, seinen Trieben zu folgen! Egal, wie lange er eingesperrt gewesen sein mochte! Dann das alles in der Anwesenheit von Damen!


    Die beiden starrten auf den Wagen, der mittlerweile bedenklich schwankte. Vereinzelt trugen Böen sich steigerndes Gekreische an ihr Ohr. Mit rollenden Augen blickten sie sich an, schauten wieder zur Straße. Nach einer Stunde verließ ihr Fluchthelfer das Fahrzeug, die Hure winkte ihm noch einige Zeit hinterher, warf Kusshändchen und kicherte albern.


    »Was war denn das?«, fragte Flit verwirrt.


    »Je nun! Ich habe uns ein paar Münzen verdient«, in seiner offenen Hand lagen fünf Gulden. Er roch meilenweit gegen den Wind nach billigem Parfüm.


    »Irgendetwas habe ich hier nicht mitbekommen«, sagte die Kriegerin, bedeckte ihr Gesicht mit der Hand und ließ sich nach hinten sinken.


    »Ich krieg die Motten!«, wisperte die Grauhäutige mit undeutbarem Blick.


    Später am Tag hielt Raissell als Unauffälligste der Weggefährten einen fahrenden Händler an, der so ziemlich alles feilbot außer Waffen, wie sie enttäuscht feststellte. Sie kaufte die für die anstehende Reise dringend benötigte Grundausstattung. Sie erstand Matten, Decken, Rucksäcke, Kräutersäckchen, Wasserbeutel, Messer, Schleifstein, Zunder- und Köderdosen, Angelhaken und -schnur, Löffel, Näpfe, Becher, Salz und Seil. Für Bombaabrabrioummug kaufte sie das, wie er es bald zehnmal betont hatte, absolut wichtigste Utensil: einen riesigen Kochkessel von mindestens einer Elle Höhe, ebenso groß im Durchmesser und für die Fortbewegung zu Fuß schwachsinnig schwer, wie die Frauen fanden.


    Sobald er des Kupferkessels ansichtig wurde, verfiel der Mann in hektische Aktivität und begann, Kräuter, Rinde, Beeren, Nüsse und Pilze hineinzusammeln. Er grub mit der Klinge geschickt nach Wurzeln und Knollen, als habe er jahrzehntelange Übung darin. Er holte Wasser, ließ seine Weggefährtinnen ein rauchloses Feuer entfachen, putzte derweil, raspelte, schnitt und würfelte, dass das Auge kaum zu folgen vermochte.


    »Zuerst einen Tee«, bestimmte er.


    »Gibt’s auch was zu essen?«, fragten Flit und Raissell unisono.


    »Meiner Treu! Nach dem Tee!«


    Im Kessel befand sich ein übel riechender Sud, den er gerecht auf drei Trinkgefäße aufteilte.


    »Bäh!«, spuckte die Grauhäutige.


    »Bitte! Trinkt das! Euch zuliebe! Der Tee enthält wichtige Substanzen, die euren Körper stärken werden, bei BOMBAA!«


    Die Frauen zwangen sich den Inhalt ihrer Becher hinunter.


    »Würg!« Die Kriegerin schüttelte sich.


    »Auwei!«, sagte Flit. »Ich fürchte mich vor dem Essen.« Derweil warf der Mann im silbrigen Gewand händeweise Vorbereitetes in den Kochkessel und fuhrwerkte darin herum, merkwürdige Weisen summend.


    Die beiden bekamen – wie sie vermuteten – vom Tee einen leichten Ausschlag, den sie wortreich mit den siebenundsiebzig Stigmata der GIMRICitischen Heiligen Sankta Barras verglichen. Der emsige Koch brummte Augen rollend ob der Lamentos. Er gab zu bedenken, ihm selber ginge es gut und auch er habe den Sud zu sich genommen.


    Im Handumdrehen war ein Eintopf bereitet, dessen köstlicher Geruch die Kritikerinnen zum Verstummen brachte. Ein paar Prisen Salz, eine Handvoll wilder Petersilie obenauf, dann dampfte delikate Speise in den Essgeschirren.


    Flit schaffte eineinhalb Schalen, Raissell zweieinhalb und Bombaabrabrioummug aß den Rest: elf Näpfe. Die Frauen starrten den glückseligen Esser wie eine Erscheinung an, enthielten sich aber jeden Kommentars.


    Als der Mann eingeschlafen war, spekulierten die beiden noch lange angeregt darüber, was ein Freier anstellen musste, um von einer Dirne Geld zu bekommen. Sie kamen zu keinem Ergebnis, außer der Gewissheit, dass sie auf keinen Fall fragen wollten. Ebenso wenig wie nach einer Erklärung dafür, dass ihr neuer Weggefährte keinen Tag älter aussah als 30, obwohl er behauptete, vor 40 Jahren mit der jungen Sem-Netokris ein Verhältnis gehabt zu haben.


    Mit Einbruch der Dunkelheit verließen sie gerüstet ihr Versteck und brachen in Richtung Osten auf, Straßen und Ansiedlungen meidend.


    *


    Käuzchen riefen, nachtaktive Tiere raschelten, Wind rauschte in den im Finsteren verborgenen Kronen der Bäume.


    Mit seiner ungewöhnlichen Wahrnehmung war für Bombaabrabrioummug die Nacht wie für die anderen der Tag. Selbst wenn Raissell und Flit kaum die Hand vor Augen sehen konnten, war es für ihn noch hell genug, dass er die Augenbinde nicht abnahm. Sie kamen gut voran – solange sie auf ihrem Weg nicht einer Baumgruppe der hochgiftigen Nylomeara-Weiden begegneten. Dann errichtete ihr Führer einen kleinen Altar aus Steinen und Ästen, betete oder meditierte eine Weile, küsste sein Amulett, das ihm das Allerheiligste war.


    Das hielt auf, war indes offenbar nicht zu ändern.


    Dass Bombaabrabrioummug mit bloßen Fingern eine der Kelchblüten der Weide abzupfte und in ein Fach seines Kräutersäckchens steckte, fiel den Frauen erst in der vierten Nacht auf, obwohl ihre Augen gut an die Dunkelheit angepasst waren. Gerade so, als sei die Berührung der weißen Blütenkelche nicht auf der Stelle tödlich, wie jedem Kind landauf, landab eingetrichtert wurde.


    Die Tage verliefen ähnlich: Sie rasteten tagsüber und wanderten bei Dunkelheit. Es gab scheußlichen Tee mit viel Lamento darum und anschließend ein köstliches Essen, von dem der Koch den Löwenanteil verschlang, als sei er bodenlos. Der Mann hatte in den wenigen Tagen seit ihrer ersten Begegnung kräftig Gewicht zugelegt, ein Ende war nicht in Sicht.


    »Wo hast du gelernt so gut zu kochen?«, fragte die Kriegerin, sich unbefangen mit einem Stöckchen in den Zähnen stochernd.


    »Je nun!«, begann er. Die Frauen lauschten, amüsiert über seine umständliche Art. »Es liegt lange zurück. Es war im Westen. Wrisgothland, falls ihr einmal davon gehört haben solltet«, sagte er. Die beiden schüttelten mit dem Kopf.


    »Grüne Hügel und schlechtes Wetter, ihr habt nichts verpasst. Nun denn, auf meinen Reisen kam ich fast verhungert in ein Dorf, es war eine Ansammlung von schiefen Häusern und Katen. Ich stolperte blind vor Entkräftung in ein Gebäude, in dem man tatsächlich Reisende bewirtete und ihnen Quartier bot. Eine Vettel mit pockennarbiger Haut, die unter einer arg urwüchsigen Form von Meteorismus litt und keinen Hehl daraus machte, stellte sich als Wirtin heraus.«


    »Meteorismus?«, fragte Raissell.


    »Blähungen!«, sagte Bombaabrabrioummug mit grotesk aufgeblasenen Wangen und kreisrunden Augen, dann fuhr er fort: »Also: Den Laib zwischen ihre Brüste gepresst, schnitt sie eine Scheibe Brot ab, die sie in einen Holzteller legte und heißes Wasser darüber goss – die Suppe! Es fehlte dem Ganzen indes die Würzung, dem Mahl hätte es an Geschmack gemangelt. Die Alte steckte sich also eine rohe Zwiebel und eine Zehe Knoblauch ins Maul, kaute diese zu einem Brei und rotzte mir das Gemenge in den Teller.«


    Er blickte in angewiderte Gesichter.


    »Wäre das in der Abgeschiedenheit einer Küche geschehen, ich hätte vielleicht ein Dutzend Mahlzeiten gegessen! Nicht vorzustellen!« Dem Mann stellten sich noch bei der Erinnerung die Haare an den Armen auf, er schüttelte sich. »Ich zog es an diesem Tag vor, mich von Bucheckern zu ernähren und unter freiem Himmel zu nächtigen. Des Weiteren beschloss ich, mir das vermaledeite Kochen selbst beizubringen.«


    »Verständlich!«, bestätigte die Grauhäutige mit einem nach wie vor angeekelten Zug.


    »Aufgrund meiner Kenntnisse, sowohl auf dem Sektor der Botanik, als auch auf dem Gebiet der Substanzen und ihrer Wechselwirkungen war es nur ein kleiner Schritt, ein mehr als nur passabler Koch zu werden! Nehmen wir also zum Exempel …«, schwafelte der Mann munter weiter.


    Die Frauen starrten in die Flammen und hingen schaudernd ihren eigenen Gedanken nach, während der Redeschwall über sie hinwegging wie ein Sommergewitter.


    Nachdem er geendet hatte, schwieg er eine Weile.


    »Denkt ihr, dass Kommandeur Grosz euch beide überhaupt noch verfolgt?«, fragte er dann.


    Raissell zuckte fragend mit den Schultern, Flit blickte betroffen, räusperte sich.


    »Nun, es war eine etwas unglückliche Begegnung und wir haben dummerweise alles daran gelegt, dass er es wirklich persönlich nimmt. Was soll ich sagen? Ich denke, er wird somit alles daran setzen, uns zu kriegen, nur um seine Rache zu bekommen«, sagte die graue Frau niedergeschlagen.


    »Hmm. Der Duodecim-Dynast Amnexosis wird eine hohe Belohnung aussetzen, wenn er erfährt, dass ich geflohen bin. Vielleicht jagt man euch nicht mehr, aber mich wird man jagen – notfalls bis ans Ende der Welt. Nun, ich fürchte, dass ihr ohne mich besser dran seid«, behauptete der Mann traurig.


    »Bei ALASTORMS eisernen Hallen! Du hattest eine Affäre mit seiner Gemahlin, er hat euch erwischt und dich verdammte 40 Jahre eingekerkert und in Vergessenheit verrotten lassen wie ein Ding. Irgendwann reicht es doch einmal?«, schrie die Kriegerin erzürnt.


    Sie gaben ihr recht.


    *


    Es war die sechste Tagesrast, die sie dösend auf einer versteckten Lichtung verbrachten. Im hellen Sonnenschein sahen die auf erratischen Bahnen umherfliegenden Insekten wie Sternschnuppen aus. Ganz gegen seine Gewohnheit wirkte es, als trödele Bombaabrabrioummug herum. Wie ein Künstler warf er noch eine Prise von diesem und jenem Kraut hinein, summte atonal vor sich hin. Endlich schien das Gericht fertig zu sein.


    Der Duft der Mahlzeit war über die Maße köstlich, so als habe sich der Koch heute übertroffen.


    Den Frauen knurrten die Mägen vernehmlich.


    Flit kostete gerade von dem großen Löffel, als Raissell ein nahes Rascheln vernahm.


    Gerade, als sich ihre lauernde Pose wieder entspannte, knackte laut ein Ast in nächster Nähe.


    »Das nenne ich interessante Weggefährten!«, brüllte der mit vier Soldaten auftauchende Kommandeur Karem Iraad Grosz, er wirkte außer sich vor Freude. Hochmut troff ihm aus jeder Pore, eine Überheblichkeit, die diesem von seinem Wesen her kleinen Mann in keiner Weise zustand. Dieser Umstand stach schmerzhaft deutlich für alle Anwesenden hervor, sie schämten sich stellvertretend für ihn.


    Wie ein Schauspieler, der nicht spielen kann und darum immer nur sich selber spielt, dachte Flit.


    Gegen die bewaffnete Übermacht konnten die drei nicht viel ausrichten. Sie wurden nach einer kurzen Rangelei, die Raissell ein blaues Auge und eine geprellte Rippe einbrachte, an Bäume gefesselt. Dann kniete sich der uniformierte Anführer vor der Kriegerin nieder, drehte mit Zwang ihr Gesicht, dass sie ihn ansehen musste. Seine Hände und Nägel waren schmutzig, er stank nach Schweiß.


    »Wie man so hört, lässt euer bleicher Begleiter in Dingen körperlicher Liebe die Frauenherzen höher schlagen?«, Grosz’ Stimme troff vor Herablassung, »Kannst du mir vielleicht erklären, wie ein solcher Kretin dazu in der Lage sein sollte?«


    Raissell grinste unverschämt.


    »Nun, ich will dir nicht zu nahe treten, aber ich würde mal die Vermutung aufstellen, die Bestückung mit einem Gemächt allgemein könnte schon in die richtige Richtung weisen.«


    Des Hauptmanns Spießgesellen kicherten.


    Die Ohrfeige schallte über die Lichtung.


    »Euch allen hier wird das Lachen noch so gründlich vergehen, dass ihr allesamt wünschtet, ihr wärt jetzt und hier auf der Stelle gestorben!«, schrie der Kommandeur mit dem markanten Kinn, bei seinem grausamen Grinsen zeigte er Unmengen von Zähnen. »Nachdem wir gesättigt sind, werden wir uns den hoffentlich widerspenstigen Nachtisch einige Male schmecken lassen und euer neuer Freund hier darf zusehen! Als Inspiration für die nächsten Dekaden Kerkerhaft! Dann lassen wir euch für die wilden Tiere zurück, während der Kretin im Verlies verrottet! Stellt euch vor: 250 Alte Imperial ist seine blasse Haut wert – haha!«


    Karem Iraad Grosz und seine ungepflegten Soldaten strahlten, ihre Blicke huschten über die Körper Flits und Raissells, in ihrer Vorstellung schändeten sie sie schon jetzt.


    Der Anführer winkte seine Spießgesellen herbei, gemeinsam setzten sie sich ums Feuer. Ohne Umschweife begannen sie gierig, den duftenden Inhalt des Kessels unter sich aufzuteilen, hinunterzuschlingen, anerkennend zu schmatzen und zu rülpsen.


    Der laue Wind trug den köstlichen Essensgeruch, Gebrabbel und Wohllaute der Männer zu den Gefangenen.


    Die gefesselten Frauen zerrten an ihren Fesseln, Bombaabrabrioummug schien unbeteiligt am Geschehen zu meditieren.


    »He!«, flüsterte die Grauhäutige verärgert in seine Richtung.


    Er wandte ihr betont langsam das Gesicht zu.


    »Tu was!«, sagte sie, am liebsten hätte sie angefangen zu weinen.


    »Je nun. Alles ist getan«, sagte er mit normaler Stimme, dann legte er den Hnterkopf an den Stamm und schloss die Augen, als warte er gelassen ab.


    »Bei den Göttern!«, zischte Flit.


    Weniger als 50 Atemzüge später war ihre Gefangenschaft beendet.


    Ihre fünf Verfolger am Lagerfeuer sanken zeitgleich zu Boden, die Körper verkrampften sich, als bekäme niemand mehr Luft zum Atmen. Schaum trat in großen Mengen aus Mündern und Nasen. Die Augen zeigten Augenweiß. Köpfe bogen sich in die Nacken, dass es krachte. Eine Zeit lang zuckten sie noch, dann wich schlagartig alle Spannung aus den Leibern.


    Bombaabrabrioummug nahm die Hände nach vorne, als habe er den Baum zum Spaß umfasst, zur Entspannung des Rückens, und nicht, weil er gefesselt gewesen war.


    »Deine Fesseln?«, fragte Flit, ungläubig.


    »Erbärmliche Knoten! Das war lediglich ein doppelter Albaxen …«, bemerkte der Mann rätselhaft. Er gähnte ausgiebig, kratzte sich den Wanst, holte ein Messer und schnitt die Frauen los. Betont lässig schlenderte er zu den Leichnamen zurück.


    »Es wird nicht nötig sein, sie zu begraben, sie werden sich von selbst zersetzen«, sagte er. Er stieß einen der Toten mit der Fußspitze an, dann begann er, die Leichen auf brauchbare Ausrüstungsgegenstände hin zu untersuchen.


    Die beiden glotzten ihn an.


    »Ja, sapperlot, was denkt ihr denn, warum ihr ständig diesen abscheulichen Tee trinken musstet?«, fragte Bombaabrabrioummug, während er einem Soldaten die Taschen abklopfte und ein hübsches Fischhäutemesser zutage förderte.


    Flit dämmerte es.


    »Du hast uns die ganze Zeit mit Gift gefüttert, in Mengen, mit denen man ein halbes Dutzend Brokarras hätte töten können?«, flüsterte sie fast, sie sammelte sich ein wenig. »Und der Tee … der war ein starkes Antidoton, ein Gegengift?«, fragte sie, ihre blauen Augen waren rund vor Unglauben.


    »Ja, bei BOMBAA, was denn sonst? So ein Gebräu trinkt man doch nicht zum Spaß! Niemals würde ich etwas so grausam Schmeckendes freiwillig einnehmen, oder etwa ihr?«


    Raissell schnaubte fassungslos durch die Nase.


    »Sag mal, Kerl, welcher Rasse gehörst du eigentlich an?«, fragte Flit nach einer Weile, die Hände in die Seiten gestemmt, »Oder, um alles in der Welt, von wo kommst du?«


    Statt zu antworten, lächelte er angelegentlich. Er roch an einem Weinschlauch, den die Männer mit sich geführt hatten und leckte sich die Lippen. Er gab sich Mühe den Anschein zu erwecken, als habe er nichts gehört.


    Flit warf flammende, blaue Blicke.


    »Und du?«, stellte die Kriegerin mit harmlosen, braunen Augen eine ebenso berechtigte Frage in die Richtung ihrer Freundin.


    Diese schrie zornig und stampfte auf.


    Flits Zorn galt nun all ihren Weggefährten.


    Raissell grinste, ging zu den Toten, nahm zwei der Schwerter bei den Griffteilen. Sie machte eine rasche Bewegung der offenen Handflächen, sodass die beiden Hiebwaffen zueinander gegenläufig um ihre Längsachse rotierend in der Luft schwebten. Sie griff die fallenden Klingen, ließ sie übergangslos wie eine Windmühle rotieren. Nach einer rasanten Wendung steckten sie in den Scheiden am bislang leeren Gurt ihres Waffenrocks.


    »Jou!«, jauchzte sie glücklich, endlich war sie gewappnet!


    Sie war nun einmal eine dem ALASTORM, dem Söldnergott Geweihte.


    *


    Auch wenn ihre Verfolger tot waren, so wollten sie – solange sie sich noch im Städtebund der Zwölf befanden, keinesfalls auffallen. Potenziellen weiteren Verfolgern sollte die Arbeit nicht zu leicht gemacht werden. Doch dies waren letzten Meilen, die sie versteckt zurücklegen würden.


    Seit einer Weile beobachteten Flit und Raissell, wie ihr Weggefährte von Tag zu Tag aufblühte, täglich schien er mehrere Stein an Gewicht zuzulegen. Aus dem klapperdürren Männlein war in der kurzen Zeit ihres gemeinsamen Weges aufgrund seiner einzigartigen Diät ein Mann geworden, dem das Untersetzte gut stand. Man konnte ihn schon jetzt ohne schlechtes Gewissen als fett bezeichnen und sein silbriges Gewand bot noch Platz für mehr.


    Als Nebeneffekt entpuppte er sich als waschechter Exzentriker. Er hatte aus dem Saft des Leim-Wegerichs eine Pomade gewonnen und sein langes Haar damit behandelt. Er trug es nun in zwei asymmetrisch vom Kopf abstehenden, schneckenhausartigen Kegeln, die nach Basilikum rochen. An die Augenbinde und Ohrenstopfen hatten sich die Frauen gewöhnt, doch diese Frisur war der Gipfel!


    »Blut und Eisen! Mit dieser Haartracht wirst du sogar in Eár Galion für einiges Aufsehen sorgen«, sagte Raissell zu Bombaabrabrioummug.


    »Gut«, antwortete er grinsend.


    *


    Sie hatten die Grenzsteine des Landes Galion vor einer Weile passiert.


    Es galt von nun an eine andere Zeitrechnung: das Jahr 1214 n. GZ. – nach der Großen Zeitenwende – war hier im GIMRICitischen Land Galion das Jahr 1401 n. G.: nach Gimric. Vierzehnhundert und ein Jahr nach dem Tode des Heilands am Marterrad der Nekh-Mhâ-Kultisten.


    Sie wanderten in aller Öffentlichkeit die Straße entlang. Wieder waren sie einer fahrenden Hure begegnet und Bombaabrabrioummug hatte stolze sieben Gulden verdient, die Frauen schauten neidisch. Er begründete seinen gestiegenen Erfolg damit, dass er hinreichend gestärkt sei und die Preise nahe der Hauptstadt eines Reiches natürlich höher waren. Die Weggefährtinnen fragten nicht weiter.


    Zusammen mit dem Geld, das sie Grosz und seinen Spießgesellen abgenommen hatten, sahen sie sich in der Lage, ihre Ausrüstung zu vervollständigen. Flit war wie ehedem ein Versteck für 23 Wurfmesser. Raissell hatte die Waffen der Soldaten Truscogs von einem Schmied mit den entsprechenden Modifikationen versehen lassen, sodass sie endlich wieder Singende Schwerter trug.


    Bombaabrabrioummug, mittlerweile ein menschliches Fass, führte seine mumifizierte Ratte weiterhin mit sich. Man könne nicht wissen, wann man das nächste Mal in Katakomben herumtappe und eine helle Lampe benötige, so sein Kommentar.


    Die beiden zogen ihn damit gutmütig auf.


    »Wenigstens stinkt sie nicht«, bemerkte die Grauhäutige und spähte mit ihren kornblumenblauen Augen durch eine Strähne, die sie kurzum fortblies.


    »Sie riecht nach Zuhause«, wisperte der Mann unhörbar.


    *


    Es war ein anderer Tag, eine andere Lichtung.


    Flit schlief, ihr silberweißer Schopf lugte aus der Decke hervor. Raissell und Bombaabrabrioummug starrten noch in die Flammen. Die Kriegerin flocht ihr lockiges, kastanienbraunes Haar zu Zöpfen, die sie morgens vor dem Aufbruch auflöste.


    »Sag mal Bombaa, du wusstest, dass sie kommen, oder?«, fragte sie mit wachsamem Blick.


    »Hmm.«


    »Blut und Eisen! Du wusstest auch, wann genau sie kommen würden, oder?«


    »Hmm«, sagte er leicht nickend, zeigte mit einem fleischigen Finger, dessen Nagel er mittlerweile schwarz lackiert hatte, auf eines seiner Ohren mit den wächsernen Ohrstopfen. Er schien zu überlegen, ob er die Frau einweihen sollte, dann flüsterte er, als lauerten Spione hinter jedem Stamm.


    »Je nun. Reichlich Wasserschierling, Hundspetersilie und …«, er kramte sein Kräuterbeutelchen hervor und öffnete es.


    Das Fach mit den sechs hochgiftigen Kelchblüten der Nylomeara-Weide war leer.


    *


    Es war trocken, die Luft schmeckte staubig.


    Seine mittlerweile mit Beerensaft schwarz gefärbten Lippen zitterten ebenso wie sein gewaltiges Doppelkinn. Die drei Edelsteine in seiner Unterlippe warfen das Licht der Sonne mit ihren Facetten zurück.


    »Oh, bei BOMBAA!«, beklagte er sich.


    Flit zuckte mit den Schultern und warf eine Braue zu Raissell herüber, die zurückgrinste.


    »Meiner Treu! Ist es zuviel verlangt, wenn wenigstens die geneigten Weggefährtinnen einen mit vollem Namen anreden?«, fragte er eigensinnig, zog einen Flunsch wie ein trotziges Kind.


    »Ja-haa«, antworteten die Frauen gleichzeitig und kicherten über diesen Umstand wie Novizinnen.


    »Oh, bei BOMBAA!«, jammerte der Mann.


    »Was soll denn das mit diesem Bombaa, was du da immer vor dich hinmurmelst?«, fragte die Grauhäutige.


    »BOMBAA ist … mein Gott«, erklärte er stolz.


    Die beiden schauten sich an.


    »Dein Gott heißt also genauso wie du?«, fragte die Kriegerin.


    Der fassförmige, kleine Mann ächzte schwer.


    »Nein. Ich heiße Bombaabrabrioummug«, sagte er in einem Ton, als seien seine Mitreisenden nicht allzu helle.


    Die Frauen seufzten unisono.


    »Und wieso heißt dein Gott wie du?«, hakte Flit mit einem diebischen Grinsen nach.


    Raissell stieß sie mit dem Ellbogen an, mit Not konnte die graue Frau ein Gackern unterdrücken.


    Der Mann tat einen tiefen Atemzug.


    »Ich bete zu dem Astralleib meines verstorbenen Vaters Bombaaumphesbraensi. Der hält bei dem Astralleib seines Vaters Bombaaumbraensifer Fürsprache für mich, dieser wiederum bei seinem Vater Bombaabramiummtra. So geht das hinauf zu den vielen Tausend Astralleibern der Väter der Urväter. Die länger im Jenseits verweilenden Astralleiber sind mächtiger als die Jüngeren – sie verwenden sich für mich und lassen ihr Wohlwollen erstrahlen über mir. Die gesamte männliche Linie meiner Vorfahren waren BOMBAA. Deshalb bete ich zu BOMBAA. Deshalb bin ich nicht Bombaa, sondern Bombaabrabrioummug, versteht doch, bitte!«, flehte er.


    »Dürfen wir Bombaa zu dir sagen? Büttö!«, fragte Flit verschlagen.


    »Büttö!«, flötete auch die Kriegerin, konnte sich daraufhin ein Lachen nicht verkneifen.


    Der Mann stapfte stumm vor sich hin, in Abständen schaute er gen Himmel, bewegte die wulstigen Lippen zu einem lautlosen »Oh, bei BOMBAA!«


    Die Reise nach Osten begann, Spaß zu machen.


    »Was bei den Göttern ist eigentlich Schädelgas?«, fragte Flit.

  


  
    2 Moloch


    Das Wetter war angenehm, es ging ein leichter Wind, die Wolken verteilten sich am Himmel wie eine Herde Schafe.


    Nichts und niemand bereiteten einen Fremden auf diese Stadt vor.


    Jeder Sinn wurde überfordert, die Eindrücke waren ein Taumel.


    Nachdem die Weggefährten das Stadttor durchschritten hatten, war Eár Galion ihnen über ihren Köpfen zusammengeschlagen. Sie ließen sich von dem Strudel aus Menschen und Elfen aller erdenklichen Hautfarben, Religionen, Kulturen und Kleidungsstile mitreißen. Hierhin und dorthin wendeten sie den Blick, ertappten sich, dass sie wie Idioten Maulaffen feilhielten.


    Alles schien beseelt vom Lärm, vom Gewimmel, von all der Aktivität.


    Durch die Vielzahl der Ablenkungen und die verschlungenen Pfade hatten sie bald die Orientierung verloren.


    Links von ihrer Position wälzte sich blubbernd und starrend vor Dreck der breite Strom Anaskimander in Richtung Meer. Wie ein Schnitt teilte der Fluss die Metropole in zwei Hälften: die Weststadt mit Kathedrale und Burghügel und die Oststadt auf der anderen Seite. Er führte die Abwässer, den ganzen Kot und Unrat dieser Stadt mit sich und verseuchte noch auf viele Meilen hinaus den Ozean.


    Vereinzelte grün gewandete Ruderer transportierten zahlende Fahrgäste. Binnenschiffer stakten mit Stangen unter den elf Brücken herum, sangen, pöbelten, stießen schrille Pfiffe aus, um sich untereinander zu verständigen. Mit ihren Flachbodenbooten verfrachteten sie hauptsächlich Waren, seltener auch Passagiere, die sich wegen des üblen Geruchs des Flusswassers Tücher um Mund und Nase gebunden hatten.


    Eine Kuh trieb langsam flussabwärts, die Hufe gen Himmel gerichtet.


    Die Drei irrlichterten weiter durch die glitschigen Gassen voller Kot, Kehricht, Spülwasser, Schlamm, Pfützen und huschenden Getiers. Die Luft waberte. Sie trug als Fracht die Pestilenz eines allzeit brachialen Gestanks mit sich, der mit Windrichtung und Ort laufend Qualität und Quantität änderte, jedoch nie verschwand.


    Viele der vornehmen Damen und Herren umgaben sich mit einer Duftwolke, trugen Bisamäpfel um den Hals. Sie rochen gegen die Ausdünstungen der Stadt unentwegt daran, auch, um sich vor Krankheiten zu schützen, die die schlechte Luft übertragen mochte. Die duftenden Behältnisse, die auch Balsam-Äpfel, Ambra-Äpfel, Pomander, oder Riechäpfel genannt wurden, waren teilweise so groß wie ein Kinderkopf. Die Form reichte von Granatäpfeln, zapfenoder reliquiarförmigen Anhängern. Viele der Exemplare waren ornamental durchbrochen und diejenigen aus Edelmetall zusätzlich mit Edelsteinen oder Perlen geschmückt. Wertvoller als die Gefäße war jedoch zumeist ihr Inhalt: ein Gemenge aus den verschiedensten Duftstoffen wie Ambra, Dufthölzern, Gewürznelken, Labdanum, Moschus, Muskatnuss, Rosenblättern, Styrax und etlichen mehr.


    Einige Nigromanten, die behangen mit ihren Symbolen des Weges kamen, rempelten unsanft die Umhergehenden an, spien ihnen fluchend und züngelnd blaues Sekret aufs Wams.


    Bettelleute, die einen grotesk verwachsen, entstellt und verkrüppelt, die anderen mit Schienen, Polstern und Ruß wie solche zurechtgemacht, gingen ihrer Profession nach. Fliegende Händler vertrieben in der Nähe der Bordelle wirkungslose Salben und Talismane gegen die gefürchtetsten Geschlechtskrankheiten. Mystiker, die sich auf magische Heilung verstanden, fanden sich für fürstliches Honorar bereit, Impotenz zu kurieren.


    Die Drei schlenderten – unbewusst, wie Millionen Pilger und Besucher vor ihnen – dem Mittelpunkt Eár Galions entgegen. Es war das Zentrum der kirchlichen und der weltlichen Macht, das alle anzog, als sei es magnetisch. Die höchste Erhebung der Metropole, der Palastberg, war der Anziehungspunkt dieser Stadt. Hier ballten sich der Palast des Herrschers – dem elfischen Potentaten Ptalaric VIII, die beiden Bastionen und der große Markt.


    Es ging permanent leicht bergauf.


    Nachdem sie eine Weile zu ihrer Rechten einer zyklopischen Mauer ohne offenkundige Funktion gefolgt waren, bogen sie das eine ums andere Mal zufällig ab. Sie folgten dem Trubel auf – wie sie glaubten – wahllosen Wegen durch Gassen und Durchlässe. Im Inneren einer Ummauerung des Stadtkerns stiegen sie eine steile, lange Treppe hinauf. Es war, als klettere man ein spitzes Schneckenhaus empor. Nach der schattigen Kühle eines kleinen, umfassten Platzes erreichten sie eine weitere Ringmauer. Sie ließen sich vom wogenden Volk durch ein Tor tragen und als die hohen Einfassungen endlich den Blick freigaben, stockte ihnen der Atem.


    Ein gewaltiges, mit Sicherheit sakrales Bauwerk türmte sich vor ihnen auf, krustig von Gerüsten und Handwerkern. Es musste das höchste, jemals von Menschen- oder Elfenhand geschaffene Bauwerk sein! Lärm drang von Hunderten von Handwerksbetrieben zu ihnen herüber. Ein riesiger Markt dehnte sich dazwischen aus.


    Immense repräsentative Bauten erhoben sich vor ihnen. Dies mussten die Bastionen der Inquisition und die des Großen Exarchen Harmandir I sein, oberster Hirte, Inhaber des höchsten Amtes der Geschwisterlichen GIMRICitischen Kirche. Die Mauer des Gebäudes war mit Efeu bewachsen, was ihr die Schwere nahm. An dem Eingangstor standen in der karmesinroten Rüstung der Garde Wachen mit überkreuzten Hellebarden. Über einen Vorhof ging es zum Portal im pompösen Säulenportikus auf der Freitreppe.


    Die Ringmauer lenkte das Auge zuletzt auf den Palast, der im Hintergrund auf seinem ebenfalls ummauerten, uneinnehmbaren Burghügel thronte, der Sitz des Elfenherrschers Ptalaric. Der Herrschersitz mit seinen Dutzenden Türmen und Riesenmengen von Erkern und Zinnen war eine an architektonischen Stilen überreiche Ansammlung. Der Grundstein dieses Gemäuers sei älter als die Stadt, munkelte man.


    Den Ortsunkundigen war es unmöglich, all das in ein Gesamtbild zu überführen.


    In der Oberstadt, dem Zentrum aller Macht des Landes Galion am nächsten, war der Trubel noch größer als in der Unterstadt.


    Hier standen rauchende Scheiterhaufen, dort trieben Soldaten der GIMRICiten einen Delinquenten zum Verhör. Kreischende Kinder warfen mit faulem Obst nach den Angeprangerten, für die guten Treffer gab es Gejohle von den umstehenden Herumtreibern.


    Es war ein reges Treiben von kirchlichen und weltlichen Dienern, Boten und Würdenträgern. Farbig gewandete Priester, Mönche und Adepten der Kirche wuselten herum. Aussätzige versuchten noch den Ablass für ihre Sünden zu erbetteln, bevor sie starben.


    In dieses Getümmel und Gewimmel stürzten sich singend und in religiöser Verzückung Scharen von Pilgern und Gläubigen, die Diebesvolk, fliegende Händler, Trickbetrüger und Devotionalienhändler anzogen. Verkaufsschlager für die vom Glauben Verzückten waren grünspanige, kupferne Nägel – natürlich von den 77 Nägeln aus dem Leib des Heilands Gimric – ebenso wie – selbstredend echte – Splitter vom Marterrad, an das der Heiland einst vor über 1.400 Jahren angeschlagen worden war.


    Dann – als sei dies alles nicht genug – der große Kathedralbau.


    All die Bautätigkeit erzeugte ein ständiges Klopfen, Sägen, Rufen, Lärmen, ein Drängen und Schieben aus Wagen, Kutschen, Reitern und Lasttieren zeugte von reger Bautätigkeit. Es wirkte, als risse der Strom der Steine und Materialien nie ab. Heere von Handwerkern, Bauleuten, Polieren und Steinmetzen erkämpften sich einen Weg von oder zur Kathedrale, deren Errichtung ihre Familien seit Generationen nährte.


    Nahebei vor ihnen, innerhalb dieser hohen Mauern, erstreckte sich der Kathedralmarkt. Am Rande des Platzes gaben Schausteller und fahrendes Volk ihr Stelldichein: Ein zahnloser Wundertätiger erschuf eine nach verwesendem Fisch stinkende, rote Wolke und verschwand darin, die Umstehenden husteten und spuckten, ein paar Schwachsinnige spendeten grölend Beifall.


    Flit war trotz des Gestanks begeistert.


    »Magie!«, hauchte sie, die Züge beseelt wie die eines Kindes, das zum Namenstag ein Pony geschenkt bekommt.


    Da waren Feuerspucker, Gaukler, Schlangenbeschwörer und Yogis, die sich gegen Entgelt Nägel durch die Hoden stachen. Da waren ambulante Wahrsagerinnen und fette Huren mit grell bemalten Gesichtern und aus Dekolletés hervorquellenden, im Gehen wallenden Brüsten. Eine Gruppe schwarzer Südelfen, bekleidet mit Knochenschmuck und Lendenschurzen, führte einen Regen- oder Fruchtbarkeitstanz auf. Ein Thaumaturg kreierte aus Eselsmist winzige, menschenähnliche Geschöpfe. Diese fielen sofort geil übereinander her und brachten dem Wundertätigen vom gaffenden Volk viel Anerkennung ein. Die, die dem Schauspiel mit starken Lupen beiwohnen durften, sparten nicht mit klingender Münze.


    Sie mussten Flit von dort fortziehen.


    Bald kamen sie an einem Menschenauflauf vorbei, einer Phalanx aus menschlichen Rücken. Es ging um Wetteinsätze und Kampf, soviel stand fest. Sie sahen an dem Blick der Kriegerin, dass hier ein Spektakulum nach ihrem Zuschnitt stattfand. Sie zwängte sich in das Rund und war entschwunden.


    Bombaabrabrioummug spähte auf die Wand aus Leibern. Es waren Männer, die in der Rechten Papierchen hielten und durcheinander brüllten, ansonsten war aber nichts auszumachen. Das Gezeter von Geflügel war zu vernehmen, dann und wann zeigte sich eine in die Luft fliegende, schwarze Feder – ein Hahnenkampf!


    Flit verdrehte die Augen.


    Die zurückgelassenen Weggefährten schauten in der Gegend herum, wippten auf den Füßen vor und zurück. Sie blähten die Wangen auf, prüften den Sonnenstand – Raissell indes blieb verschwunden.


    Sie warteten eine lange Weile, zunehmend entnervt.


    »Sapperlot! Ich hole sie!«, sagte der Fassförmige entschlossen.


    »Pffft!«, blies die Grauhäutige.


    »Was ›pffft‹?«, fragte er irritiert.


    »Schau mal«, sie wies mit dem Finger, »dazu müsstest du dich durch diese dicht gedrängte Menschenmenge zwängen – nichts für ungut, aber ich kenne niemanden, der weniger geeignet scheint als du. Nicht einmal nackt und eingefettet …«


    »Pffft!«, äffte Bombaabrabrioummug sie nach und schob schmollend die schwarz gefärbte Unterlippe vor. Mit den Armen über seinem prächtigen Wanst verschränkt drehte er sich von ihr fort.


    »Ich sammle sie ein!«, bestimmte Flit.


    »Meiner Treu! Und ich bleibe, kugelrund wie ich bin, genau hier stehen, versuche nicht fortzurollen und lasse an meiner Statt der geneigten Stabheuschrecke den Vortritt!«, mopperte er beleidigt mit einer angedeuteten höfischen Verbeugung.


    »Ja-haa!«, sang die Grauhäutige und schlüpfte in den Kordon der Körper. Sie verschwand von einem Augenblick zum Nächsten wie ein Sperling in der Hecke, soviel musste der Mann neidlos anerkennen.


    Nackt und eingefettet – Schnickschnack!


    »Pffft!«, wiederholte er, die Augen theatralisch zum Himmel gerichtet.


    Dann passierte länger nichts von Bedeutung.


    Der übrig gebliebene Weggefährte schaute in der Gegend herum, wippte auf den Füßen vor und zurück. Er blies die Wangen auf, prüfte den Sonnenstand – die beiden Frauen indes blieben verschwunden.


    Schlagartig löste sich die undurchdringliche Arena der Leiber auf. Menschen strömten in alle Himmelsrichtungen davon, drei davon mit grob gezimmerten Hahnenkäfigen auf dem Rücken. Eine rotwangige Raissell und Flit, die Arme in die Hüften gestützt, kamen zum Vorschein.


    »Hee!«, rief die Kriegerin zu Bombaabrabrioummug herüber und winkte.


    »Pffft!«, pustete der Mann noch einmal, seine Unterlippe signalisierte sein Aufbegehren, er setzte sich zögernd in Bewegung.


    Der Boden war bedeckt mit Federn.


    Raissell grinste, sie hielt ihm die Handfläche mit acht Silbernen hin.


    »Sie betrügen – natürlich! Man muss einfach nur in jeder neuen Runde auf den scheinbar schwächeren Hahn setzen, allerhöchstens ein Silber, dann funktioniert es ganz gut!«, erklärte sie.


    »Bei den Göttern, weißt du, wie lange wir auf dich gewartet haben?«, fragte Flit.


    »Nein!«, strahlte die Kriegerin und machte sich auf den Weg in Richtung Markt.


    Die beiden anderen folgten, sich schicksalsergebene Blicke zuwerfend.


    Sie traten auf den Marktplatz.


    Unter dem prachtvollen Licht des Tages lagen hunderte Stände, eher wackelige Bretterbuden, die wirkten wie dahingewürfelt. Angeboten wurde von Grundnahrungsmitteln über Lebendvieh, Schmuck und Wirkwaren, Schnitzereien, Talismanen, Gewürzen und Heilmitteln über Duftstoffe und Räucherwerk bis hin zu Exotika alles Erdenkliche. Die Gänge waren überfüllt von Menschen, das Gedränge war schier unglaublich, die Massen quollen wie eine Flüssigkeit mit niedriger Viskosität durch die Lücken. Nicht minder brachial als in der Unterstadt waren hier die Gerüche, wenngleich die Qualität viel rascher wechselte als dort.


    Das Gebrüll der Marktschreier war allgegenwärtig, der Chor der Lasttiere und des zum Verkauf stehenden Viehs hielt dagegen. Das Gemurmel und Gefeilsche der potenziellen Kunden erzeugte ein beständiges Hintergrundsummen zur Unterfütterung dieser Geräuschkulisse. Allem zum Trotz spielten Spielmänner auf, von denen sich die Drehleierspieler am lautesten hervortaten.


    Brüllen und Geschrei drangen von links zu ihnen herüber. Ein Brokarra – ein großes, felliges Lastenfaultier – schwer beladen mit Gütern, war in Panik ausgebrochen und trampelte auf seine behäbige Art die Marktstände nieder. Das Tier verdrehte die Augen im flachen Schädel. Die Händler tobten und gestikulierten, während der Reiter, ein kleiner, Turban tragender Mann mit einem Spitzbart mit hochrotem Kopf auf sein sechsbeiniges Lasttier einzeterte. Kinder tollten herum und stahlen die rollenden Äpfel, Feigen, Nüsse und Okraschoten. Stadtwachen eilten herbei und drohten, mit ihren Armbrüsten das Brokarra zu erschießen. Taschendiebe nutzten die Achtlosigkeit des gaffenden Volkes.


    *


    An einem Stand mit gebrauchten Büchern erstand Bombaabrabrioummug nach einer Weile des Herumsuchens in frommen und frömmelnden Werken ein schiefes Bändchen.


    Das Gefeilsche mit dem extrem großnasigen Händler strengte an. Indes war das wohl lebensnotwendig an einem Ort, an dem man Ware ausschließlich auf diese Art und Weise zu einem annährend reellen Preis erwerben konnte.


    Sie zogen weiter.


    Nach einem Stück des Weges trafen sie unvermittelt auf eine leere, hölzerne Sitzbank, die ein gewiefter Geschäftsmann an Ermüdete vermietete. Sie zahlten ihm sechs Rote für eine drittel Stunde und setzen sich. Ihr Vermieter drehte strahlend die Sanduhr um.


    Das Sitzen tat gut.


    Sie beobachteten die vorbeiströmenden Massen.


    Jeder Eár Galioner schien gleich viel wert zu sein: Ob männlich oder weiblich, Mensch oder Elf, bedeutungslos die Hautfarbe, einerlei das Bekenntnis, solange es um die vier gemäßigteren Götter des Pantheons der Sieben ging: GIMRIC, CHIMERAII, NABUKAT und ALASTORM. Sie sahen gemischtrassige – somit kinderlose – Paare aus Menschen und Elfen, wobei weder Rasse noch Farbe der Haut eine Rolle zu spielen schienen.


    »Was ist das für ein Buch?«, fragte Flit interessiert und legte den Kopf mit geschlossenen Augen nach hinten, um die Sonne zu genießen.


    »Es ist von einem Chronisten und Biografen namens Skolia. Es heißt Heimstätte des Glaubens und handelt von dieser Stadt. Ich dachte, es ist vielleicht interessant!«


    »Wie schön!«, sagte die Grauhäutige.


    Raissell schnaubte zweifelnd durch die Nase.


    Nachdem der Mann eine Weile darin geschmökert hatte, begann er eine Passage der Einleitung zu lesen.


    Die Kriegerin hatte eine Braue abschätzig angehoben.


    »Wie ein ›Hort der Gläubigen‹ kommt mir das hier nicht gerade vor, euch etwa?«, fragte Raissell.


    »Vor allem kommt es mir hier nicht allzu GIMRICitisch vor!«, sagte Flit. Wie die beiden anderen fand sie es merkwürdig, dass dieser Ort sich ausgerechnet GIMRIC, dem Gott des Wissens und der Weisheit verschrieben hatte.


    »Meiner Treu! Mir ebenso wenig!«, sagte Bombaabrabrioummug.


    »Die Zeit ist um!«, erklärte ihr Vermieter strahlend, nachdem der Sand nach einer gefühlten knappen Viertelstunde abgelaufen war.


    *


    Es roch nach Holzfeuern, Gesottenem und Gegrilltem. Den mittlerweile hungrigen Weggefährten lief das Wasser im Mund zusammen. Zahlreiche Verkaufsstände boten ihre Leckereien feil. Die Kinder, die hier im Unrat herumtollten, riefen, sobald sich ein Interessent zeigte »Miau, miau!«, was den Händlern deftige Flüche entlockte.


    Der Appetit der beiden Frauen hielt sich nach diesen Hinweisen in Grenzen, wie man an ihren Gesichtern deutlich ablesen konnte. Bombaabrabrioummug war da weniger zimperlich. An einem feuerrot gestrichenen Stand, an dem kandiertes Fleisch angeboten wurde, erstand er für zwei Rote einen Fleischspieß. Nur, um sich ein Bild zu machen, welche Köstlichkeiten ihm bislang entgangen waren, wie er mit ironischem Blick Flit und Raissell gegenüber bemerkte.


    »Is’ ganz frisch«, beteuerte der Verkäufer im ärmellosen Kittel, aus dem Achselhaar wie Rauch unter seinen Armen hervorquoll.


    Der dicke Mann riss beherzt mit den Zähnen ein Stück aus dem Spießchen heraus. Das zuckersüße wie ranzige Fleisch schien von einem Bock zu stammen, der in die Jahre gekommen war.


    »Also Katze ist das bestimmt nicht«, schmatzte er mit Kennermiene. Dann zuckte er mit den Schultern und aß das zweifelhafte Produkt heißhungrig auf.


    Die Frauen rollten mit den Augen.


    »Ich nehme fünf für auf den Weg!«, sagte er kauend zu dem Mann.


    Der Inhaber des Standes war perplex. Staunend reichte er seinem Kunden einen Fächer Spießchen, Geld wechselte den Besitzer.


    Raissell und Flit glucksten fassungslos.


    *


    Fortinbracq huschte durch die lauten, von Schmutz und Fäkalien gepflasterten Gassen seiner Heimatstadt Eár Galion. Weder glitt er aus, noch rempelte ihn jemand an, außer er legte es darauf an. Er war eine Bohnenstange, bewegte sich jedoch mit der Präzision und der gebeugten Körperhaltung eines Marders. Das Licht mied er, hielt sich in den Schatten, wann es ging. Seine Gesichtszüge waren bewusst entspannt, er hatte sich mit Honig eine tote Fliege ins Gesicht geklebt und sein Mund stand allzeit offen.


    Seine Rechnung war bislang aufgegangen: Niemand vermutete in dem tumben, krummen Lulatsch mit dem geflickten Umhang einen gerissenen Taschendieb.


    Die Ausbeute des heutigen Tages indes war nicht das gewesen, was ihm vorgeschwebt hatte. Wie sollte man davon eine siebenköpfige Familie satt bekommen – bei den Preisen? Die Bewohner der Stadt waren ein vorsichtiges Völkchen und bargen den Beutel im Wams. Pilger waren da deutlich argloser, bedauerlicherweise bestand die klingende Münze bei ihnen nur aus wenigen Silbernen und Roten.


    Das Lärmen des Marktes lockte ihn.


    Die Enge der ungewaschenen Leiber war sein Arbeitsfeld. Auf dem spinnenlangen Zeigefinger seiner Rechten steckte die Fingerklinge. Mit seinem speziellen Diebessinn sondierte er sein Umfeld und ließ sich vom Strom der Menschen mittragen.


    Da! Weiter vor ihm! Ein kleiner, fetter und augenscheinlich blinder Mann war stehen geblieben und kaute versonnen an einem knorpeligen Abschnitt seines Ratten-, Katzen- oder Taubenspießchens. Der Blinde trug eine merkwürdig silbrige Gewandung und dazu eine absurde Frisur. Der Dieb kam näher, sah begeistert den prallen Beutel am Gürtel des Fettsacks in der Sonne glänzen. Fortinbracqs ›Klient‹ trug einen Rucksack mit Schlafrolle und Gepäck bei sich, ein neu in der Stadt angekommener Idiot – dementsprechend umso leichtere Beute!


    Der scheinbar ungelenke Tölpel stolperte in den Fettwanst hinein, murmelte ein »’tschuliung«, und verschwand in der Menge. Das alles war dermaßen schnell gegangen, dass der Dieb es selbst kaum mitbekommen hatte – Fingerklinge und Beutegut waren in seinem Wams verstaut.


    Ein Kinderspiel!


    Er ging um ein paar Ecken, währenddessen zählte er lautlos 150 Schritte. Der Taschendieb zeigte aufgrund der Schwere des Geldbeutels ein zahnfleischiges Grinsen. Er wickelte das Band vom sorgfältig verschlossenen Säckchen und schüttete den Inhalt begierig in seine Linke. Sein Grinsen wurde breiter. Langsam drehte er sich um und linste vorsichtig in die Richtung, aus der er gekommen war.


    Da stand der Fettsack direkt vor ihm, die Arme in die Hüften gestemmt und schien ihn interessiert von unten zu betrachten! Ein Blinder!


    Wie kann das nur möglich sein?


    Neben dem Mann ließ eine merkwürdig grauhäutige Frau mit weiß-silbernem, kurzem Haar – eine Art Elfin? – in der Sonne glitzernde Messer sehen!


    Fortinbracq erstarrte.


    Mit einer fließenden Bewegung gab er das Geld in den Beutel zurück, sein Oberkörper wandte sich gleichzeitig zur Flucht.


    Das waren die unschlagbaren Reflexe eines Eár Galioner Diebes!


    Er wendete rasant und rannte in eine Mauer.


    »Versuchs nicht einmal, toter Mann!«, knurrte die Wand.


    Sie sind zu dritt, verdammt!, ging es ihm durch den Sinn, und einer von ihnen ist aus Stein!


    Wenn er jetzt um Hilfe riefe, die sprichwörtlich ignoranten Stadtbewohner würden ihn mitleidig grinsend links liegen lassen.


    Es gab noch die eine Option: Einen Menschenauflauf hervorrufen und im Gemenge Land gewinnen!


    »Feuer! Feuer!«, schrie der Lulatsch aus voller Kehle, den Beutel umklammernd.


    Menschen und Elfen sammelten sich wie erwartet in einem Kreis um sie herum und gafften.


    »Feuer! Feuer!«, gellte er, als verbrenne er bei lebendigem Leib.


    Die meisten der Zuschauer lachten.


    Fortinbracq bekam einen eher gekonnten als festen Tritt in die Kniekehlen, sodass er zu Boden ging, dann wurde eine Flüssigkeit über ihn ausgeschüttet. Sie roch nach Lampenöl, wie er mehr als irritiert feststellte!


    Er wischte sich ungläubig die Augen.


    Eine schreckliche, in Leder gekleidete, muskulöse Kriegerin erschien über ihm. Die Wand! Ihr Grinsen war das Bedrohlichste, das er jemals im Leben gesehen hatte!


    Sie steckte die Öl-Phiole ein.


    »Blut und Eisen! Deinem Wunsch kann entsprochen werden!«, knurrte sie.


    Der Dieb blinzelte, die Situation war ihm binnen Augenblicken aus den Fugen geraten wie niemals zuvor in seiner Karriere.


    »Was denn … für ein Wunsch?«, stammelte er blinzelnd.


    »Feuerrr!«, grollte sie, sie hielt eine Zunderdose.


    Fortinbracq wurde es brenzlig zumute.


    Ein Scherenschleifer begann inmitten der gaffenden Traube Wetten anzunehmen, wie lange der Lulatsch es noch machen würde. Bitter nahm der Taschendieb das Feixen und Gaffen der verdammten Hurensöhne um sich herum wahr, die seinen baldigen Flammentod als Schauspiel genießen würden.


    Vorsichtig, mit zitternder Hand, reichte er der gefährlichen Irren den Geldbeutel des sehenden Blinden.


    »Schon besser!«, zwitscherte die Grauhäutige und ließ ihre Messer verschwinden.


    Der Bestohlene mit den bandagierten Augen biss derweil ungerührt in einen weiteren Spieß. Es wirkte, als bekomme er während der Vorspeise zu einem Mahl ein Lustspiel geboten.


    Er, Fortinbracq, der Gewandteste der Gewandten war an die Falschen geraten! Von wegen neu angekommene Idioten!


    »Ich habe eine Frau und fünf Kinder«, wimmerte er.


    »Du hast eine Witwe und fünf Halbwaisen!«, knurrte die fürchterliche Frau.


    Als der Dieb begriff, begann er zu greinen.


    Die Kriegerin ging in die Hocke, hielt den Mann mit einem Knie am Boden fest und fing an, mit der Zunderdose zu hantieren.


    Das Kinn des Lulatschs zitterte, seine Beine waren wie Butter.


    Die Wetteinsätze um sie herum erreichten schwindelerregende Höhen.


    Als die ersten Funken stoben, brüllte der Scherenschleifer: »Nichts geht mehr!« – die Einsätze, nicht das Prozedere betreffend.


    Ein Mönch, der sich durch die Menschenmenge quetschte, schlug mit der Hand segnend ein paar Räder über den am Boden Liegenden. Fortinbracq kamen die Tränen, Atmung und Puls rasten, sein Gehirn arbeitete mit schier unglaublicher Geschwindigkeit.


    Die Augen traten aus seinem Kopf.


    »Preiswerte Unterkunft! Gute Verpflegung! Ruhige Lage! Ich kann euch bei alledem völlig unentgeltlich helfen! Euer Diener!«, es war seine letzte Hoffnung.


    »Wie schön!«, tirilierte die graue Frau. Er spürte, wie das Knie von ihm genommen wurde.


    Die elfenartige Person sah ihn an.


    »Und bis dahin beschütze ich dich vor Raissell – das macht dann«, sie gab vor zu kalkulieren, »… vier Silber!« Ihr Lächeln war bezaubernd, sie spähte kornblumenblau durch eine Strähne silberweißen Haars und reichte ihm die Hand zum Aufstehen, die er tastend ergriff.


    »Ist gut«, stammelte der Taschendieb, noch unsicher auf den Beinen und kramte aus speziellen, in seinem Wams eingenähten, sicheren Taschen das Schutzgeld hervor.


    »Grrr!«, kam es laut von der entsetzlichen Kriegerin, sie hatte die Zähne gebleckt.


    Der Lulatsch zuckte zusammen, wäre beinahe umgefallen, der dicke Mann musste ihn stützen.


    »Ruhig, Braune! Ruhig!«, beschwichtigte die elfenhafte, graue Frau die Gefährliche mit dem Namen Raissell wie ein mit Mühen domestiziertes Raubtier. Mit einem entschuldigenden Lächeln wandte sie sich an den Dieb.


    »Sie tut nichts, sie will nur spielen!«


    Fortinbracq nickte ungläubig, als zeige man ihm einen ›zahmen Skorpion‹.


    Der fette Mann mit der gnadenlos exzentrischen Frisur strahlte über das ganze Gesicht, verschlang den letzten Bissen. Er leckte sich die schwarz gefärbten Lippen, sprach freundlich zu dem Dieb: »Bitte führe uns zu einer preiswerten Gaststätte, ich habe nun ernsthaften Hunger, danach zu einer bezahlbaren Unterkunft.« Sinnierend kramte er sich mit einem schwarz lackierten Fingernagel noch einen Fetzen Fleisch aus einer Zahnlücke und inspizierte es zweifelnd mit gehobener Braue.


    Die Menge verlief sich derweil murrend und enttäuscht. Es gab eine herzhafte Keilerei mit dem Scherenschleifer um die Wetteinsätze.


    Ihr Fremdenführer gab sich alle erdenkliche Mühe, nicht den Zorn der wahnsinnig gefährlichen Frau zu erregen.


    In einer Kaschemme mit dem Namen Luculls Läuterung speisten sie passabel – der Koch war ein Schwager des Diebes. Nach dem Essen führte er die drei Weggefährten zu einem seiner Vetter im Südosten der Stadt. Dort verschaffte er ihnen eine absurd billige Absteige.


    Die Drei ließen ihren nach Lampenöl stinkenden Anführer laufen.


    Letztendlich waren sie am Ziel ihrer Reise angekommen: Moloch und Millionenstadt Eár Galion. Fortinbracq rannte wie von Furien gehetzt heim, dort küsste und herzte er die überrumpelte Gattin und seine fünf Kinder, wieder und wieder.

  


  
    3 Die Gasse der Handschuhmacher


    Alle drei waren angespannt.


    Sie standen sich in einem Dreieck gegenüber.


    Der Raum war winzig, stickig, es roch nach Rauch, Schweiß und Schlimmerem. Jede Oberfläche war geschwärzt wie ein alter Balken. Die Form des niedrigen Gevierts – Flit berührte mit ihren abstehenden Haaren die Decke – war ein Trapez. Das einzige Fenster an einer Schmalseite war zu klein, als dass man hätte den Kopf hindurchstecken können. Als Matratzen dienten Säcke gefüllt mit fauligem, feuchtem Stroh, über dessen grelles Leuchten des Nachts Bombaabrabrioummug sich gerne wortreich beschwerte.


    Eines ihrer Probleme waren die Nachbarn. Sie soffen, würfelten grölend und sangen orcische Lieder, wie die Frauen behaupteten. Der dicke Mann verneinte dies, erklärte, es handele sich definitiv um recht populäre ogrine Trinklieder, da kenne er sich aus.


    Später begannen die neben ihnen Wohnenden zu randalieren. Dabei zertrümmerten sie ihr verbliebenes Mobiliar, indem sie es sich – den Geräuschen nach – gegenseitig auf die harten Schädel droschen. Unter großem Körpereinsatz und mit entsprechendem Lärm prügelten sie sich in den Schlaf, Nacht für Nacht, Woche für Woche.


    Hier hatten sie sich seit ihrer Ankunft in der Stadt, nach ihrer Flucht aus dem Städtebund der Zwölf verkrochen.


    »Bei BOMBAA!«, klagte Bombaabrabrioummug, sein fassförmiger Körper in dem silbrigen, mittlerweile hautengen Gewand schien die Hälfte ihrer Absteige auszufüllen. Seine Haut hatte die Blässe eines Fischbauches behalten, wie am ersten Tag ihres Zusammentreffens. Seine empfindlichen Augen waren wie bei einem Blinden immer noch mit einem Tuch verbunden, dem zum Trotz konnte er gut sehen. In seinen Ohren steckten dicke Wachspfropfen, dennoch hörte er das Gras wachsen.


    »Bei den Göttern! Das Jammern nützt dir nichts«, zischte Flit. Sie trug gewöhnliche schwarze Kniebundhosen, Schnallenschuhe und ein momentan knittriges Hemd.


    Raissell nickte langsam. Ihre Freundin sprach weiter für beide Frauen.


    »Mann! Das hier ist eine miese, schäbige, nichtswürdige Klitsche! Wenn du sie adäquat findest, liegt das daran, dass für dich alles luxuriöser ist als die Kerkerzelle, die du gewöhnt bist! Aber wir«, und sie wies auf die Kriegerin und sich, »wir benötigen etwas mehr Komfort!« Während sie sich in Rage redete, gestikulierte sie wild in der Luft herum. Ihre Augenpartie drückte dabei, wie bei ähnlichen Begebenheiten, einen extremen Grad von Bedauern aus. Ein Bedauern, dass es nötig war, ein solches Thema überhaupt anschneiden zu müssen.


    »Und: Dein Geschnarche treibt uns in den Wahnsinn! Wir brauchen also eine ANGEMESSENE UNTERKUNFT, nicht nur ein Loch um uns darin zu verkriechen wie die Borkenkäfer!«, Flit war außer sich. Ihr Lispeln klang wie ein Sack voll Schlangen. Die Worte ›angemessene Unterkunft‹ hatte sie geschrien, ihre kornblumenblauen Augen waren gefährlich dunkel geworden.


    »Sapperlot! Wer schnarcht?«, fragte Bombaabrabrioummug, als höre er davon das erste Mal.


    Die Grauhäutige schrie auf, stampfte mit dem Fuß, ihr Blick flammte.


    »Ich krieg die Motten! Das Schnarchen, weswegen sich gestern unser sehr schwerhöriger Nachbar Milon beschwert hat! DEINEM Schnarchen!«, die zarte, grauhäutige Person von der Statur einer Elfin war in diesem Augenblick eine Naturgewalt.


    »Je nun! Er hat sich aber nicht noch einmal gemeldet«, jammerte der kugelrunde Mann zu Boden blickend, sein gewaltiges Doppelkinn bebte, seine beiden Haar-Schneckenhäuser zitterten.


    »Vielleicht, weil er von deinem Gesäge gänzlich taub geworden ist?«, brüllte Flit.


    Raissell hob eine Hand zwischen die Streithälse. Ihre prächtigen Muskeln traten am vernarbten, nackten Arm hervor.


    »Eisen und Blut! Sie hat recht! Sechs Rote pro Monat sind billig, zu billig«, sagte sie bedacht. »Das hier ist eine Absteige, eine faulige, verrauchte, wanzenverseuchte noch dazu. Wir brauchen etwas für uns Passendes, mit getrennten Zimmern, ein Mehr an Komfort.« Jetzt lächelte sie. »Vorhin, als ich vom Sankt-Sulla-Markt zurückkam, habe ich auf dem Rückweg den falschen Abzweig genommen.« Sie zuckte die Schulter. »In der Gasse der Handschuhmacher, die weiter hinten rechts von der Sankt-Sulla-Passage abgeht, habe ich ein leer stehendes Haus gesehen. Es liegt zentral, aber ruhig. Ich habe beim Nachbarn gefragt. Es gehört einem – Überraschung: Handschuhmacher im Ruhestand – und es stünde zur Vermietung frei.«


    Die Gemüter hatten sich beruhigt.


    »Was kostet es?«, fragte Bombaabrabrioummug.


    »Drei Gulden pro Monat«, sagte Raissell, sie schüttelte ihr kastanienbraunes, lockiges Haar, wie, um Ungeziefer daraus zu vertreiben.


    Den beiden anderen ging auf, dass es hier nicht viel zu rechnen gab.


    »Nun, eines steht fest: Wir werden auffallen in der Gasse der Handschuhmacher«, bemerkte die Kriegerin trocken.


    »Wir könnten doch … Handschuhe tragen«, schlug der feiste Mann vor.


    Alle drei lachten lange und laut, bis die Nachbarn sich beschwerten, dann lachten sie noch lauter, weil die Nachbarn sich beschwerten.


    *


    Sie lebten jetzt im Stadtteil Sulla, dessen Mittelpunkt der Sankt-Sulla-Markt war.


    Morgens und abends war das Licht in der Gasse wundervoll, tagsüber war sie leicht dämmrig. Wenn der Wind richtig stand, durchwehte sie ein Geruch nach feinstem Leder.


    Der Trubel der Sankt-Sulla-Passage war weit entfernt. Für Eár Galion war es eine ruhige Wohngegend. Handschuhmachen und Lärmbelästigung gingen nicht Hand in Hand.


    Jedes Gebäude außer dem ihren hatte als Zunftzeichen den Handschuh an einem Schild, das in die Straße ragte. Flit fand, aus manchem Winkel sähen die Zeichen aus wie ein Schwarm fahler Tintenfische, der über ihren Köpfen schwebe.


    »Wie schön!«, rief sie und wies mit dem Finger.


    Raissell konnte das nicht erkennen und Bombaabrabrioummug blickte mit seinen verbundenen Augen in eine andere Richtung.


    In dem Haus gegenüber im ersten Stock schien ein freundlicher Alter in einem Lehnstuhl am Fenster zu sitzen und das Geschehen zu beobachten. Sie winkten ihm zu.


    Der Alte lächelte breit, zeigte viele Zähne.


    Ein netter Nachbar ist viel wert! Da waren die Neuankömmlinge einer Meinung.


    Das Haus in der Gasse der Handschuhmacher war schmal, dafür tief. Wie alle anderen Häuser neigte es sich auf die Gasse, als verbeugten sich alle Häuser gleichzeitig vor dem jeweiligen Haus vis-à-vis. Das überspitze Giebeldach mit Holzschindeln ihres Hauses wirkte baufällig, im Vergleich mit anderen Gebäuden der Stadt kam es jedoch gut weg.


    Das Bauwerk hatte zwei Stockwerke. Zusätzlich gab es einen feuchten, gekalkten Gewölbekeller und eine luftige Dachkammer, die Flit sofort und ohne Umschweife bezog. Einen Augenblick später zitterten Messer und Wurfsterne in diversen Balken. Sie lachte und klatschte begeistert in die Hände. Die Kriegerin zog in die Mitte. Ihr gemeinsamer Mitbewohner, der sich wegen seiner enormen Leibesfülle über die enge, steile Treppe beklagte – er behauptete, sie sei für Kinder – richtete sich parterre ein.


    Sie teilten das vorhandene, abgenutzte Mobiliar untereinander auf und waren zufrieden.


    Ebenerdig gab es eine kleine, eine größere Kammer und eine große Küche. Von hier aus führte eine Tür zu einem winzigen, drei auf vier Stab messenden Hinterhof voller Müll und Schrott, ein unansehnliches, vermoostes Geviert. Die Tür dorthin ließ sich gerade so weit öffnen, dass Bombaabrabrioummug sich hindurchquetschen konnte. Ein grasüberwucherter Trampelpfad führte quer durch die Unordnung zu einer Schwengelpumpe und einem Bretterverschlag – dem Abort.


    Der feiste Mann war auf dem Sankt-Sulla-Markt gewesen, hatte Kraut, Knollen und Fleisch eingekauft, unterdessen hatten die Frauen Möbel geschleppt. Er hatte der Pumpe beim Befüllen des Eimers ein merkwürdig heiseres Seehundbellen entlockt. Nun kochte er in seinem geliebten Kochgerät einen Eintopf. Während er rührte, hackte und schnitt, beklagte er sich laut über die entsetzlichen Krämerseelen Eár Galions, Kaufleute, die sich lieber heiser feilschten, als einen angemessenen Preis auf Anhieb zu akzeptieren. Dann lobte er seine eigene Raffinesse, den Geldbeutel grundsätzlich in einer Körperfalte zu tragen. Auf diese Art gebe er keinem der allgegenwärtigen Diebe den Hauch einer Chance. Noch mal lasse er sich nicht den Beutel schneiden.


    Die Damen warfen sich einen kurzen Blick zu, in stiller Übereinkunft fragte keine nach. Sie hatten sich an dererlei Aussagen dieses Mannes gewöhnt. Keine der beiden würde sein Geldbehältnis auch nur berühren, wenn sie es sähen.


    Körperfalte – puh!


    Sie aßen hungrig und begeistert: Flit eineinhalb, Raissell zwei und Bombaabrabrioummug aß den Rest – elf Näpfe.


    In der ersten Nacht schliefen die Frauen wunderbar.


    Am Morgen saßen sie in der vom morgendlichen Licht erhellten Küche zusammen, schnitten Kanten von einem Brot und trugen Gänseschmalz auf. Dazu gab es Tee. Wohlschmeckenden, duftenden Tee. Die Kriegerin trug als Oberbekleidung ein ärmelloses Hemdchen, das sie gewöhnlich unter dem Leder anhatte. Ihre Haut war gebräunt, beeindruckend ihre ganzen Muskeln und Narben. Ihr Haar war unbeschreiblich nachlässig zusammengefasst.


    Über die wohligen »Ahhs« und »Hmms« und das Klappern, Schlürfen und Schmatzen hinweg sagte ihr übernächtigt wirkender Mitbewohner: »Bei BOMBAA! Wir können hier nicht bleiben!«


    »Waaas?!«, fragten Flit und Raissell entsetzt und unisono.


    »Meiner Treu! Des Nachts ist sechsmal jemand aus dem Keller gekommen und hat das Haus verlassen!«


    Das Gesicht der grauen Frau drückte traurigen Unglauben aus.


    Das konnte nur sie.


    »Ihr müsst mir glauben. Aber immer wenn ich nachgeschaut habe, war er bereits weg!«


    »Ich krieg die Motten! Er?«, fragte sie nach.


    »Bei allen Seelenvögeln! Er hörte sich wie ein Er an!«


    Die Kriegerin grunzte, ihre Wange zeigte ein selten sichtbares Grübchen. Ihre rechte Braue war erhoben, sie fixierte den Mann für eine Weile. Dann ging sie nach oben, holte ihre Singenden Schwerter und eine Lampe und machte sich wortlos auf in den Keller.


    Flit kam hinterher, Bombaabrabrioummug quetschte sich ächzend die Treppe hinunter und bekam weiße Seiten vom Kalk der Wände. Zweimal blieb er stecken und klagte über die Kindertreppe.


    Der Keller war schimmlig, der Putz stellenweise von Feuchtigkeit aufgeworfen, der Boden bestand aus gestampftem Lehm. Die Lampe warf einen bräunlichen, zitternden Klecks Helligkeit. Alle Räume waren leer – bis auf den allgegenwärtigen, verrottenden Unrat: zerfetzte Körbe, aufgequollene Bretter und bis zur Unkenntlichkeit verrostete Dinge. Es roch ungesund. Von der Decke und den Wänden war gleichmäßig Kalkstaub gerieselt. Aus diesem Grund bemerkte Flit den Pfad. Tatsächlich gab es einen ausgetretenen Fußweg im Boden, wo der Kalk in den Untergrund getreten war, er führte zur rückwärtigen Gebäudewand, die sie abklopften. Sie klang hohl. Der Mann bat um absolute Stille, zog einen Ohrenstopfen heraus und lauschte angestrengt.


    Er nickte gewichtig, schob die mit schwarzem Beerensaft gefärbte Unterlippe vor, dann setze er den Stopfen wieder ein.


    »Eine Treppe. Etwa 80 Stufen. Weiter unten die Kanalisation mit einem wohl einer Elle breiten, begehbaren Rand. Ein kurzer Nebenarm verbindet sich vielleicht acht oder neun Steinwürfe weiter mit dem Hauptarm, hier ist noch viel unverputzter Stein. Und viele Schritte sind zu hören, die meisten weiter entfernt. Dies hier könnte der Ausgang eines Diebesweges sein«, rundete er seine fachliche Auskunft ab.


    Die Frauen nahmen die denkwürdigen Fähigkeiten ihres Mitbewohners, die er nach eigenen Aussagen in 40 Jahren Truscoger Kerkerhaft kraft der Meditation erlangt hatte, als gegeben hin. Dies ebenso wie die Tatsache, dass er vom Alter her wie Anfang 30 wirkte.


    Sie verbarrikadierten die Tür mit einem Balken, den sie verkeilten.


    In der Nacht schliefen alle wundervoll.


    Am Morgen saßen sie zusammen, schnitten sich Brot ab und schmierten Schmalz darauf. Dazu gab es den duftenden Tee.


    Es klopfte an der Haupttür.


    Sie blickten sich fragend an.


    Ein zehn- oder zwölfjähriger Betteljunge stand vor der Tür, zerlumpt mit kurzen, zotteligen, sandfarbenen Haaren. Er würde der Damenwelt dereinst den Kopf verdrehen, fand Flit – in einigen Jahren.


    »Ich bin Ghram«, sagte er. Er machte kreisrunde Augen.


    »Wie schön! Ghram!«, sagte sie durch einen Spalt in der Tür, »Was willst du?«


    »Der Gildemeister will Euch sehen, alle drei«, sagte der Junge.


    Die Frau zog den Knaben blitzartig ins Haus.


    Er aß mit Begeisterung Brot mit Schmalz, genoss den Tee, beglückte die Anwesenden reihum mit blauen Augen und einem strahlenden Lächeln.


    Sein Magenknurren und Mampfen waren die einzigen Geräusche.


    »Auwei, der Gildemeister?«, fragte Flit in singendem Ton.


    Der Betteljunge nickte begeistert.


    »Was für eine Gilde?«, fragte Bombaabrabrioummug.


    »Die Gilde«, antwortete der Bengel mit Nachdruck.


    Raissell knurrte leise.


    »Und wenn wir nicht gehen?«, wollte die Grauhäutige ängstlich wissen, sie hatte wieder diesen traurigen Ausdruck, jetzt zusätzlich um den linken Mundwinkel.


    Der Knabe ließ einen Daumen nach oben schnellen und fuhr sich damit von Ohr zu Ohr über den Hals. Das Brot fiel ihm aus der Hand. Seine Augen traten hervor, sein Mund öffnete sich, er stieß ein lautloses Japsen aus. Er fasste sich an die Kehle, simulierte die Schnappatmung eines Fisches an Land. Dann sank er vom Stuhl, schien sich vergeblich noch mit einer Hand am Tisch festkrallen zu wollen, schmutzige Fingernägel kratzten über Holz. Auf dem Boden zappelte er herum, streckte mit einem Mal alle Viere von sich. Er bäumte sich auf, dann lag er da, die Zunge hing schlaff heraus.


    »Blut und Eisen! War was mit dem Schmalz?«, fragte Raissell zwinkernd in Richtung von Bombaabrabrioummug. Der hob beide Brauen, schob seine Unterlippe vor und zuckte mit den Achseln, die Handflächen nach oben. Ganz so, als habe er »mit solcherlei Dingen grundsätzlich nichts zu schaffen.«


    Die drei Erwachsenen schauten einander an, klatschten Ghram gemeinsam Beifall.


    Dieser sprang mit der Elastizität der Jugend auf. Er strahlte mit leuchtenden Augen ins Rund, griff sich sein Brot und mampfte weiter.


    »Er wächst noch«, erklärte der feiste Mann begeistert darüber, mal nicht der einzige gute Esser im Hause zu sein. Zufrieden verschränkte er seine Arme über dem prachtvollen Bauch.


    »Und?«, fragte der Betteljunge kauend nach, lauernd.


    *


    Ghram führte sie. Sie ließen die Gasse der Handschuhmacher hinter sich, bogen verschiedentlich ab. Zuletzt kamen sie an ein unauffälliges Gebäude unweit des Hafens, wie sie vermuteten.


    Der Junge bugsierte sie auf einen Weg neben dem Haus, dann scheuchte er sie eine außen gelegene Kellertreppe hinab. Er klopfte viermal, dann fünfmal und schlug einmal mit der flachen Hand auf die Tür. Ein Blickschlitz wurde geöffnet und geschlossen, die Tür entriegelt, sie öffnete sich knarrend nach innen.


    Ghram winkte sie hinein.


    Sie standen in einem spärlich möblierten, von flackernden Kerzen erleuchteten, niedrigen Kellerraum. Auf einem hochlehnigen, herrschaftlich zu nennenden Stuhl saß ein Mann mit lockigen, weißen Haaren und einem gewaltigen, weißen Backenbart. Seine Kleidung wirkte militärisch, ohne es zu sein. Soeben führte er eine zwei Ellen lange Pfeife zu seinem Mund und stieß lächelnd Rauch aus.


    Hinter sich hörten sie, wie die Pforte versperrt wurde. Als sie sich umblickten, sahen sie einen über die Maße muskulösen Riesen, der die Arme über dem nackten Oberkörper kreuzte. Er hielt den größten Krummsäbel in der Pranke, den jeder der drei je zu Gesicht bekommen hatte. Der Riese grinste. Ein breiter Ringergürtel unterstrich seine athletische Figur. Seine Glatze, sein ganzer Körper glänzte wie eingeölt.


    »Das ist Ulthor«, sagte der sitzende Mann, der bis auf die Lachfalten ein altersloses, aristokratisches Antlitz mit ausgeprägter Kinnpartie hatte. »Mein Freund hier ist für seine Größe überraschend empfindlich. Sollte es nur so wirken, als wolle mich jemand angreifen, wird der Angreifer halbiert, verstanden?«


    Sie nickten.


    Raissell überlegte, wie der Koloss in diesem niedrigen Keller wohl seinen Säbel führen wollte, um einen der ihren zu halbieren. Man müsste sich schon artig auf den Boden legen und stillhalten, damit der Klops einen wie ein Brötchen würde zweiteilen können.


    Sie kicherte leise.


    »Bei den Göttern! Wir wurden nicht einmal nach Waffen durchsucht«, sagte Flit fassungslos.


    Der Kriegerin ging auf, dass ihre Freundin und Mitbewohnerin es schätzungsweise reizvoll finden könnte, wenn jemand nach den 23 an ihrem Körper versteckten Messern suchte.


    »Ha! Das ist auch nicht nötig.« Ihr Gastgeber lachte jovial und zu laut.


    »Ich will euch nicht bedrohen, vielmehr will ich euch ein großzügiges Angebot machen!«, sprach der Mann freundlich weiter. »Nun, ich bin der, den man DEN Gildemeister nennt. Ihr dürft mich einfach Gildemeister nennen. Dies ist nicht das Hauptquartier der Gilde. Es ist nur ein Treffpunkt. Dieser Ort wird nie mehr ein Treffpunkt sein, versteht ihr? Nun zu euch. Ihr seid neu in der Stadt, deshalb sehe ich es euch nach, dass ihr einen Diebesweg versperrt habt. Der Ausgang muss wieder geöffnet werden!«


    »Bei ALASTORMs eisernen Hallen, sonst was?«, grollte Raissell gefährlich.


    »Ich denke, der Betteljunge hat euch gezeigt, was so alles passieren kann, oder?«


    »Und ob! Er war sehr eindrucksvoll«, sagte Flit eine Spur zu leise.


    Tief in der Kehle der Kriegerin knurrte es animalisch.


    »Na, seht ihr«, sagte ihr Gastgeber väterlich wie zu nicht sehr hellen Kindern.


    »Was für ein Angebot?«, fragte Bombaabrabrioummug.


    Der Mann im Stuhl strahlte.


    »Nun, ihr könnt der Gilde beitreten. Ihr stündet unter mächtigem Schutz, bekämt alle wichtigen Informationen, könntet an sorgfältig geplanten, spektakulären Einbrüchen und Raubüberfällen teilnehmen. Ihr müsstet nur jeden Monat ein Drittel der Gewinne abführen. Ihr würdet in die geheimen Diebeswege der Stadt eingeweiht. Ihr wohntet weiterhin in eurem Haus, mietfrei, versteht sich. Wenn es bei der Arbeit für uns zu Verletzungen kommt, werden diese selbstredend durch unseren Magier oder Medicus geheilt. Wenn es für euch finanziell nicht gut läuft, zahlen wir euch bis zu einem halben Jahr lang pro Kopf vier Gulden monatlich – also, was denkt ihr?«


    »Das kommt jetzt etwas überraschend! Ich weiß nicht«, wand sich die graue Frau, wirkte unglücklich, fuhr sich mit der Hand durchs kurze, silberweiße Haar.


    »Je nun, solches bedarf Bedenkzeit«, äußerte sich der feiste Mann vorsichtig.


    »Genau«, sagte die Kriegerin.


    Der Gildemeister lachte.


    »Nun, zum Einstieg habe ich eine Aufgabe für euch«, sagte er dann.


    »Sapperlot! Was soll das denn alles überhaupt?«, fragte Bombaabrabrioummug verärgert.


    »Was das alles soll? Ihr Narren habt einen Diebesweg versperrt! Zwei meiner Mitarbeiter mit sehr spezieller Ware verspäteten sich, ein Dritter meiner Angestellten wurde abgestochen, weil er einen langen Umweg machen musste. Der Artikel, den er mit sich führte – Objekt eines heiklen, prestigeträchtigen Auftragsdiebstahls für einen wichtigen Kunden – wurde natürlich entwendet. Alles in allem ist ein riesiger Schaden entstanden, finanziell und unseren Ruf betreffend, den zu beziffern ich kaum in der Lage bin. Ich bin Geschäftsmann und ich denke, ihr könnt das wieder gutmachen, indem ihr eine kleine Angelegenheit für mich, für die Gilde regelt. Wenn ihr dann beitreten wollt, willkommen! Sucht ihr danach das Weite, auch gut! Aber ein Schaden muss gutgemacht werden, das versteht ihr sicher – so ist das Gesetz!«


    Die drei wanden sich unwohl.


    Wieder lachte der Gildemeister sein väterliches, zu lautes Lachen.


    »Also gut. Es gibt einen Mann, dessen Tod ohnehin ausgemachte Sache ist. Er heißt Krome, Melchor Krome. Er ist kein guter Mensch wie ihr oder ich. Er macht Betteljungen abhängig von einer aus Mumien gewonnenen Substanz namens Mumia-Hesychas, der Droge der Lichtsucher. Dann zwingt er sie, in Freudenhäusern kranken Gesellen zu Diensten zu sein – ihr versteht hoffentlich, dass ich das nicht näher ausführen möchte. Nur aus diesem einen Grund ist er ein sehr, sehr reicher Mann. Den kleinen Ghram hier, meinen Sonnenschein, konnte ich gerade noch vor seinem Zugriff retten.«


    Der Junge strahlte wie auf Kommando.


    »Blut und Eisen! Bin dabei«, knurrte Raissell, ihre Stimme hatte nie tiefer geklungen, fand Flit.


    »Ich dann wohl auch«, brummte Bombaabrabrioummug, »wo finden wir den Lump?«


    »Dito.« Zaghaft lächelte die Grauhäutige mit riesigen Augen.


    Zufrieden lehnte sich der Gildemeister zurück und genehmigte sich einen langen Zug aus der Pfeife.


    »Also, die Sache ist die, dass Krome einmal in der Woche mit seiner Sänfte den Sankta-Barra-Markt der Unterstadt besucht …«


    *


    Sie waren zu Hause in der Gasse der Handschuhmacher.


    Die Verbarrikadierung im Keller hatten sie entfernt, fühlten sich nicht wohl bei dem Gedanken, ständig Gildeleute dort herumwieseln zu haben.


    »Ich denke, wir schneiden ihm die Rübe runter«, sagte Raissell.


    »Ich denke, wir machen es mit Gift«, sagte Bombaabrabrioummug.


    »Ich denke, ein geschickt geworfenes Messer mitten ins Auge wird ihm den Garaus machen«, sagte Flit.


    »Wir sind uns also alle einig.«


    *


    Bis Donnerstag waren es noch drei Tage.


    »Ich benötige die Ei-Legeröhre einer Jikla-Riesen-Holzwespe, gemeinhin Jikla-Stachel genannt«, murmelte der feiste Mann mehr zu sich selbst als zu den beiden Frauen. Er schrieb eine Liste. »Ferner ein feines Kupferröhrchen, dann einen lebenden, nicht zu jungen Glasskorpion und einen lebenden, nicht zu alten Bombardierkäfer«


    »Was denkst du, wo du hier bist? Wo willst du das denn herbekommen?«, fragte die Kriegerin in einem Ton, als habe er erklärt, er brauche dringend ein Geschwür vom Gesäß der irren Göttin Nehk-Mhâ.


    Die Frauen blickten einander an. Raissell machte runde Augen und einen drehenden Finger an ihrer Schläfe. Sie kicherten wie Novizinnen.


    Ihr Mitbewohner verließ optimistisch das Haus.


    Drei Stunden später war er zurück, trug eine braune Papiertüte vor dem Bauch.


    »Ich habe alles, auch den Jikla-Stachel, musste aber sechs auf einmal abnehmen, die gab’s nicht einzeln«, keuchte er außer Atem.


    »Waaas? Bei meinem Herzblut! Wie jetzt?«, purzelten die Worte aus der fassungslosen Kriegerin.


    »Je nun. Ich habe etwas herumgefragt, ein freundlicher Meuchelmörder hat mir für gerade zwei Silberne einen unfassbar adäquaten Laden gezeigt. Keine fünf Straßen von uns entfernt! Ein denkwürdiger Handel, mein neues Stammgeschäft!«, begeisterte sich Bombaabrabrioummug.


    »Freundlicher Meuchelmörder?«, ächzte Raissell, um Fassung ringend, »und was soll das für ein Verkauf sein?«


    »Nun, ich denke, es ist ein Liquidatoren-Bedarf und Rauschdrogenhandel, er nennt sich Bilsenkrauts Spezial-Apotheke. Die Handlung ist abnorm gut bestückt!« Die Begeisterung des Mannes kannte keine Grenzen mehr, er sprühte Speichel. »Da gibt es sogar jahrelang in Bor-Essig eingelegte Pyracanithen-Samen und dann auch noch verschiedene Sorten! Selbst die Roten! Bei BOMBAA! Ich musste mich schwer zusammenreißen, um nicht mein gesamtes Geld in einem Rutsch auszugeben! Ich habe mit Meister Bilsenkraut ein Schwätzchen gehalten und wir lieben uns bereits jetzt heiß und innig!«, freute sich der Mann.


    »Das glaube ich unbesehen!«, sagte die Kriegerin. Nach einem kurzen Nachdenken, in dem ihre Lippen stumm die Worte Liquidatoren-Bedarf gebildet hatten, wie, um die bloße Existenz einer solchen Sache zu schmecken: »Sag mal, ist dieses Bilsenkraut nicht eine Giftpflanze?«


    »Sapperlot! Wirklich?«, strahlte der Mann gespielt überrascht, »Und ich habe mir das jahrelang in die Ohren geträufelt und auch als Salat gegessen!«, er fasste sich theatralisch an die Doppelkinne und japste.


    »Und reingelegt haben sie dich auch nicht?«


    »Haha! Denkst du, ich kaufe die Assel im Sack?«, sagte er gut gelaunt.


    Raissell schaute befremdet, schwieg aber für eine Weile.


    »Bombaa, in was für eine Stadt sind wir hier eigentlich geraten?«, fragte sie kurz darauf.


    »Also mir gefällt’s«, strahlte er. »Eár Galion ist gegen andere Orte, wo ich früher gewohnt habe, richtig gemütlich. … Wo ist eigentlich Flit?«


    »Oben. Sie übt mit den 23 Messern.«


    In Bombaabrabrioummugs Tüte gab es eine Explosion.


    Die Kriegerin kreischte unwillkürlich.


    »Eisen und Blut! Was war denn das?«, keuchte sie.


    »Ach, das war der Bombardier-Käfer, das macht der andauernd.«


    *


    Es war ein heller, freundlicher Tag.


    Die Stadt gab nichts darauf.


    Was dieser Metropole fehlte, das wurde Nicht-Einheimischen nach Kurzem schmerzlich bewusst, war eine Magistrale – eine einer Großstadt angemessene Hauptverkehrslinie! Stattdessen gab es im Überfluss jede Menge Gewirr aus erratisch verlaufenden Sträßchen und Gässchen! Um zum Sankta-Barra-Markt in der Unterstadt zu gelangen, wo der Überfall stattfinden sollte, musste man die aberwitzigsten Wege gehen. Ständig waren Straßenzüge eingestürzt oder es wurde gebaut. Beladene Fuhrwerke standen teilweise dermaßen dicht beieinander, kamen weder vor noch zurück, sodass kein Kind mehr dazwischen passte. Die aufgeregten Fuhrleute traktierten sich in ihrer verfahrenen Situation wütend gegenseitig mit den Peitschen. Zöllner verlangten Münzen an passierbaren Routen. An illegal errichteten Brücken und Überwegen wurden die Passanten von Privatleuten statt von galionischen Beamten zur Kasse gebeten. Gassen endeten in einer Wand, als habe ein Narr mitten im Weg ein Gebäude abgestellt. Oder aber man stellte nach wenigen Abzweigen und Umwegen unweigerlich fest, dass man im Kreis gelaufen war.


    Zweimal, dreimal täglich bebte der Boden, niemanden schien das zu interessieren. Während der Beben konnte man hören, dass ein Bauwerk einstürzte oder dass zumindest ein Schornstein von einem der Häuser fiel und jemandem das Lebenslicht ausblies. Auch das schien die Eár Galioner nicht zu interessieren.


    Die Drei gingen auf den merkwürdig gewundenen Pfaden weiter in Richtung des Anaskimander. Sie kamen an dubiosen Läden vorbei, kirchlichen Armenspeisungen, Schwarzfärbereien und halb verfallenen Wohnhäusern.


    Sie sahen in verschiedenen Stadtteilen zahllose Zunftzeichen: Bierbrauer und Mälzer, Buchbinder, Fleischer, Gerber, Glaser, Goldschmied, Kramer, Kürschner, Maurer, Pfandleiher, Putzmacher, Sattler, Schmied, Schneider, Schreiner, Schröter, Steinmetz, Weber, Zimmerer – und Dachdecker.


    Das Dach des Zunfthauses der Dachdeckerzunft sah undicht aus. Dieser Umstand ließ die Drei in wilde Heiterkeit ausbrechen. Was war nur los mit dieser Metropole?


    Gestank war ein herausragendes Element Eár Galions – brachial und den Atem raubend. Fuhrwerke, Passanten, Reiter, Huren und Aussätzige zwängten sich durch die Gassen, bahnten sich ihren Weg, desgleichen eine Kohorte Veitstänzer oder Soldaten der Stadtwache.


    Jeder in dieser Großstadt schien seinen Weg zu kennen und sein Ziel zu erreichen, nur die drei Neuankömmlinge nicht. Sie hatten vor Anstrengung gerunzelte Stirnen, prüften die Himmelsrichtung und diskutierten den Weg. Zwei von ihnen – mit ständig wechselnder Besetzung – hatten keinen Schimmer, wo sie sich befanden und wie es weitergehen sollte. Wann immer sie jemanden, der Vertrauen erweckend aussah, nach dem Weg fragten, war diese Person selbst fremd in der Stadt und orientierungslos wie sie.


    Auf der Spitze einer Bogenbrücke über den Anaskimander blieben sie stehen. Sie hatten, um bis hierhin zu gelangen, den halben Vormittag benötigt.


    Flit und Bombaabrabrioummug, dessen spektakuläre Haartracht auffiel, beugten sich über die Brüstung, blickten auf den träge dahin gleitenden Strom. Die graue Frau stützte sich mit ihren vierfingrigen Händen auf und spuckte ins Wasser. Ölig, blubbernd, fast schwarz von Dreck verströmte es einen dumpfen Gestank.


    Raissell lehnte entspannt mit dem Rücken an einer Brückenfigur, die mutmaßlich einen GIMRICitischen Heiligen darstellte. Sie beäugte unübersehbar die Schönheiten des Landes: junge Frauenzimmer mit schlanken Taillen. Der Mann war nicht übermäßig verdutzt. Aus den Augenwinkeln schaute er Flit mit Verschwörermiene an. Das mit der Miene klappte bei ihm trotz der verbundenen Augen, wie sie lächelnd feststellte.


    Letztendlich gestanden die Drei es sich ein: Um zum Sankta-Barra-Markt in der Unterstadt zu kommen, würden sie einen Führer benötigen.


    An diesem und den darauf folgenden Tagen heuerten sie verschiedene Betteljungen an, die sie führten: In zwei Fällen war es absurd überteuert, zweimal lockte man sie in Sackgassen in Hinterhalte und sie mussten sich ihrer Haut erwehren.


    Die beiden Frauen betrachteten das alles als Training: Während der kurzen Kämpfe diskutierten sie miteinander im Plaudertone über den schwachen Kampfstil der Gegner. Die Singenden Schwerter der Kriegerin sirrten, wenn sie sie durch die Luft wirbelte, wie Windmühlenflügel im Sturm. Ihre Klingen wischten sie sich im Anschluss an den am Boden liegenden, verwahrlosten Schurken ab.


    Als Folge sahen sie sich jedes Mal gezwungen, einen neuen Fremdenführer zu suchen, da der Knabe erwartungsgemäß das Weite gesucht hatte.


    Sie sondierten das Gelände des Sankta-Barra-Marktes der Unterstadt, sie machten Kreidemarkierungen auf dem Untergrund, bis das Licht nachließ. Niemand beachtete ihre Aktivitäten.


    Abends waren sie zu müde, um ihren Plan wasserdicht zu machen.


    »Bei BOMBAA!«, jammerte Bombaabrabrioummug, dem die Füße schmerzten und der vor Erschöpfung nur klägliche sieben Näpfe geschafft hatte.


    *


    Donnerstag. Sie hatten sich graue Kapuzenumhänge umgelegt, die Kapuzen aufgesetzt und zur Tarnung noch die großen, verzierten Broschen angesteckt, die ihnen der Gildemeister gegeben hatte. Der sie führende Betteljunge fragte, ob sie der ›Zunft der Kürschner‹ angehörten, und wies mit dem schmutzigen Finger auf ihre Anstecknadeln. Sie zuckten die Schultern. Kürschner? Er führte sie auf einer neuen, komplett unbekannten Route zum Sankta-Barra-Markt der Unterstadt. Zweimal durchquerten sie Schreinhäuser und Kirchen, als wären diese lediglich über den Weg gebaut.


    Am Ziel nahmen sie ihre Positionen ein und warteten.


    Es war sonnig, leicht bewölkt, ein lauer Wind wehte, das Warten war angenehm.


    Bombaabrabrioummug hatte sich gezwungen gesehen, zahllose Bratspießchen von zweifelhafter Provenienz zu sich zu nehmen, einzig, weil man sie an einem Wagen bei seinem Standpunkt feilhielt.


    Zur elften Stunde sahen sie die mit dunkelblauen und goldenen Tüchern prachtvoll dekorierte Sänfte des üblen Schurken Melchor Krome durch das Gewühl auf sich zukommen. Sie war ein geschlossener Holzkasten mit verhängten Fenstern an der Seite, ein Stab breit, zwei mal zwei Stab maßen die Seitenflächen. Ein halbes Dutzend Athleten trug sie zügig über den Markt.


    Alles war exakt so, wie es der Gildemeister beschrieben hatte!


    Acht im Halbkreis angeordnete Muskelmänner mit Knuten in der Hand und Schwertern an ihren Waffengurten machten den Weg des Beförderungsmittels frei. Auf der Rückseite waren ebenso viele Leibwächter mit der Rückendeckung beschäftigt.


    Als die Sänfte die Kreidemarkierung erreichte, trat Flit aus dem Menschengewühl hervor und warf mit einer fließenden Bewegung beider Handgelenke und Unterarme zwei Shuriken. Die Wurfsterne bohrten sich schmerzhaft in die Oberschenkel zweier der Sänftenträger. Als die Getroffenen stolpernd und brüllend wie gestochene Ochsen in die Knie gingen, bekam der getragene Kasten sofort Schlagseite. Vier der Schläger Kromes nahmen unmittelbar die Verfolgung der Attentäterin auf, die leichtfüßig wie ein Geist in der Menge verschwand. Da sie ihre Fluchtroute quer über den Markt seit Tagen geplant und geprobt hatte, sahen sich die groben, rempelnden Männer außerstande, sie einzuholen.


    Das Beförderungsmittel schwankte bedenklich.


    In der glaslosen Fensteröffnung wurde der Brokatvorhang zur Seite geschoben, es erschien die teigige, zornrote Fratze Kromes.


    Bombaabrabrioummug stand inmitten des glotzenden Volkes, weniger als drei Stab von der Sänfte entfernt. Er zeigte auf Krome. Dann drückte er die spezielle Stelle des Kupferröhrchens in seiner Hand, das parallel zum ausgestreckten Finger mit seinem schwarz gefärbten Nagel verlief. Ein leises Zischen ertönte, als die getrennt zu haltenden Sekrete, die er dem Bombardierkäfer abgerungen hatte, sich vermischten. Die Reaktion in der Röhre schleuderte den mit einem winzigen Leitwerk versehenen Legestachel der Jikla-Riesen-Holzwespe aus der Öffnung heraus.


    Der hohle, vier Zoll lange Stachel war bis zum Rand gefüllt mit dem Gift des Glasskorpions.


    Das Gesicht zuckte zurück, das Projektil steckte in der Wange des Unmenschen.


    Das Röhrchen verschwand im Ärmel des Schützen, er grinste hochzufrieden.


    Die einfachen Methoden sind die Allerbesten!, gratulierte er sich.


    Einer der bewaffneten Schläger hatte schärfere Augen als die anderen, er stürmte brüllend auf den fassförmigen Attentäter im grauen Umhang zu. Das Schwert und der Knüppel waren erhoben. Der Lauf des Muskelpakets wurde jäh von der Kriegerin unterbrochen, die ihn von der Seite rammte. Sie knallte ihm den Knauf ihres Schwertes unters Kinn, als habe sie diese Aktion 1000-fach geprobt.


    Raissell und Bombaabrabrioummug drehten sich gleichzeitig lächelnd um.


    Der Mann griff in sein Wams, zog eine apfelgroße, mit Papier umwickelte Kugel hervor, warf sie in einer beiläufigen Bewegung hinter sich.


    Es tat einen Knall, es gab eine große Rauchentwicklung und spontan einsetzendes Chaos.


    Die Drei trafen sich an der Brücke mit ihrem Betteljungen. Die Umhänge mit den Broschen warfen sie so unauffällig in den Fluss, dass der vorneweg gehende Knabe nichts davon mitbekam.


    Euphorisiert und strahlend ließen sie sich heimführen zu ihrem Haus in der Gasse der Handschuhmacher.


    *


    Daheim kochte Bombaabrabrioummug sofort ein duftendes Festmahl.


    Sie öffneten ein paar Flaschen Roten, angeblich ›1398er Bester Ellucus Südhang‹, zumindest dem handschriftlichen Etikett nach. Da sie sich im Land Galion befanden, waren alle Jahresangaben nach Gimrics Tode am Marterrad, was 1211 nach der Großen Zeitenwende bedeutete.


    Der Wein schmeckte nach Korken und Nordhang, dies tat der gelösten Stimmung keinen Abbruch. Sie stießen mit ihren Gläsern an, prosteten übermütig dem freundlichen Greis am Fenster gegenüber zu.


    Der Insasse der Sänfte indes hatte den einzigen letalen Fehler begangen, der bei einem Liquidatoren-Angriff mit Jikla-Stachel möglich war. Er hatte sich den Legestachel der Riesenholzwespe mit den bloßen Fingern aus dem Fleisch gezogen. Erst wenn man den winzigen Hohlkörper zusammendrückte, gab das Projektil sein Gift in die Blutbahn ab.


    Den Namen Melchor Krome hatte der Mann in dem Fortbewegungsmittel noch nie gehört.


    Er starrte auf das vier Zoll lange Ding in seiner Hand, unfähig, nur mit der Wimper zu zucken.


    Sein Leben endete, als die Lähmung zuletzt seinen Herzmuskel befiel.


    *


    Nach einer Stunde gab es einiges Geschrei auf der Straße. Als sie nachschauten, erfuhren sie von aufgeregten Passanten, dass das Zunfthaus der Kürschner brenne. Verrückt gewordene Zunftleute hätten den höchstehrwürdigen Magistrat und Ratsherren Priem gemeuchelt – vergiftet! Ausgerechnet Quintus Priem: starkgläubiger GIMRICit und großer wenn nicht größter Wohltäter der Geschwisterlichen, GIMRICitischen Kirche!


    Den Dreien schwante es.


    Zuerst glaubten sie, sie wären einem Irrtum erlegen, dass sie anstelle von Melchor Krome versehentlich den Falschen erwischt hätten.


    Dann zählten sie eins und eins zusammen.


    Man hatte sie benutzt!


    Schändlich betrogen!


    Als die Stadtwachen die Durchsuchung aller Häuser nach einem überaus fetten Kürschner in Angriff nahmen, verschwand der Verdächtige vorübergehend im Keller. Flit hatte mit viel Geduld und mithilfe eines Dolches die Geheimtür aufbekommen. Dann hatten sie den widerstrebenden Bombaabrabrioummug mitsamt seinen beiden Lieblingstieren auf die dunkle Treppe geschoben und die Tür zugezogen.


    Man hörte die Explosionen nur noch leise.


    Die Stadtwache kam – uniformierte, nach Schweiß stinkende und rotgesichtige Männer. Sie durchsuchten alle Stockwerke und den Abort, fanden nichts und trollten sich.


    Der Gesuchte kam mit seinen kleinen Lieblingen aus dem Keller zurück in die Stube. Der eine explodierte, wenn sie gerade begannen, sich zu entspannen, der andere war unglaublich giftig und nahezu unsichtbar, weil durchsichtig.


    Die Damen hielten respektvoll Abstand.


    Die Geheimtür zur Kanalisation hatten sie mit Keilen blockiert.


    Die Stimmung war gedrückt.


    Eár Galion fühlte sich nicht an wie Heimat.


    *


    Eine Woche war vergangen. Sie saßen nach dem Abendessen beisammen und überlegten, wie sie zu Geld kommen sollten, um die Miete für den nächsten Monat zahlen zu können.


    Die gegenüberliegende Häuserzeile wurde von der späten Sonne angestrahlt und reflektierte rötliches Licht in ihr Haus.


    Bombaabrabrioummugs Bombardierkäfer knallte in seinem Käfig herum und alle zuckten zusammen. Es roch schweflig.


    »Bei den Göttern!«, sagte Flit erschrocken.


    In die einsetzende Stille hörten sie das Klopfen aus dem Keller.


    »Grrr!« Raissell bleckte die Zähne.


    Gemeinsam stiegen sie mit voller Bewaffnung die Treppe hinunter.


    Der Mann blieb an der Kellertreppe stecken und bekam weiße Seiten.


    Am Eingang zum Diebesweg angekommen, zogen sie die Keile heraus, entfernten den Balken.


    Angespannt, mit gezückten Waffen – einer von ihnen mit einem Kartoffelschälmesser – standen sie im Halbkreis und erwarteten den Feind.


    Die Tür öffnete sich knarrend.


    Es war Ghram.


    Niemand sprach.


    Die Grauhäutige zog ihn hinein.


    »Ihr …«, versuchte es der Knabe.


    »Blut und Eisen! Du hast ja Nerven!«, grollte die Kriegerin.


    »Jawohl!«, kam es von Bombaabrabrioummug.


    »Ihr seid …«, sagte der Betteljunge.


    »Schuft!«, keuchte Flit, außer sich.


    »Nein, nein, je nun, er soll ruhig etwas zu seiner Verteidigung sagen«, schnappte der feiste Mann, abwartend die Arme über dem kugelrunden Wanst verschränkend.


    »Na gut«, sagten die Frauen.


    »Ihr seid Idioten«, erwiderte Ghram.


    »Ich denke, wir versohlen ihm eine halbe Stunde lang mit dem flachen Schwert den Hintern«, sagte die Kriegerin.


    »Ich denke, wir geben ihm zwei Pipetten Uxia-Saft, das führt wochenlang heftig ab, sapperlot«, sagte Bombaabrabrioummug.


    »Ich denke, so leicht kommt uns die kleine Kellerratte insgesamt gar nicht davon«, in Flits Handflächen erschien je einer ihrer Ärmeldolche.


    »Wir sind uns also alle einig.«


    »Blut und Eisen, spuck’s aus!«, brüllte Raissell.


    Ghram schluckte, seine selbstsichere Fassade bröckelte.


    »Na, ihr seid nur drauf reingefallen, weil ihr Idioten seid!«, sagte er.


    Die Kriegerin nahm einen Schleifstein und schliff angelegentlich eines ihrer Schwerter, derweil sie den Blick nicht von dem Jungen wandte.


    »Ihr kennt euch hier nicht aus. Jeder kann euch alles erzählen. Ihr findet nicht einmal auf Anhieb den Fluss und zurück kommt ihr auch nicht! Ihr tötet den Magistrat – dieser Mann war ein verdammter Heiliger! Puh! Wenn euch jemand erzählt, es gebe eine Diebesgilde – ich lach mich tot! Oder es gebe eine Droge aus Mumien – haha! – dann glaubt ihr das, weil ihr Idioten seid, so einfach ist das!«


    »Ich mach ihn hier kalt, bei meinem Herzblut!«, knurrte Raissell und ließ den Wetzstein fallen.


    »Leg vorher was drunter«, empfahl Bombaabrabrioummug.


    »Ich hol schon mal Putzzeug.« Flit stand auf.


    »Moment!«, keuchte der Betteljunge hektisch. »Das heißt ja nicht, dass wir den Umstand, dass ihr Idioten seid, nicht beheben können! Ihr braucht einen Berater, jemanden, der sich in der Stadt wirklich auskennt, jemand, der euch lehren kann, keine Idioten mehr zu sein!«


    »Und ob! Du hast recht!«, sagte die graue Frau fröhlich. »Sobald du mit dem Gesicht nach unten im Fluss treibst, suchen wir uns sofort so jemanden, das versprechen wir!« Gleichzeitig zeigten Augen und Mund einen großen Grad von Bedauern darüber, dass sie solche Maßnahmen überhaupt ergreifen mussten.


    »Mann, Leute, der Kerl, der mich angeheuert hatte, den ihr als Gildemeister kennengelernt habt, der ist euch über, der ist jedem über! Ich habe jetzt den dritten Auftrag für ihn erledigt. Niemals macht der etwas selbst, er schafft es immer, Leute für sich einzuspannen, die ganz umsonst für ihn arbeiten. Er ist ein Genie. Lügen und Tricks und Pläne in Plänen, versteht ihr? Der trampelt sechsmal durch euren Keller, engagiert sich für zwei Stunden einen Muskelprotz-Leibwächter und für einen halben Tag einen Betteljungen – mich. Einen Keller mit einem Stuhl, ein paar billige Broschen und Umhänge – das war alles! Das Meucheln des Magistrats hat demnach so um die zwei Gulden gekostet! Er brauchte dazu nur noch eine gute Geschichte, eine, die ihr alle drei zu glauben bereit wart!«


    »Kokolores! Warum, wozu das alles, Junge?«, grollte Bombaabrabrioummug mit tiefer Bassstimme.


    Der Knabe überlegte.


    »Es … es geht wohl um Entscheidungen im Stadtrat, glaube ich. Quintus Priem zu beseitigen und gleichzeitig die Zunft der Kürschner in Misskredit zu bringen.«, Ghram rang nach Worten, »Da hat jemand zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Das ist Politik, von der ich nix verstehe. Abstimmungen des Rates werden ab jetzt anders ausfallen – mit dem neuen Magistrat und mit Kürschnern, die sich nicht trauen, gegen irgendwas zu stimmen. Leute werden durch diese neuen Beschlüsse sicher sehr reich werden, andere werden alles verlieren. Ihr Idioten wart nur Mittel zum Zweck.«


    Die Kriegerin schnaubte.


    »Ich krieg die Motten! Für einen zehnjährigen Betteljungen kennst du dich aber gut aus!«, sagte sich Flit.


    »Das gehörte zu meiner Ausbildung. Außerdem bin ich schon zwölf«, sagte er stolz.


    »Ausbildung!«, murmelte der Mann abschätzig.


    »Wenn du noch einmal Idioten sagst, du Knilch, kannst du die Dreizehn vergessen! Dann gibt es heute nämlich Ghram-Geschnetzeltes, bei ALASTORMS eisernen Hallen!«, schnurrte Raissell, die Gefährlichkeit in Person.


    »Zu Befehl, Herrin!«, sagte der Knabe kleinlaut.


    »Schon besser!«


    *


    Ihr neuer Dauergast hatte sich Parterre eine ungenutzte Kammer eingerichtet, er wirkte zufrieden mit der Entwicklung in seinem Leben.


    Bombaabrabrioummug hielt ihm freudig Vorträge über sein Lieblingsthema: Gifte und Substanzen. Weiterhin erklärte er dem Betteljungen weitschweifig, dass man aus Pulvismumiae – Mumienpulver – tatsächlich Dutzende außergewöhnlicher Mittel herstellen könne – wenn einem nur der Sinn danach stünde. Die Herkunft und das Alter der durch Einbalsamieren vor Verwesung geschützten Leichname indes sei entscheidend – ein allzu heikles Thema, eine ganze Vortragsreihe quasi!


    »Ist das Verspeisen von zerstoßenen Mumien nicht eine exotische und faszinierende Sonderform des Kannibalismus?«, begeisterte sich der Mann.


    »Äh, ja«, log Ghram.


    Den Glasskorpion fütterte sein Besitzer mit kleinen Eidechsen, die er in einem separaten Kasten züchtete. Der nachtaktive Bombardierkäfer mochte seine Schachtel. Gerne fraß er einen Regenwurm oder eine Schnecke. Am meisten aber liebte er nächtliche Bombardements, die die Bewohner des Hauses aus den Betten fahren ließen, allen voran den schallempfindlichen Bombaabrabrioummug.


    *


    Die geschwärzte Unterlippe mit den drei schwarzen Edelsteinen, von denen tätowierte Linien den Hals hinab liefen, bebte. Die Spitzen seiner Haarschneckenhäuser, die ihm ellenlang vom Kopf standen, zitterten. Er roch leicht nach seiner selbst gebrauten Pomade.


    »Meiner Treu! Ich komme etwas zu kurz, seit der Bursche bei uns wohnt«, beschwerte sich der Mann flüsternd, verzweifelt bemüht, nicht weinerlich zu klingen. »Der Junge ist im Wachstum, das Essen reicht einfach nicht mehr!«


    Raissell versuchte, diplomatisch zu sein.


    Sie räusperte sich, bevor sie sprach.


    »Neun Näpfe allein für dich sollten auch mal ausreichen, oder?«, fragte sie so leise wie vorsichtig.


    »Firlefanz! N … ach, BOMBAA! … Es sind doch nur Näpfchen! … Und warum müsst ihr immer alle mitzählen?«, klagte er.


    »Es wird reichen, Bombaabrabrioummug, es wird reichen«, ihre Stimme klang ungewohnt mädchenhaft, sie drückte seine feiste Hand, »glaube mir. Andernfalls kaufst du dir draußen ein klitzekleines Fleischspießchen, ja?«


    »Hmm. Und was, wenn der Junge noch mehr isst als jetzt?«, fragte er besorgt.


    »Dann holst du dir zwei Spießchen, ja?«, schnurrte die Kriegerin zuckersüß.


    *


    »Morgen beginnen wir mit der ersten Lektion«, sagte Ghram.


    »Wie schön! Ich bin sehr gespannt«, freute sich Flit.


    Die beiden anderen nickten.


    Es würde interessant werden, keine Frage.


    »Womit wir bei meiner Bezahlung wären«, sagte der Betteljunge in geschäftsmäßigem Ton.


    Er blickte ächzend auf fünf Klingen.


    Es würde vor allem nicht einfach werden.

  


  
    4 Auf zum Tytanen!


    »Nähert man sich der Metropole vom Meer aus, die Nachmittagssonne hinter sich, sieht man auf 20 Meilen Entfernung das Funkeln in den Augen des Tytanen. Nah der Mündung des Anaskimanders liegt die Hafeneinfahrt, überspannt vom kolossalen Standbild. Der Tytan, der Wächter, der Uralte hat noch mehr Namen, ebenso wie die Stadt Eár Galion viele Namen hat. Ein im wahrsten Sinne des Wortes titanisches Monument. Es ragt über 100 Stab auf, wird nur vom neuen Kathedralbau der Geschwisterlichen Gimricitischen Kirche noch übertroffen, dem höchsten Gebäude der bekannten Welt. Der Tytan steht auf zwei riesigen Podesten, eines für jedes Bein. Seine geschuppte Außenhaut ist Kupfer, das im Laufe der Jahrhunderte oder Jahrtausende grünspanig und an manchen Stellen von Taubendreck krustig geworden ist. Schon der Schwanz mit dem gewellten Flossenkamm misst 75 Stab in der Länge. Die Zehenkrallen der amphibischen Kreatur sind höher als ein stehender Mann. Mit dem Lauf der Sonne wirft der Tytan seinen Schatten auf die Metropole und den funkelnden Blick seiner Kristallaugen den heimkehrenden Schiffen entgegen. Die unteren beiden der vier Arme mit den Schwimmhaut-Händen halten ein Kurzschwert und einen Schild mit dem alten Stadtwappen der Eár Galions. Es stellt einen den Anaskimander überbrückenden Wehrturm dar. Das obere Armpaar macht das Zeichen gegen das Böse. Das Maul ist leicht geöffnet und zeigt eine Phalanx Reptilienzähne.


    Niemand weiß, wie alt der Tytan ist und wer genau ihn erbaut hat. Man sagt, die Rasse der ›Amphibischen‹ habe dereinst in vormenschlicher Zeit hier gelebt, es handele sich mithin um ein Relikt dieser Kultur. Diese Annahme ist unbewiesen.«


    Skolia, Heimstätte des Glaubens


    *


    »Auf direktem Weg folgt man in Eár Galion seinem Heiland nach, sagt man«, dozierte Ghram, »der Kniff ist aber, den kürzest möglichen Umweg zu wählen.«


    Es war der erste Tag voller Lektionen.


    Der Betteljunge hatte sich als erstaunlich kompetenter Lehrmeister entpuppt. Am Morgen hatte er die Küche gelüftet und würzige, frische Morgenluft in den Raum gelassen. Dann hatte er einen großen, pergamentenen Stadtplan Eár Galions hervorgezaubert und auf dem Küchentisch ausgerollt. Seine blauen Augen fingen das Licht des Morgens ein. Er stand auf der einen Seite des Tisches, die drei Erwachsenen hockten auf ihren Stühlen an der anderen. Flit machte sich Notizen in eine Kladde, die Schrift sah dekorativ aus, bestand sie ausschließlich aus Arabesken und Gruppen von bis zu sieben Pünktchen. Keiner der Übrigen hatte ein solches Schriftsystem je gesehen: Es handelte sich weder um die demotische Punkt-Bogenschrift, die alte, volkstümliche elfische Schriftart, noch um Stabschrift.


    »Die Karte ist natürlich veraltet«, begann der Betteljunge.


    Jede Straßenkarte dieser Großstadt war veraltet, sobald die Tinte auf ihr getrocknet war.


    Dann fuhr er mit dem Unterricht fort, während die Schatten kürzer wurden. Der Junge redete wie ein Wasserfall. Nach einer Weile umriss er vorsichtig die Planung der günstigsten Route von einem Ort zum anderen, schilderte seine Gedankengänge. Doch egal wie man es anstellte: Selbst für den gewieftesten Ureinwohner der Stadt schienen sich Umwege um Umwege zu erklecklichen Strecken aufzusummieren.


    Nach zwei Stunden, die die drei Schüler mit geröteten Augen auf den Plan gestarrt hatten, ahnten sie, dass die Lektionen erst begonnen hatten.


    »Mittwochmorgen, kein Feiertag. Vom Kathedralbau zum Sankt-Sulla-Markt«, sagte Ghram fröhlich.


    Eine einfache Aufgabe für den Anfang!


    Er blickte in weitestgehend leere Gesichter.


    Bombaabrabrioummug sprach als Erster.


    »Je nun! Über den Kathedralvorplatz durch das Steile Tor der Innersten Ringmauer, die Steile Treppe hinunter, dann weiter entlang der Inneren Mauer bis zur Kreuzung zur Sankt-Sulla-Passage und von da aus direkt rechts zum Sankt-Sulla-Markt?«, fragte er, selbstsicher lächelnd.


    Die anderen beiden nickten vorsichtig, mit vorgeschobenen Unterlippen die Aussage im Geiste prüfend. Flit konsultierte währenddessen ihre Aufzeichnungen.


    Der Junge fand sich am Boden liegend wieder, sein Körper wurde vom Lachen konvulsivisch hin- und hergeworfen, Tränen rannen wie unversiegbar. Bald tat ihm alles weh.


    Das war das Komischste, was er jemals in seinem Leben gehört hatte!


    Als er zu sich kam und seine Augen wischte, hatte er eine konkrete Vorstellung, dass es mit diesen Schülern hart werden würde.


    *


    Es dunkelte. Sie hatten sich um den abgenutzten Tisch versammelt. Es roch delikat nach dem Essen, das in des feisten Mannes heiß geliebten Kessel vor sich hinblubberte. Ihnen lief das Wasser im Munde zusammen. Der Koch war geheimnisvollerweise, nach seiner Aussage ›nur mal eben kurz‹ im Keller verschwunden. Seitdem er durch Handwerksvolk den Kellerabgang samt Treppe hatte verbreitern lassen, werkelte er ständig dort unten herum. Glasskorpion und Bombardierkäfer waren dorthin ausgelagert worden. Die anderen hatten Zutrittsverbot. Unerwartet schnell kam er zurück und begann, mit der Kelle die Näpfe zu füllen und sie zu verteilen.


    Zwei von ihnen küssten ihre Amulette: Raissell dankte dem ALASTORM, Bombaabrabrioummug dankte BOMBAA, allzeit mit großer Inbrunst. Flit und Ghram enthielten sich offenbar religiöser Danksagungen.


    Es schmeckte köstlich.


    In die einsetzende, andächtige Stille hinein machte der Koch seine wohlgesetzte, mysteriöse Bemerkung: »Die Leuchtkraft hatte etwas nachgelassen.«


    Die Essenden stockten.


    »Leuchtkraft? Wessen?«, mampfte die Kriegerin.


    Alle schauten kauend auf den Mann.


    »Je nun. Die meiner Leuchtratte«, sagte er harmlos.


    »Welche Ratte?«, erkundigte sich der Junge aufs Stichwort.


    »Bei den Göttern!«, antwortete die grauhäutige Frau mit spitzem Mund. »Er hat sich einen mumifizierten Nager aus den Katakomben Truscogs mitgebracht, der leuchtet – und nur er kann’s sehen.« Ihr Gesichtsausdruck machte es deutlich, dass sie das Essen nicht für den geeigneten Zeitpunkt hielt, um über die natürliche Lumineszenz von Ratten-Mumien zu sprechen.


    »Aha. Und was hast du dagegen unternommen?«, fragte der Betteljunge, wie auswendig gelernt.


    »Na, ich habe sie eben noch dick mit Spucke eingerieben, damit sie funktioniert, wenn ich sie brauche«, strahlte der Mann.


    Er blickte in angewiderte Gesichter.


    Seit langer Zeit konnte er erstmals wieder seine elf Näpfe essen.


    Nach dem Essen steckte er dem Jungen ein Silberstück zu.


    »Jederzeit«, flüsterte der Bengel, ein echter Sohn Eár Galions.


    Später am Abend saßen die Vier bei einer blakenden Lampe zusammen und redeten.


    »… ich denke da an die Doppelstadt Hescha-Stéárgorod, das Auge des Westens«, erwähnte Bombaabrabrioummug gerade.


    »Wo bitte soll das sein? Ich habe noch nie von einer Ansiedlung dieses Namens gehört«, fragte Raissell, als habe er den Ort erfunden.


    »Kokolores! Hescha-Stéárgorod ist die Metropole des Westens«, antwortete er.


    Die Kriegerin schaute skeptisch.


    »Warum nennt man sie ›Auge des Westens‹?«, wollte der Betteljunge wissen, sichtlich fasziniert von entfernten Ländern.


    »Die Stadt liegt an der westlichsten Spitze des Urkontinents Hepleuchut. Es gibt dort einen Leuchtturm im Hafen von Hescha, genannt das Auge, ebenso ein Relikt aus vormenschlicher Zeit wie der Tytan«, antwortete Bombaabrabrioummug.


    »Urkontinent Hep…?«, fragte Ghram mit offenem Mund, man konnte sein Gaumenzäpfchen sehen.


    »Ja, den Erdteil, auf der wir uns hier befinden, bezeichnet man als Urkontinent, weil es ihn auch vor der großen Zeitenwende schon gegeben hat!«, sagte Flit. Dann wandte sie sich in die Richtung des Mannes:


    »Woher willst du das mit dem Tytanen wissen?«, fragte sie, Überraschung schwang in ihrer Stimme mit, ihre Brauen gingen in die Höhe.


    »Ist der gleiche Baustil«, antwortete ihr feister Mitbewohner maulfaul.


    Ghram nickte feierlich. »Die Leute sagen, dass der Wächter nicht von Menschen, sondern von Amfischen gebaut wurde, die genauso aussahen wie der Tytan: vier Arme, grün und nicht mit zu spaßen!«


    »Die Amphibischen oder das Amphibische Volk heißt das«, sagte die Grauhäutige streng, um den Mund einen belehrenden Zug, ihr Blick blitzte. Der Knabe indes klebte an den schwarz gefärbten Lippen Bombaabrabrioummugs. Dieser berichtete weiter.


    »Nun, diesen gewaltigen Leuchtturm nennt man das Auge, weil er vom Anbeginn der Zeiten an gen Westen auf den Ozean schaut. Die Legende sagt, dass dort eines Tages ein Kontinent erscheinen werde, der sich seit jeher unfassbar langsam auf unseren, den Urkontinent Hepleuchut zubewege. Dieser Erdteil habe an seiner äußersten, östlichen Spitze ein gleichartiges Bauwerk, dessen Ankunft erwarte das Auge. Wenn sich dereinst beide Türme gleichzeitig erblickten, dann ginge eine uralte, vormenschliche Prophezeiung in Erfüllung. Daran habe selbst der Kataklysmus der großen Zeitenwende nichts geändert. Na ja, deshalb nennt man die Doppelstadt auch Auge des Westens«, schloss der Mann.


    Alle bis auf die Kriegerin waren nachdenklich und still, Raissell zischelte mehr zu sich als in die Runde: »Eisen und Blut! Verfluchte Artefaktemagie!«, womit sie vermutlich recht hatte – ohne die Magie von Erhaltern würde kaum ein Gebäude dermaßen lange intakt bleiben.


    »Du warst dort, oder?«, fragte sie nach einer kurzen Weile. Sie klang ehrfürchtig.


    Ghram hatte vergessen zu atmen und lief langsam rot an.


    »Sapperlot! Was denkt ihr denn, wo ich meine Tätowierungen und die Steine in meiner Unterlippe herhabe? Nur ein Alchymist darf die Zeichen seines Standes tragen! Am Hofe des Metropoliten von Hescha-Stéárgorod habe ich sechs Jahre lang alles gelernt, was es über Alchymie zu wissen gibt. Selbst mir ist es erst nach 23 Monaten gelungen, einen Molch wiederzubeleben«, erklärte Bombaabrabrioummug.


    »Auwei! Du hast Amphibien wiederbelebt?«, kicherte Flit hinter vorgehaltener Hand.


    »Ja, was denn sonst?«, polterte der Mann, als sei diese Frage mutwillig aus der Luft gegriffen.


    »Mit Magie?«, fragte der Betteljunge.


    »Mit Magie? Pah! Bei den Seelenvögeln! Bursche, wo denkst du hin! Nicht in Hescha-Stéárgorod! Natürlich mit Alchymie, mit richtiger Wissenschaft! Macht jemand in der Doppelstadt nur Licht mit Zauberei, wird er sofort bei lebendigem Leib zerhackt – mit Hackebeilen, und zwar auf dem Hauptmarkt!«


    Die Frauen waren in ihre jeweiligen Stockwerke gegangen. Kurz darauf kam Ghram zu dem Alchymisten. Der saß auf einem bedenklich knarrenden Stuhl, die nackten, schmutzigen Patschefüße mit den schwarz lackierten, viel zu langen Zehennägeln von sich gestreckt. Seine Arme hatte er vor der Brust verschränkt auf dem prächtigen Bauch abgelegt. Er starrte mit seinen verbundenen Augen scheinbar ins Nichts.


    »Bombaa, wie ist das da, ohne Magie?«, flüsterte der Junge ehrfürchtig.


    »Hmm«, brummelte der Mann, der es dem Knaben in der Regel durchgehen ließ, ihn Bombaa zu nennen, auch wenn dies der Name seines Gottes war. Nach einer Weile schien er sich zu besinnen und erklärte es.


    »Die Bewohner dort lassen sich jede Menge Arbeit von mechanischen Maschinen abnehmen, den Dampfkesselmaschinen. Die treiben alles an, Manufakturen, sogar die Karren der Bauern. ›Wenn man Zauberei verbietet, entfalten sich dem Menschen die Wissenschaften und neue Horizonte tun sich auf ‹, das ist das Credo.«


    Der Junge nickte zwar, konnte sich aber kein Bild von Dampfkesselmaschinen und vergleichbaren Mysterien machen. Das hielt ihn von weiteren Nachforschungen zumindest in diese Richtung ab.


    »Metropolit, das ist ein Titel, oder?«, fragte er stattdessen. Es war nicht so, als gingen ihm die Fragen aus.


    »Hmm«, brummelte der feiste Mann, verschlossen wie eine Auster.


    »Wie heißt der Metropolit von Hescha-Dings denn mit Namen?«, wollte der Betteljunge wissen.


    Zuerst dachte er, der Angesprochene habe ihn nicht gehört, er wolle nicht antworten oder er sei eingeschlafen. Es war schwierig, die verbundene Augenpartie zu deuten.


    »Zheopstirhaplummag«, murmelte Bombaabrabrioummug nach einer Weile, der Knabe sah, dass er dabei hart schlucken musste.


    »Das sind deine Leute da?«, begriff der Junge erstaunt nach kurzem Nachdenken, »500 Tagesreisen von hier?«


    Der Alchymist sagte nichts mehr, was einer Bestätigung gleichkam.


    *


    Die Tage vergingen wie im Fluge.


    Vormittags unterrichte Ghram, für die Schüler stand die Zeit still, Staub verharrte reglos in der Luft, angestrahlt vom Tageslicht. Raissell blickte alle Nasen lang neidisch aus dem Fenster zu dem Alten von Gegenüber, der lächelnd die Straße zu beobachten schien. Nachmittags führte der junge Lehrherr seine Eleven in der Metropole herum – kaum waren sie aus dem Haus, war der Tag herum.


    Der Betteljunge zeigte ihnen alles, was es in 22 Stadtteilen zu sehen gab: in der Oberstadt den Palast des Potentaten, den Kathedralbau und die Bastionen des Großen Exarchen und die der Inquisition. Das riesige Areal der Unterstadt gliederte er thematisch. An den ersten beiden Exkursionstagen schritten sie weite Teile der Innersten, der Inneren und Äußeren Ringmauern sowie der zwecklosen Binnenmauer ab. Diese führte in nordwestlicher Richtung quer durch die Stadt vom Palastberg zur Brücke VII und hatte 17 Durchgänge. Am dritten Tag lernten sie die elf von Norden nach Süden nummerierten Brücken I bis XI, darunter die langen Brücken V und VII, sowie die Fährverbindungen über und längs des stinkenden Flusses kennen. Ihr Lehrmeister erwähnte auch die Ruderboote zum Personentransport mit ›den um ihr Leben feilschenden Ruderern‹. Dann kamen die Markttage der elf nach Heiligen benannten Märkte dran. Am Beispiel des Sankt-Sulla-Marktes erfuhren sie, dass die Märkte die Mittelpunkte der elf inneren Stadtteile waren: Daru-Kírr, Harmandir, Herod, Isen-Járij, Jared, Sulla, Alia, Barra, Jaraína, Kekri und Lyssa. Und dass jedes dieser Viertel im Grunde ein eigenes Zentrum mit konzentrisch um den Marktplatz angeordneten Straßen hatte.


    Ghram erklärte die Stadttore, die gangbaren Passagen, die Durchlässe, Abkürzungen und alternativen Routen, Zollbrücken und Zollwege. Sie bekamen die Bauwerke eingetrichtert, an denen sie sich orientieren konnten und die Gebäude, an denen sie sich keinesfalls ausrichten durften. Die öffentlichen Bauten mit Hinterausgang gingen in die 40.


    Jeder weitere Tag brachte neue An- und Einsichten dieser Metropole mit sich.


    Eár Galion summte wie ein Bienenstock, die Stadt schlief nie.


    Am neunten Exkursionstag lernten sie, sich an Konstellationen von Türmen, Mauern, Sehenswürdigkeiten und ihren Schatten zurechtzufinden. Der letzte Tag ihrer Lehrausflüge war komplett dem labyrinthischen Untergrund gewidmet. Er endete mit der Ermahnung des Knaben, dass zu viele verloren gegangen wären, als dass dies eine Alternative zur oberirdischen Fortbewegung sein könne.


    Der Alchymist indes grinste verschlagen.


    *


    Flits Kladde war vollgeschrieben. Sie behauptete, eine Möglichkeit gefunden zu haben, mittels einer vollgekritzelten Tabelle, die gleichzeitig eine Art verzerrter Stadtplan war, den besten Weg zu finden. Die Anderen blieben skeptisch.


    Bombaabrabrioummug rauchte der Schädel. Zuerst waren ihm Märkte, Brücken, Stadtmauern und Passagen zu einem einzigen Brei verschwommen. Dann hatten sie nach und nach ihre Positionen auf einer geistigen Karte eingenommen. Nun fürchtete er fast, den Kopf zu bewegen und diese fragile Ordnung zu zerstören.


    Raissell starrte mit blutunterlaufenen Augen auf den Plan, ab und zu knurrte sie. Unaufhörlich drehte sie sich ihr langes, kastanienfarbenes Haar um den Finger. Sie machte den Eindruck, dass sie wesentlich lieber ein Blutbad anrichten würde, als weiter die Schulbank zu drücken. Ihre andere Hand krampfte sich um Luft, ihre Kiefer arbeiteten.


    »Noch Fragen? Nein? … Ach, übrigens, wir sind fertig«, schloss Ghram harmlos.


    »Hä?«, fragte die Kriegerin, die lockiger war als je zuvor. Es war, als sei sie gerade aus einer Trance aufgewacht.


    »Ich habe euch alles gesagt, was ich weiß – wir machen als Abschlussprüfung einen Wettlauf unter echten Stadtbedingungen … zum linken Fuß des Tytanen!«, rief der Junge.


    »Sapperlot! Wann denn?«, wollte der Alchymist staunend wissen.


    »JETZT!«, brüllte der Betteljunge und rannte los. Die Haustür knallte im gleichen Augenblick hinter ihm zu, in dem sein umkippender Stuhl den Boden berührte.


    Die Drei schauten sich aus Augenwinkeln heraus an.


    Gleichzeitig steckten sie im Hauseingang fest.


    Ihren Kehlen entrang sich ein Ächzen.


    Erst ploppte Flit wie ein Korken in die Gasse, ihr nach folgte Raissell.


    Die graue Frau sprintete nach rechts, die Kriegerin nach links, sie wurden von der Menge verschluckt. Atemzüge später waren weder der weiß-silberne Schopf noch die kastanienbraune Lockenpracht auszumachen.


    »Aua!«, sagte Bombaabrabrioummug arg verspätet. Dann grinste er verschlagen, ging zurück ins Innere und schloss die Tür hinter sich. Im Keller griff er sich seine treue truscoger Leuchtratte, nahm sich die Wachspfropfen aus den Ohren und schob sich die Augenbinde auf die Stirn hoch.


    Inbrünstig küsste er sein Amulett.


    Er verließ das Haus über den Diebesweg. Die fahlgrüne Lumineszenz seiner Ratte tanzte nur für ihn sichtbar vor ihm.


    »Verloren gehen – Schnickschnack!«, murmelte er.


    *


    Flit verharrte einen Moment in einem modrig riechenden, finsteren Hauseingang. Sie musste sich konzentrieren. Es war Montag. Markttage hatten heute der Sankta-Alia-Markt – Kathedralmarkt der Oberstadt genannt, der Sankta-Barra-Markt, der Sankt-Daru-Kírr-Markt und der Sankt-Harmandir-Markt.


    Sie konsultierte ihre Kladde.


    Ihr Mund bewegte sich stumm wie zu einem Abzählreim, während sie konzentriert auf ihre Tabelle starrte. Zum Tytanen zu kommen war zu simpel! Bis zum Eintreffen Ghrams würde sie noch Zeit totschlagen müssen!


    Mit dem Überschwang des Optimismus machte sie sich auf zum Fluss.


    Sie hielt sich, wie sie es gelernt hatte, in der Straßenmitte, damit herumlungerndes Bettelpack sie nicht befingern oder zu Fall bringen konnte. Gängige Praxis war, Passanten am Boden liegend auszurauben.


    Ein paar Kreuzungen und Plätze später fielen ihr aus dem Augenwinkel die vertrauten Farben gelb und blau auf: truscoger Stadtwachen mitsamt ihren breitkrempigen, spitz zulaufenden Morion-Helmen, die in der Sonne glitzerten! Ihr Herz tat einen Satz. Was bei den Göttern hatten die Schergen Truscogs in Eár Galion zu schaffen, vor allem in offizieller Gewandung? Sie schlich sich heran. Die Behelmten verteilten Flugblätter an die Vorbeigehenden. Über das Lärmen des Verkehrs war es nicht zu verstehen, was die Männer zu den Stadtbewohnern sagten. Einfach ein Blatt nehmen und weitergehen? Auch sie, Flit, stand in Truscog auf der Fahndungsliste, wahrscheinlicher im gesamten Städtebund der Zwölf. Wie der Zufall so spielte, würde einer der Soldaten sie erkennen. Sie kaute an ihrer Unterlippe. Schließlich umging sie die Wachen und suchte den Boden ab. Richtig: Eár Galioner Bürger machten sich nicht die Mühe, die Zettel lange mit sich herumzutragen. Sie fischte eines der Papierblätter aus dem Morast. Es war billiges, faseriges Material, der Text primitiv darauf gestempelt. Sie konnte die Schrift der Sprache der Mittleren Lande nicht lesen – ein Manko, das sie bald beheben wollte. Ein Wort fiel ihr auf, das am Stück und ohne Unterbrechungen rund 20 Zeichen maß, unten prangte groß die Zahl 50.


    Bei Bombaa!, dachte sie scherzhaft, liebevoll lächelnd. Sie war sich sicher, dass der Gesuchte Bombaabrabrioummug war. Wer außer ihm hatte einen Namen wie ein Bandwurm? Amnexosis von Truscog schien sich nach seinem ältesten Gefangenen zu sehnen! Noch eiliger als zuvor drängte sie durch die Menge in Richtung Brücke VII, geleitet von der Binnenmauer, die ihr den Weg wies.


    *


    »Bei ALASTORMs eisernen Hallen!«, fluchte Raissell.


    Sie steckte im Gewühl fest. Im Grunde war sie nahezu am Ziel! Es war wie verhext. Sie war korrekt abgebogen, hatte den Sankt-Sulla-Markt weiträumig umgangen. Dann hatte sie ein Stadttor der Inneren Mauer passiert und sich überraschend im Elendsviertel ›Neumond‹, westlich gelegen, direkt unterhalb des Palastbergs wiedergefunden. Dieses Stadtgebiet hatte die Ausdehnung einer schmalen und langen Sichel, die durch sich überschneidende Bögen der inneren Stadtmauern begrenzt wurde. Hier hausten die Ärmsten der Armen in mehrstöckigen Hütten, Buden und Konstrukten, die wie Schwalbennester an die riesenhaften Begrenzungen geklebt waren. Zottelige Kinder huschten umher wie Ratten, Qualm, Rauch und Gestank waren unfassbar. Das Farbspektrum schien nur aus Grau und Braun zu bestehen. Geräusche wirkten gedämpft. Dieses Viertel verließ sie wieder mittels des einen Steinwurf entfernten, gegenüberliegenden Tores. Sie peilte den Sankta-Lyssa-Markt somit vom Osten her an – ein Geniestreich sondergleichen!


    Schlagartig stockte jede Bewegung, als habe jemand eine Straßensperre errichtet. Raissell drängte sich nach vorne, was von einigem Murren kommentiert wurde. Dort angekommen starrte sie auf eine menschliche Mauer – eine Kohorte Veitstänzer! Sie befanden sich in einem der beiden Aggregatzustände von Yogis: Entweder hockten sie harmlos in der Gegend herum oder sie hopsten in endlosen, dichten Menschenketten durch die Straßen und brachten den Verkehr zum Erliegen. Die Männer waren nackt, braun gebrannt, faltig, hatten wüste Bärte und langes, meist weißes Haar, das sie in Knoten auf dem Kopf trugen. Mit leisem, atonalem Singsang hüpften sie ihres Weges, wobei sie in das Auf und Ab wesentlich mehr Energie zu stecken schienen als in die Fortbewegung. Die inbrünstigsten Hüpfer waren die Büßer mit Gewichten an den Hoden. Die Kriegerin beobachtete das Geschehen über einen Zeitraum von drei, vier Dutzend Atemzügen, ein Ende der Kette aus Veitstänzern war nicht abzusehen.


    »Eisen und Blut!«, zischte sie, knirschte mit den Zähnen, blähte abwechselnd die Wangen.


    Laut dem Jungen konnte eine solche Prozession eine halbe Stunde dauern, ein Fall von höherer Gewalt.


    Raissell war nicht bereit zu warten.


    »Dammich, Ghram, vergiss es!«, knurrte sie.


    Sie prüfte die einzelnen Männer auf das Genaueste, untersuchte die jeweiligen Spiel- und Standbeine, die Körperschwerpunkte und ihre Bewegungsmuster. Schließlich trat sie vor und stellte einem der Nackten ein Bein, als er sein Gewicht verlagerte. Mit wild rudernden Armen kippte er kreischend nach vorne, stieß seinen Vordermann um, dieser den vor ihn Gehenden. Der Hintermann des ersten Stürzenden stolperte über den Gestrauchelten und fiel, ebenso der, der ihm nachfolgte. So ging es weiter, bis an die fünfzig Veitstänzer zeternd am Boden lagen.


    Die Kriegerin grinste wie ein Wolf.


    »Domino!«, sagte sie und schritt über die sich windenden Nackten hinweg. Die Passanten brachen in Jubel aus, riefen »Bravo, bravo!«, taten es Raissell nach und klopften ihr im Vorbeigehen auf die Schulter. Nach einer Weile drehte sie sich um. Die Yogis wurden unten gehalten vom endlosen Strom der Fußgänger.


    »Tritt sich fest«, grummelte sie.


    In Rekordzeit erreichte sie den Sankta-Lyssa-Markt, sie war in Hochstimmung.


    *


    In der Theorie sah es kinderleicht aus. Sie hielt sich an der Binnenmauer, bis diese im Pfeiler der Brücke VII endete, ihrem nächsten Ziel – ein einfaches Unterfangen. Die Praxis war – wie sollte es anders sein – verwickelter.


    »Bei den Göttern!«, fluchte Flit verbissen.


    Die Städter hatten ihre Gebäude direkt an die große, quer durch die Metropole verlaufende Mauer herangebaut, sparten sich die vierte Außenwand. Die Häuser waren organisch in das Stadtbild eingepasst: Straßenverläufe folgten erratischen, parallel ineinander verschachtelten Kurvenverläufen wie die Linien eines Fingerabdrucks. Hinzu kam, dass die Straßen dieser Gegend nie nach Süd-Osten, ihrer bevorzugten Richtung, führten, sondern nach Nord- oder Südwesten, es war wie verhext. Zuletzt kam sie an eine muffige, finstere wie schmale Gasse voller Unrat, die in ihrer Kurvenmitte den Punkt der größten Annäherung an den Anaskimander hatte. Alles wirkte unbelebt. Leise Pfiffe der Binnenschiffer und einiges an Trubel auf der dahinterliegenden Seite wiesen auf einen breiteren, belebten Weg hin. Ein Jammer, dass nirgendwo ein Durchlass in diese Richtung war. Sie stampfte mit dem Fuß auf, der Morast spritzte. Schon überlegte sie, einen der Durchgänge durch die Binnenmauer nach Südwesten zu nehmen. Dann könnte sie einem der dort den Sankt-Sulla-Markt konzentrisch umlaufenden und heute notorisch verstopfen Wege zum Fluss folgen. So würde sie sich der Brücke über einen weiten Umweg von Süd-Westen her nähern.


    Flit ertappte sich dabei, wie sie an dem Haus in der Mitte der stillen Gasse klopfte.


    Es war ein heruntergekommenes Gebäude, schiefer als üblich. Das Holz war verwittert, die dreistufige Steintreppe vor lauter festgetretenem Unrat eine wie ein Waschbrett gewellte Rampe. Die einzigen Fenster, blind vor Schmutz, wären unter anderen Umständen einzusehen gewesen.


    Im Inneren rumpelte es.


    Nach einer Weile war das Rumoren nahegekommen. Die Tür wurde entriegelt und öffnete sich eine Handbreit. Ein Brodem aus Dampf, Rauch und Qualm wälzte sich fast greifbar aus dem Spalt. Eine Vettel blinzelte hinaus. Ihr haariges Kinn zuckte fragend nach vorne, das Haar klebte ihr am Kopf wie ein Helm.


    »Zum Gruße, edle Dame. Wär’s statthaft, dass ich Eure Bleibe durchquerte?«, fragte die graue Frau vollendet höflich, sich verbeugend.


    »Hä?«, quakte die Alte.


    »Ich möchte gerne durch Ihr Haus zur gegenüberliegenden Seite gelangen!«, sagte Flit prägnanter.


    »Hä?«, wiederholte sich die Hausbesitzerin und rülpste abwesend.


    »Ich! – will! – zur! – anderen! – Seite!«, brüllte Flit, gestikulierte, als sei die Vettel schwachsinnig. Sie stemmte ihre Arme in die Hüfte.


    »Das macht dann drei Silberstücke, mein liebes Fräulein!«, sprach die Alte unerwartet und spuckte aus, was sie in ihrem Mund gefunden hatte.


    »Hä?«, fragte Flit.


    »Drei Silberne, Frau!«, rief die Bewohnerin des Hauses, deutlicher werdend.


    »Wie?«, die Grauhäutige ging von einem Missverständnis aus.


    »Silber! – Weib!«, brüllte die Vettel, zeigte die Anzahl an Fingern, als sei ihr Gegenüber verblödet.


    Flit konnte es nicht fassen. Die Ärmeldolche lagen überraschend in ihrer Hand, als hätten sie sich dort materialisiert. Die Alte sah die Schneiden und hub an, in einem hohen Ton zu kreischen.


    Leichtfüßig sprang die Grauhäutige aus dem Stand auf ein leckgeschlagenes Regenfass und rammte ihre Klingen abwechselnd in die Hauswand. Dolch um Dolch zog sie sich nach oben, während das Gekreische sie verfolgte. Sie zog sich über den Dachüberhang nach oben, nahm die Schräge im Lauf mit vier Sätzen. Dann hockte sie wie ein Wasserspeier auf dem First. Mit der Linken hielt sie sich am Schornstein fest und blickte nach unten auf die andere Seite. Dort war das Gewühl, zu dem sie wollte! Weiter hinten waren im Dunst die Türme der Brücke VII zu sehen.


    Die Hausbesitzerin hatte ihr Haus durchquert und zeterte jetzt auf der anderen Seite herum, deutete in die Höhe. Die Passanten auf der Straße ignorierten sie.


    Flit rutschte ratternd auf ihren Sohlen hockend das Dach hinunter. Als sie die Kante erreichte, sprang sie auf, machte eine halbe Drehung in der Luft und rammte im Fallen ihre Dolche in das Dach. Den Sturz federte sie mit ihren Füßen an der geschindelten Wand ab. Dolch für Dolch ließ sie sich ab, die letzten drei Stab legte sie fallend zurück, landete weich auf der Vettel. Das Gezeter verstummte mit einem Quaken.


    Flit verbeugte sich in verschiedene Richtungen – wie sie es gelernt hatte – hier jedoch vor einem imaginären Publikum und hastete zum Fluss.


    *


    Statt verwaist und verlassen zu sein, war auf dem Marktplatz ein Gedränge wie zu Markttagen. Raissell wusste, die Tage für diesen Handelsplatz waren Mittwoch und Freitag, auf keinen Fall Montag!


    Jetzt das. Sie würde bei dem Rennen den hintersten Platz belegen, was für eine Schande!


    Sie knurrte, zeigte ihre Reißzähne.


    »Blut und Eisen!«, fluchte sie zum hundertsten Mal, sie war nervös und geladen.


    Das bunte Treiben ging ein Stück weit voran, dann stockte alles erneut.


    Alles in ihr schrie nach einem kleinen Amoklauf!


    Kurz war sie abgelenkt: ihr war, als sähe sie in der Ferne ein Paar truscoger Stadtwachen mit ihren Morion-Helmen, sie reckte ihren Hals. Unvermittelt spürte sie eine tätschelnde Hand an ihrem Gesäß, und bevor sie sich versah, drückte diese Hand die festen Muskeln ihres Hinterteils!


    Sie fuhr herum und starrte direkt in das zahnlückige, grinsende und gerötete Gesicht eines ungepflegten Gassenschlägers von Mitte 40. Er zwinkerte ihr lüstern zu. Sein Atem roch nach Bier und schlechten Zähnen.


    »Bei ALASTORM, du bist tot, Made!«, sagte die Kriegerin mit schrecklicher Stimme, zog reflexartig und ohne jede Zeitverzögerung ihr rechtes Schwert. Unversehens standen sie und der Schläger mit einem Mal inmitten eines freien Fleckens von fünf Stab Durchmesser. Sie ließ das Schwert kreisen, dass es sang. Der Mann grinste weiterhin, begriff den Ernst der Lage nicht, zog seine Hiebwaffe aber dann auch.


    »War bloß Spaß, Süße!«, sagte er lahm, verunsichert von ihrer heftigen Reaktion.


    »Sehr. Tote. Made«, grollte sie.


    Ihre Zeit lief ab, die des Grapschers mit Bestimmtheit.


    *


    Atemlos erreichte sie Brücke VII. Neben der Überbrückung führte eine breite, verdreckte Freitreppe zu einem Fluss voller Unrat hinunter. Je tiefer sie die Treppe hinab stieg, umso dumpfer stach ihr der Brodem des Anaskimanders in die Nase. Er war wie ein feiner Nebel, der auf dem Wasser lag. Hier unten trieben sich die Ruderer herum, spielten johlend Dreiunddreißig, ein einfaches Würfelspiel. Es waren an die fünfzehn, für Eár Galioner Verhältnisse gut genährte, in grünen Samt gekleidete und gepflegt wirkende Männer. Sie hockten dicht gedrängt zusammen und reichten in ihrer Mitte einen Würfelbecher von Mann zu Mann weiter. Es ging um Einsätze. In der Nähe waren die Ruderboote festgemacht.


    Flit ging, den Abfällen ausweichend, zu den Spielern.


    »Zwei Silberne für eine Fahrt zum Tytanen!«, rief sie.


    »Zwölf!«, schrie einer.


    Zuerst hatte sie sich angesprochen gefühlt.


    Haha!, zwölf Silberne für eine Fahrt!, dachte sie amüsiert.


    »Vierzehn!«, gackerte der Nächste, schüttelte den Becher und gab ihn seinem Nebenmann.


    »Zwanzig!«, rief dieser aufgeregt und hustete.


    »Würden die Herren zur Kenntnis nehmen, dass Sie einen zahlenden Fahrgast haben!«, brauste die Grauhäutige auf. Es war ihr, als könne niemand außer ihr ihre Stimme hören – wie in einem üblen Traum!


    »Sechsundzwanzig – har-har!«, rief einer und warf ein paar Münzen zu denen auf dem Boden.


    »Einunddreißig!«, sagte sein Nachfolger aufgeregt.


    »Dreiunddreißig!«, rief einer und grapschte nach dem kleinen Haufen Geld, die anderen johlten.


    »Neues Spiel?«, fragte einer.


    »He!«, sagte Flit und stampfte mit dem Fuß auf. Die Zeit lief ihr davon.


    »Sicher!«, antwortete der Gewinner der letzten Runde, strahlte mit perlweißen Zähnen.


    Flit bahnte sich durch die Umstehenden. Sie baute sich vor dem Mann auf, der dem Anschein nach der Anführer der Ruderer war, ein gelackter Geck um die 50 Jahre.


    »Ho-ho!«, feixten die umstehenden Herren.


    »Ich will zum Tytanen. Sofort!«, sagte sie mit einem Ausdruck um die Augen, der Bedauern darüber verriet, dass sie ihre Stimme hatte erheben müssen.


    »Sicher!«, wiederholte er sich, »Das macht dann drei Gulden.«


    »Waaas? Drei Gulden? Seid Ihr denn von allen guten Geistern verlassen?«, keuchte sie.


    »Zahlt Ihr, höchst geehrter potenzieller Transportgast, oder lasst ihr uns weiterspielen?«, fragte er freundlich, als sei er weit jenseits davon entfernt, dass ihn Worte aus der Ruhe würden bringen können.


    »Mit einem einzigen Silbernen seid ihr um das Dreifache überbezahlt – und Ihr verlangt das 30-fache, folglich das 90-fache des angemessenen Wertes!«, japste die Frau.


    »Natürlich«, stimmte ihr der Mann lakonisch zu.


    »Wie?«, sie glotzte, fassungslos.


    »Werte Dame. Mein Name ist Elench.«, Er verbeugte sich mit großer Geste vor ihr, stellte sich in Position. »Ginge es um die reine Dienstleistung des Ruderns, wärt Ihr selbstredend im Recht. Drei Gulden zu verlangen nähme sich aus wie allerdreistester Wucher! Doch Ruderer der Stadt Eár Galion wird nicht jeder. Es gibt nur 150 offizielle Stellen in der ganzen Stadt, mehr Konzessionen vergibt die Behörde nicht. Mein Vater hat im Alter von 27 Jahren beim Amt einen Antrag gestellt. Schon die zu entrichtende Gebühr hat ihn finanziell ruiniert. Er war gezwungen, sich dafür Kapital bei Leuten zu leihen, bei denen man besser nicht in der Kreide steht. Dass der Zinssatz skandalös war, sollte klar sein. Im Amt hat man meinen lieben alten Herrn auf eine Warteliste gesetzt. Über Jahrzehnte hinweg hat er sich und uns, seiner darbenden Familie, Geld vom Munde abgespart. Er hat davon Geliehenes zurückgezahlt und Beamte bestochen, damit er schneller auf der vermaledeiten Liste aufrücken möge. Währenddessen hat er seinen Dienst in der Kloake versehen, sechzehn Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Wenn ich an meinen Vater denke, fällt mir sofort sein typischer Geruch ein, ein Geruch, den auch Waschen nicht vertreiben konnte. Ich kannte es damals nicht anders.


    Wir hausten zu jener Zeit in einem Zelt vor den Mauern, unsere Nachbarn waren Taschenspieler, Moritatensänger und Possenreißer! Wir Kinder sammelten Bucheckern als Zubrot. Im Winter sind uns manchmal die Münder zugefroren, das war nicht schlimm, wir hatten ohnehin nichts zu beißen. Kaum zweiundvierzig Jahre später hat er endlich, gebrochen und verarmt, auf dem Sterbebett liegend, seine Konzession bekommen. Als sein ältester Sohn habe ich diesen Beruf von ihm geerbt. Für diese behördliche Genehmigung zahle ich der Stadt allmonatlich fünf Gulden Gebühr. An drei verschiedene erpresserische Organisationen entrichte ich Schutzgeld in einer monatlichen Gesamthöhe von zwölf Gulden. Wegen eines Schulterleidens – ein Fluch meines Berufsstandes! – muss ich alle paar Tage einen Heilmagier konsultieren, es entstehen immense Kosten! Meine sechsköpfige Familie habe ich noch nicht erwähnt, auch nicht meine ebenso anspruchsvolle wie launische Geliebte und die zwei Kinder, die ich mit ihr habe. Summa summarum sind läppische drei Gulden pro Beförderung somit in keiner Weise überteuert, wie Sie nun sonnenklar sehen, meine Dame.« Der Mann lächelte aufgeräumt. Die Umstehenden nickten währenddessen mit ernsten Mienen, wie Trauergäste.


    Es war ein Schauspiel.


    »Pffft!«, machte Flit, deren Problem all das nicht war.


    Die Ruderer strahlten sie mit ihren perlweißen, vollständigen Gebissen an. Sie strichen sich die samtene Kleidung glatt, polierten einen goldenen Knopf, zupften sich ihre Rüschenmanschetten zurecht. Andere kontrollierten den Zustand ihres teuren, glänzenden Schnallen-Schuhwerks. Einer holte ein Spitzentaschentuch heraus und tupfte sich vorsichtig die edle Stirn. Ein anderer pflückte sich imaginären Staub vom Revers. Ein weiterer zog aus einer Tasche seines Wamses die güldne Miniatur einer Sonnenuhr an einer Kette hervor und prüfte umständlich die Tageszeit.


    »Nun, für diese leichte Strecke flussabwärts wäre ich willens, einen Silbernen zu zahlen«, sagte sie. Die Grauhäutige kam sich ziemlich schlau vor. Sollten sie feilschen, am Ende würde sie ihre zwei Münzen, die sie eingangs geboten hatte, berappen und gut war’s.


    »Hattet Ihr nicht bereits vorhin von zwei Silbernen gesprochen, verehrter, potenzieller Fahrgast?«, fragte Elench vollendet freundlich.


    »Ja, aber …«, gab sie unwillig zu.


    »Na, seht Ihr. Ich will Euch gerne preislich entgegenkommen. Ich merke, Eure Zeit wird ein kleines bisschen knapp. Sagen wir zwei Gulden, fünf Silberne?«


    »Ich krieg die Motten! Das ist Erpressung! Beutelschneiderei! Das ist jenseits aller guten Sitten!«, erboste sich Flit. Ihr Lispeln hatte etwas von einer abbrennenden, kurzen Zündschnur. Dreimal stampfte sie während ihrer Rede zur Unterstreichung ihrer Worte mit dem Fuß auf.


    »Ich mach’ noch ein Spiel«, sagte der Anführer der Ruderer zu seinen Mannen, die sich sofort umwandten und der Grauhäutigen ihre samtigen Rücken zeigten.


    Fünfzehn Klingen und diese gelackte, feilschende Brut wäre Geschichte. Die restlichen Messer, um die Zeugen zu eliminieren, sie drängten heraus mit Macht, alle 23!


    Die Anstrengung war titanisch, ihre Zähne presste sie dermaßen fest aufeinander, dass sie Angst hatte, sie würden bersten – doch sie beherrschte sich.


    »Fünf!«, rief einer.


    »Meine Herren, es ist sicherlich ein Missverständnis!«, ihre Stimme bebte.


    »Soso!«, rügte Elench seinen ehrenwerten, potenziellen Fahrgast und kehrte mit schüttelndem Kopf zu den Würfeln zurück.


    »Acht!«, sagte der Nebenmann.


    Ihre Zeit lief ab. Zu Fuß bis zum Seehafen würde sie eine halbe Ewigkeit benötigen. Sie kaute an ihrer Unterlippe.


    »Vierzehn!«, sagte einer.


    »Ein Gulden!«, sagte sie, da war es raus!


    »Neunzehn!«, rief der Nächste.


    »Ah, wir sind einer übereinstimmenden, beiderseitigen Willenserklärung gefährlich nahe!«, sprach der Anführer, schüttelte den Becher und rief »Fünfundzwanzig!«


    »Zwölf Silber?«, erkundigte sie sich leise. Ein Betrag, der ihr noch vor Bruchteilen einer Stunde absurd vorgekommen war.


    »Neunundzwanzig!«, schrie einer mit sich überschlagender Stimme.


    Wäre die Welt in diesem Moment untergegangen, die Würfelspieler hätten nur Augen für das Spiel gehabt.


    »Dreißig!«, japste einer, die anderen johlten.


    »Zweiunddreißig!«, flüsterte sein Nebenmann, als könne der Würfelbecher explodieren.


    Das folgende Ergebnis war zu hoch, alle murrten enttäuscht.


    »Hallo?«, fragte Flit.


    »Nun, Ihr letztes Gebot war für die Route nahezu angemessen, meine hoch verehrte Dame«, sagte Elench. »Mein Entgegenkommen indes will heute keine Grenzen kennen, so sollt Ihr für diesen geringen Betrag prompt und trefflich befördert werden!«


    »Jetzt?«, fragte sie voller Hoffnung.


    »Natürlich«, antwortete er salbungsvoll.


    »Was ist, wenn mein Ruderer auf halbem Weg an Altersschwäche stirbt?«, fragte Flit. Sie blickte in das Rund der zumeist betagteren Herren.


    »Ha-ha, die Dame, ha-ha!«, rief Elench mit falschem Theaterlachen. Er winkte einen heran, den die anderen grinsend nach vorne schoben.


    »Das ist Aris, jüngster unserer Aushilfs-Ruderer, er wird die werte Kundin Kraft seiner erst 25 Lenze zum Tytanen befördern«, sprach Elench. Seine theatralischen Worte wurden von Lachen, Ausrufen und schrillen Pfiffen begleitet.


    Aris war rot angelaufen. Er war ein gut gewachsener Elf mit halblangem, dunkelblondem Haar und einem feingeschnittenen Gesicht. Mit Mitte zwanzig war er über fünf Jahre jünger als die grauhäutige Frau und zwei bis drei Zoll kleiner war er auch. Seine Augen hatten einen interessanten, bernsteinfarbenen Ton. Im Ohr trug er einen dicken, goldenen Ring.


    »Hallo!«, sagte er leise und zurückhaltend.


    Die grün Gewandeten lachten, schlugen auf seine Schulter ein und krakeelten, bevor sie sich erneut versammelten, um weiterzuspielen.


    »Vier!«, sagte einer.


    Auf jeden Fall wusste Flit jetzt, was Ghram mit den › um ihr Leben feilschenden Ruderern‹ gemeint hatte.


    *


    Raissell hatte eine Idee. Sie umkreiste ihren Gegner, bis er in die richtige Himmelsrichtung zeigte, dann griff sie blitzartig an.


    Es funktionierte!


    An diesem Tag lernte sie viel über das Schwarmverhalten der Stadtbevölkerung Eár Galions. Die Passanten wichen intuitiv zurück, um einem Kampf nicht zu nahe zu kommen. Sobald die Kämpfenden sich entfernten, floss das Volk sofort wie eine Flüssigkeit mit hoher Viskosität nach. Es blieb ein ausreichender Kreis als Arena für die Kontrahenten bestehen, der sich langsam aber beständig in der Ausweichrichtung des Unterlegenen durch das Gewühl bewegte. Mit wilden Attacken und den Schreien einer dem ALASTORM geweihten Kriegerin drängte Raissell den Kerl in Richtung Hafen.


    Sie hatte Nachsicht mit ihm. Wenn er stolperte, wartete sie, bis er wieder Stand hatte, sie ignorierte seine miserable Beinarbeit, seine mangelnde Balance und seine im Grunde nicht vorhandene Deckung. Gewissermaßen war der Grapscher für einen Laien kein übler Schwertkämpfer. Raissell wechselte die Klinge in die Linke und begann, absichtlich den rechten Fuß nachzuziehen. Bevor sie auf ihn reagierte, zählte sie einundzwanzig, dann erst konterte sie die Aktion. Als ihr Gegner nach kurzer Zeit außer Atem war, fing sie an, seine Männlichkeit infrage zu stellen, was ihm neue Energie verlieh. Dergestalt kämpften sie sich, den Marktplatz querend und durch die Gassen bis zu dem Stadttor, das zum Seehafen führte. Selbst Fuhrwerke machten ihnen Platz.


    Als sie zum Tor kamen, keuchte und stank der Schläger bereits wie ein brünftiger Brokarra-Bulle. Er konnte seine Waffe kaum mehr halten, Schweiß floss ihm in Strömen über das Gesicht, er blinzelte mit seinen Schweinsäuglein ins Licht.


    »Wie wär’s, du wechselst dein Schwert in die andere Hand?«, riet Raissell.


    Er nickte folgsam.


    Mit Links war er noch miserabler.


    Sie drängte ihn durch den Durchgang.


    Die beiden dort postierten Wachen kümmerten sich keinen Deut um einen Schwertkampf, stattdessen starrten sie geradeaus in der Hoffnung, dass der Kampf sich ihrer Einflussnahme rasch wieder entzöge.


    »Hilfe!«, hauchte der rotgesichtige, schwitzende Grapscher beim Passieren der Uniformierten. Doch diese blickten interessiert in eine andere Richtung.


    »Schönen Tag auch!«, rief die Kriegerin über ihre Schulter und grinste wie ein Tiger.


    Der Tytan ragte hoch auf.


    »Können wir bitte aufhören, bitte?«, winselte er.


    »Noch nicht, Made, noch nicht!«


    Zur Aufmunterung ritzte sie seine Brust, der Kerl schrie auf, weinte jetzt.


    »Sind doch gleich da!«, munterte sie ihn auf.


    Er ließ das Schwert sinken.


    »Nimm es zurück in die Rechte«, riet sie.


    »Bitte, bitte! Ich …«, begann er.


    »Maulhalten! Memme! Munter drauflos!«, befahl die dem ALASTORM Geweihte, schlitzte seinen Arm und trieb ihn weiter voran.


    Der Grapscher keuchte und wimmerte mittlerweile bei jeder Parade.


    Das Podest des linken Fußes des Tytanen kam näher.


    »Wuhuhuhu!«, der Mann greinte wie ein Kleinkind.


    Raissell dirigierte ihn in Richtung Kaimauer und verlagerte ihr Gewicht. Mit einem wohldosierten und gezielten Tritt vor die Brust beförderte sie den Kerl über die Mauer in den verseuchten Fluss.


    Zur Erfrischung.


    »Puh!«, strahlte sie, leicht außer Atem und mit geröteten Wangen. Sie war angekommen.


    Hoffentlich war sie nicht die Letzte am Treffpunkt.


    Sie blickte sich um.


    *


    Flussabwärts ging es den Anaskimander zügig hinunter. Flit entspannte sich, trotz des Gestanks. Abwechselnd beobachtete sie die anderen Boote und Kähne – und ihren Ruderer. Der Elf hatte sich seines grünen Überrocks entledigt und trug darunter ein ebenfalls grünes, ärmelloses Wams. Sie betrachtete sein Muskelspiel. Sein Ohrring glitzerte fröhlich in der Sonne.


    »Entschuldigung!«, sagte Aris zwischen zwei Ruderschlägen.


    »Auwei! Wofür?«, fragte sie interessiert, spähte effektvoll kornblumenblau durch eine Strähne.


    »Nun, für die … Feilscherei und (Keuchen) … das Zeitschinden«, presste er hervor. Seine braungelben Augen leuchteten wie Edelsteine.


    Sie fand ihren Ruderer reizend.


    »Das war ja nicht deine Schuld. Ich heiße übrigens Flit. Wie bist du zu diesem Beruf gekommen?«, fragte sie. »Und ist deine Geschichte auch so herzergreifend?«


    »Sag Aris … zu mir. … Ich bin noch (Keuchen) … ein Student. … Mein Onkel … hat seine (Keuchen) … Beziehungen … spielen lassen, … er meinte, (Keuchen) … Bewegung bei … der Arbeit täte … mir gut«, japste er.


    »Eár Galion ist eine Universitätsstadt?«, fragte sie erstaunt.


    »Natürlich. … Hauptsächlich kann (Keuchen) … man Theologie und … GIMRICitische Lehren (Keuchen) … belegen. Ich … studiere Theologie … im zehnten … Semester (Keuchen), es dauert … etwas länger, wenn … man sein Geld … wie ich verdienen (Keuchen) … muss«, ergänzte er entschuldigend.


    Sie war begeistert, einen freundlichen, attraktiven und gebildeten Mann in diesem Moloch kennenzulernen.


    Diese Flussfahrt war entspannend, die Sonne schien ihr aufs Gesicht. Wäre die Ausdünstung des Flusses nicht gewesen …


    »Wir sind … da«, schnaufte der Elf.


    »Ah, was? Ja!«, stellte sie konfus fest und nestelte nach ihrem Beutel. Der Tytan ragte nach Art des Tytanen titanisch über ihnen auf. Von Flit unbemerkt, hatten sie den Anaskimander verlassen und fuhren auf dem stillen Meer. Weiter draußen stürzten sich Schwärme von Seevögeln auf Lohnendes. Fast unsichtbar im Glast konnte sie die beiden Inseln in der Bucht von Galion sehen.


    Sie zählte zwölf Silbermünzen ab.


    »Gib mir bitte nur zwei«, raunte Aris undeutlich wie verlegen.


    »Nein, nein!«, sagte sie und gab ihm den verabredeten Betrag in die schwielige Hand, wobei sie ihre Hand auf seiner liegenließ.


    »Ich würde dich gerne wiedersehen«, der Elf blickte unvermittelt in große, kornblumenblaue Augen, tief und unergründlich wie Bergseen.


    »Heute Abend, zur zehnten Stunde an Brücke VII?«, fragte er leise, errötend wie ein gekochter Hummer.


    »Ich freue mich darauf«, sagte sie und stieg aus dem Boot, balancierte eine schmale Mole entlang und erklomm die Kaimauer mittels einer Steigeleiter.


    Hoffentlich war sie nicht die Letzte am Treffpunkt!


    *


    Dort, wo Raissell soeben den Mann ins Wasser gestoßen hatte, tauchten zwei schlanke, vierfingrige Hände auf, dann hechtete eine entspannte Flit über die Kaimauer.


    »Wer war das denn?«, fragte sie irritiert, deutete mit dem Daumen über ihre Schulter auf den badenden Grapscher.


    Noch bevor die Kriegerin antworten konnte, hörten sie ein Rumpeln und im Podest des Tytanen tat sich eine bis eben nicht sichtbare, ausnehmend massive Geheimtüre auf.


    Die Damen schauten blinzelnd.


    In der Dunkelheit des Gevierts erschien eine unglaublich fette Mumie.


    Die Frauen kicherten haltlos, mussten sich gegenseitig stützen.


    »Bei BOMBAA!«, rief der Eingewickelte und trat zu ihnen. Die Türe schwang rumpelnd in ihre ursprüngliche Position zurück und verschmolz lautlos und ohne Naht wieder mit dem Podest. Die giggelnden Frauen sahen, dass Bombaabrabrioummug gar nicht mumifiziert war. Bei näherer Betrachtung sah er aus, als sei er über und über in zähe Zuckerfäden eingewickelt.


    »Spinnweben?«, gackerte die Grauhäutige albern.


    »Sapperlot! Myriaden von Spinn-Asseln, groß wie Katzen!«, klagte der Alchymist und begann halbherzig, sich der klebrigen Fasern zu entledigen.


    Die Drei hörten schnelle Schritte und drehten sich um, gerade rechtzeitig, um von Ghrams Bremsmanöver in eine Staubwolke gehüllt zu werden.


    »Ihr habt alle bestanden!«, schmatzte er, lässig an einem leicht ranzig riechenden Fleischspieß kauend, dann schaute er zweifelnd auf den Eingesponnenen.


    Die Erwachsenen strahlten unisono, bei der Bombaa-Mumie vermuteten sie zumindest solches unter dem Gespinst.


    »Auwei!«, Flit fiel der Steckbrief ein. »Diese Dinger verteilen truscoger Stadtwachen hier in Eár Galion!« Sie überreichte dem Eingewickelten das Papierchen, das sofort an seiner Hand kleben blieb.


    »Eisen und Blut! Schergen Truscogs! Die habe ich auch gesehen!«, sagte die Kriegerin.


    »So gelbblaue Klamotten und blöde Helme?«, fragte der Betteljunge.


    »Die haben meinen Namen falsch geschrieben!«, beschwerte sich Bombaabrabrioummug, »An drei Stellen.«


    »Die sind überall. Was nun?«, fragte Flit zögernd.


    »Die werden nicht aufgeben, bis sie mich haben, mit Haut und Haaren! 50 Gulden Belohnung? Pah! Grosz prahlte damit, dass der impotente Amnexosis stolze 250 Alte Imperial auf mich ausgesetzt hat. Die Stadtwache ist nur eine Vorhut. Bald werden die Kopfgeldjäger auftauchen.«


    »Für unter fünf Gulden würden neun von zehn Eár Galioner ihre Mutter verkaufen«, sagte Ghram und fügte hinzu: »Ich übrigens für zwei.« Er grinste frech.


    Der Junge fing sich von den Umstehenden ein paar strenge und besorgte Blicke ein.


    »Was tun?«, fragte Flit.


    »Je nun. Ich werde wohl mit Meister Bilsenkraut sprechen müssen«, erwiderte Bombaabrabrioummug emotionslos.


    »Selbst wenn du sie umbringst, bei dem Kopfgeld werden Neue und wieder Neue kommen!«, sagte die Frau resigniert und mit hängenden Schultern.


    »Wir werden sehen.«


    Mehr sagte er nicht dazu.


    *


    »Spinn-Asseln? Groß wie Katzen?«, fragte Flit mit einem skeptischen Zug um die Mundwinkel.


    »Unter anderen Umständen eine Delikatesse, vor allem die Kruste – und das cremige Kernstück«, informierte der Alchymist. »Verhungern werden wir in Eár Galion auf jeden Fall nicht.«


    Er bekam an diesem Abend seine elf Näpfe.

  


  
    5 Für eine Handvoll Gulden


    Bombaabrabrioummug konnte sich in der Stadt nicht mehr frei bewegen.


    Die Kunde, dass die allgegenwärtigen truscoger Stadtwachen nach Hinweisen suchten, die zur Ergreifung eines gewissen Bompaatrabriommukführten, hatte die 22 Stadtteile erreicht.


    Die ausgesetzten 50 Gulden Kopfgeld wollte sich jeder verdienen.


    Die beiden Frauen berichteten ihrem Mitbewohner von Menschenaufläufen. Hier wurden fremde, schwarzhaarige, im Gesicht tätowierte Männer, auf die die Beschreibung des Steckbriefes halbwegs zutraf, zusammengetrieben. Der Kommandeur der Wachen legte den Gebundenen einen stabförmigen Gegenstand an eine freie Hautstelle, dann ließ er die Verdächtigen gehen. Der Alchymist hatte von solchen seltenen magischen Artefakten zur Identifizierung von Personen gehört. Es handelte sich um Detektoren, die mit einer inneren Lade, einem Objekt-Fach ausgestattet waren. In dieses gab man kleine Mengen Blut, Gewebe oder Horn vom Körper des Gesuchten. Vielleicht die Locke, die er einst Sem-Netokris überreicht hatte? Die in den »Stab des Erkennens« eingelassenen Rhûnen verglichen einzig das berührte Subjekt mit dem innen liegenden Objekt – mittels Magie.


    Primitiv und doch wirkungsvoll!, dachte Bombaabrabrioummug.


    Sein Vorteil bestand darin, dass die Truscoger nicht wussten, dass der Flüchtling weit jenseits der zwei Zentner wog – hier diente Masse ausnahmsweise der Tarnung. Und: Dank seiner verbundenen Augen hielt ihn jeder für einen Blinden.


    Er hatte sich einen schwarzen Vollbart angeklebt, der seine Unterlippe und den Hals komplett bedeckte. Den Bart hatte er – ebenso wie den hervorragenden Kleber – in Bilsenkrauts Spezial-Apotheke bekommen. Sein Haar trug er in zwei züchtigen Zöpfen, die er in seinem Gewand deponierte. Er rollte sich in einen waldgrünen, bodenlangen Umhang, setzte ein dazu passendes Barett auf. Mit dieser Verkleidung verließ er das Haus nur über den Diebesweg. Erst knapp vor seinem jeweiligen Ziel kam er aus dem Untergrund hervor, sich mit einem langen, weißen Stab den Weg tastend, denn: Für den durchschnittlichen Eár Galioner Bürger waren Krüppel unsichtbar.


    Trotz allem war es nur eine Frage der Zeit, bis ihn jemand verriet. Zu vielen hatte er seinen wirklichen Namen genannt und Heilige gab es seit Lebzeiten des Heilands GIMRIC nur noch wenige in dieser labyrinthischen, verkommenen Metropole.


    Möglich, dass er nicht einmal Ghram oder Meister Bilsenkraut trauen konnte!


    *


    Frau Chey-Aens ›Heim für gefallene Mädchen ‹ befand sich in der Nähe zur Brücke VI.


    Am Fluss tauchte er aus dem Untergrund auf. Hier verschnaufte er eine Weile bei einer Gruppe Bettler, beobachtete misstrauisch den Straßenverkehr.


    »Na Jungchen, aus der Puste?«, fragte jemand.


    Bombaabrabrioummug blickte sich um.


    Ein blinder Greis mit zerzaustem weißen Haar und ebensolchem Bart kniete am Boden, vor ihm sein Napf. Er hatte den Kopf interessiert lauschend in seine Richtung gedreht.


    Der Alchymist hatte das spontane Gefühl, reden zu müssen, es war ihm, als triebe ihn der marmorne Blick der erblindeten Augäpfel dazu.


    »Je nun! Diebeswege sind auf Dauer etwas erschöpfend!«, entgegnete er.


    »Bist wohl auf der Flucht, was, Jungchen?«, fragte der Alte, es war eher eine Feststellung.


    Der feiste Mann erstarrte.


    Der Alte lachte.


    »Wenn du dich an einem solchen Tag«, der Bettler wies zum lichten Himmel, als könne er sein Blau tatsächlich sehen, »da unten herumdrückst, dann hat das seinen Grund. Und ein echter Dieb würde nicht Diebesweg sagen!«, sagte er.


    »Hm!« Bombaabrabrioummug fühlte sich ertappt.


    »Sie jagen dich – jetzt in diesem Moment, was, Jungchen?«, sagte der Greis.


    »Hmm!« Zu mehr ließ der Alchymist sich nicht hinreißen.


    »Das Beste wäre, du wärst sie ein für alle Mal los, so ist es, oder?«, fragte der Blinde.


    »Hm-mm!« Dem fetten Mann war die Situation nicht ganz geheuer. Wie zum Schutz verschränkte er die Arme über dem Wanst.


    »Hat es dir die Sprache verschlagen, Jungchen? Es wäre doch was, wenn sie an deiner Statt jemand anderen jagen und dingfest machen würden, was?«


    Der Alchymist verstand nicht.


    »Bist nicht der Hellste, was? Eidechsen können ihren Schwanz abwerfen und damit ihre Jäger täuschen. Das wäre schon nicht schlecht, wenn dir solches auch gelingen wollte, was?«, fragte der Alte mit einem schwer deutbaren Gesichtsausdruck.


    Bombaabrabrioummug war wie vom Donner gerührt!


    Er würde gar nicht kämpfen müssen – weder mit Gift, noch mit Eisen!


    Das, bei BOMBAA, war die Lösung all seiner Probleme!


    Er warf dem blinden Greis zwei Silberne in den Napf und hastete zu Frau Chey-Aens ›Heím für gefallene Mädchen‹. Für diese Finte würde er vor allem Geld benötigen, reichlich davon.


    *


    Bereits zur Mittagszeit herrschte hier reger Verkehr, es war ein Kommen und Gehen.


    Der Alchymist betrat das Etablissement – von außen ein vierstöckiger, ehemaliger Prachtbau, der bedenklich bröckelte. Er blickte sich im Eingangsbereich um. Sofort umschwärmten ihn in der Dämmerung der Halle drei der grell bemalten, in Duftwasser gebadeten Dirnen. Sie raunten ihm delikate Unanständigkeiten ins Ohr und versuchten kichernd, ›das süße Dickerchen ‹ zu den Zimmern zu bugsieren.


    Zeit war Geld in diesem Gewerbe.


    »Ich bitte … darum, mit Frau Chey-Aen … sprechen zu dürfen«, quetschte er zwischen diversen Liebkosungen hervor.


    Augenblicklich hatte er eine geschlagene halbe Stunde, um von einem Bein auf das andere zu treten. Er konnte das Foyer der Vergnügungsstätte eingehend in Augenschein nehmen. Eine einst edle, jetzt verschlissene, ochsenblutfarbene Stofftapete mit floralem Muster bedeckte die Wände bis in eineinhalb Stab Höhe. Der Rest der Mauern und die Stuckdecken waren mit Blattgold belegt, das an vielen Stellen bröckelte und den Putz freigab. Die Huren – mannigfaltig in Figur, Rasse und Hautfarbe – stellten sich als in rot und schwarz gewandete, korsettierte Ensembles aus Unmengen von Rüschen, Unterröcken und reichlich verlockender Haut heraus. Ihre Dekolletés waren ein Blickfang, die Haare kunstvoll hochgesteckte Vogelnester aus Locken, Bändern und Nadeln. Hinter zwei Tapetentüren, die einen Spalt aufstanden, sah er bullige Schläger. Die Männer, Knüppel an den Gürteln, spielten im Kerzenschein leise miteinander Karten.


    Schließlich fand er sich in einem finsteren Bureau wieder, das größer war als die Grundfläche des Hauses, in dem er wohnte. Bombaabrabrioummug hatte von dem kurzen Zusammentreffen mit den Damen bunte Streifen im Gesicht und er roch wie ein drittklassiger Parfümeur.


    Im Dämmerlicht, an einem dunklen, monolithischen und leeren Schreibtisch, saß Chey-Aen, die Herrin des Etablissements. Sie kaute schmatzend Betel – einseitig mit Kalkbrei bestrichene Betelblätter, die um das Bruchstück einer Arekanuss gewickelt wurden. Wie der Alchymist wusste, war dies in Eár Galion ein exotisches Genussmittel, das Lippen und Zahnfleisch braunrot färbte, die Zähne schwarz. Es erzeugte eine sonderbare, rauschähnliche Erregung. Chey-Aens knittriges Gesicht, in dessen Borke interessierte Knopfäuglein glitzerten, sah aus wie eine geballte Faust. Das weiße Haar trug sie zu einem Knoten auf dem Kopf, aus dem dutzende Nadeln ragten. Ihr rot, schwarz und weiß gemustertes, körperbetontes Gewand war aus einem glatten, glänzenden Stoff gefertigt. Rechts und links von ihr standen zwei ebenholzschwarze, bis auf Lendenschurze nackte Südmänner, hielten archaische Stammes-Hiebwaffen in Händen.


    »Mein Name ist, eh, Aureolus, werte Chey-Aen, ich möchte Euch und Euren Damen gerne meine Dienste anbieten!«, sagte Bombaabrabrioummug.


    Die Greisin meckerte wie eine Ziege, zeigte ihr geschwärztes Gebiss.


    *


    Zur Abendzeit hatte er einen Moment verschnauft, hatte sich Tinte, Papier und Löschsand bringen lassen und sich für eine kurze Zeit ernstlich konzentriert. Er überprüfte seine Auflistung zweimal, fand keinen Fehler, dann wankte er aus dem Etablissement.


    An den Fenstern drückte sich eine Handvoll der käuflichen Damen herum, sie winkten ihm mit spitzenbesetzten Tüchern nach. Frau Chey-Aen stand auf einen Stock gestützt im Eingang und warf, Betel kauend, faltige Kusshändchen.


    Dermaßen schwach und abgekämpft hatte er sich seit langem nicht mehr gefühlt!


    »Bei allen Seelenvögeln!«, ächzte er und wäre um ein Haar über einen Katzenkadaver gestolpert.


    All das für nur sechs Gulden und sechs Silberne! Feilschendes Pack!


    Wie blind – was seiner Verkleidung alle Ehre machte – taumelte er in Richtung Sankt-Sulla-Passage, um Bilsenkrauts Spezial-Apotheke aufzusuchen.


    Das fünfstöckige Gebäude, in dem sich das Geschäft befand, unterschied sich in nichts von seinen Nachbarn, abgesehen davon, dass Haupteingang und Fenster Attrappen waren. Man erreichte es über einen seitlich am Haus befindlichen unscheinbaren Kellerabgang, dessen Boden mit trockenem Laub bedeckt war, das täglich ersetzt wurde.


    Bombaabrabrioummug huschte in den speziellen Kaufmannsladen wie ein Dieb in der Nacht.


    Der extrem vielschichtige, betäubende Geruch des Ladeninneren war eine Melange aus Seife, Spiritus, Quitte und Teer, was das erschöpfte Alchymistenherz gleich wieder höher schlagen ließ.


    Viele der zwielichtigen Kunden trugen tief ins Gesicht gezogene Kapuzen oder Masken.


    »Ah, Magister Aureolus!«, begrüßte ihn Meister Bilsenkraut laut genug, dass jeder es mitbekam, seine froschgrünen Augen reflektierten das Licht der Deckenkuppel.


    Bombaabrabrioummug wusste es zu schätzen, dass der Ladenbesitzer den Mummenschanz mitmachte. Er hoffte inständig, dass dieser Apotheker seine wie Fledermäuse herumflatternden Gehilfen und Assistenten über seine wirkliche Identität nicht in Kenntnis gesetzt hatte. Fünfzig Gulden waren für nahezu jeden Eár Galioner eine Verlockung.


    »Was darf ich heute für meinen hoch geschätzten Gifte-Fex tun?«, fragte der Mann strahlend, blinzelte durch seine Lorgnette, eine bügellose, an einem Stiel zu haltende Brille.


    Bilsenkraut sah aus wie eine Kreatur, die in einem Brunnen lebte. Sein Schädel war flach, dafür sprang sein gesamtes Gesicht keck und amphibisch nach vorne. Seine Haltung war gebückt, als erzwängen unter seiner Kleidung verborgene Vorrichtungen eine unterwürfige Pose. Seine Wurstlippen waren zu einem immerwährenden schiefen wie gut gelaunten Lächeln verzogen. Er trug ein aschefarbenes Wams, dazu einen schwarzen Überrock und Hosen, dunkle Ärmelschoner und Gamaschen.


    Wenn dieser Meister seines Faches an seinem Tresen stand, die froschig-feuchten Hände aufgestützt und über die Wechselwirkung von diesem Gift mit jener Substanz fabulierte – dem Alchymisten wollte schier das Herz übergehen!


    »Ich habe übrigens eine ganze Wagenladung altsekhtischer Mumien hereinbekommen, habe sie noch nicht ausgezeichnet – falls Ihr interessiert seid, mein geschätzter Freund?«, tuschelte der Apotheker hinter vorgehaltener Hand.


    Bombaabrabrioummug winkte ab. Er gähnte, sein Kiefer knackte hörbar.


    »Verzeiht, werter Bilsenkraut!«, entschuldigte er sein Gähnen. »Die letzte Tätigkeit war, meiner Treu, … aufreibend. … Hier ist eine Liste der Dinge, die ich dringlich benötige.« Damit reichte er dem Ladenbesitzer die zuvor bei Chey-Aen beschriftete Seite.


    Dieser überflog das Blatt. Seine Emotionen durchliefen Unglauben, Entzücken, Schrecken und speichelsprühende Begeisterung. Zuletzt pfiff er zwei Dutzend Atemzüge atonal vor sich hin und schien in eine Starre gefallen zu sein. Eine Absenz. Die Sehhilfe zitterte an ihrem Messingstab.


    Der Alchymist schaute sich derweil mit vor Müdigkeit geröteten Augen in dem Geschäft um. Es war wie das Innere eines kreisrunden Turms, ein Hort der Substanzen, bis hinauf in luftige Höhen. Schwarz gewandete Knaben klommen an den endlos langen, an Schienen laufenden Leitern beständig auf und ab, wieselten mit Tütchen, Röhrchen und Dosen herum. Sie machten dem Eindruck von flatternden Fledermäusen alle Ehre. Das Dach des Geschäfts weit oben war eine verstrebte Glaskuppel, die jetzt einen späten, blassrosa-farbenen Himmel zeigte. In diesem Augenblick tauchte er die Szenerie in ein veredelndes Licht.


    Innerhalb des Ladens waren die Substanzen nach Kategorien sortiert, auf die weithin sichtbare Schilder mit verschnörkelter Schrift hinwiesen: FOR (für Fortitudinis, Stärke), AGT (Agilitas, Schnelligkeit), DEX (Dexteritas, Gewandtheit), INT (Intellegentia, Intelligenz), SAP (Sapientia, Weisheit), VOL (V oluntas, Willenskraft) und AMO (Amoenitas, Charisma). Jede dieser ›Himmelsríchtungen‹ bot einen eigenen Verkaufstresen mit einer großen, polierten Messingwaage. Bei diesen sieben Abteilungen ging es darum, die besagte Eigenschaft mittels Zugabe von Drogen zu schwächen oder zu verstärken – was der Kunde eben wünschte. Die achte Himmelsrichtung war – zwischen INT und SAP – der Eingang zum Lager der Gerätschaften und zu den Lebendtieren.


    »Meiner Treu!«, rief der heute am VOL-Tresen diensthabende Ladenbesitzer, eine Umrechnungstabelle konsultierend, auf der die Markt-Maße in Apotheker-Maße umgerechnet waren. Wieder zu sich gekommen, ließ er die Lorgnette sinken. »Das letzte Mal, das jemand ein Apotheker-Fläschchen tinctura nigra, ein Kännchen Seepferdchen-Dotter, fünf Lot Pyridin, zwei Markt-Unzen Bromsalz, ferner zwei Kännchen Blutserum des Aals und drei Fässchen destilliertes Wasser geordert hat, ist lange her! Wahrhaftig! Es ist seit langem mal wieder an der Zeit für echte Alchymie!«


    »Bitte!«, flüsterte Bombaabrabrioummug nachdrücklich. »Deutlich dezenter!« Er war überrascht, in dieser Stadt nicht nur eine verwandte Seele, sondern einen Mann mit offenbar weitreichenden alchymistischen Kenntnissen anzutreffen.


    »Ihr habt natürlich recht!«, wisperte Bilsenkraut zurück, seinen Ausbruch bedauernd. »Das meiste habe ich vorrätig, auch die anderen Dinge auf der Liste, bis auf den Seepferdchen-Laich natürlich. Die spezielle Flasche lasse ich beim Glasbläser anfertigen, sie könnte bereits übermorgen zusammen mit den Retorten geliefert werden. Ich werde Muskarin, meinen Famulus, morgen mit dem ersten Teil der Waren inklusive des Destillierhelms – pardon, ich meine des Alembiks – zu Ihnen senden!«


    Der Kunde nickte matt.


    »Wie gedachtet Ihr, das elektrische Feld aufzubauen, werter Aureolus?«, fragte der Ladenbesitzer.


    »Je nun. Nach Saskeatric dem Älteren, selbstredend mit der Erweiterung durch Clumey.«


    »Wohl, wohl!«, lobte Bilsenkraut, »Andere Methoden machen nur unnütze Probleme! Und wie haltet Ihr’s mit der tinctura nigra? Zwei oder drei Pipetten?«


    Bombaabrabrioummug lachte laut auf.


    »Wenn Ihr’s genau wissen wollt, mein lieber Meister, ich nehme hiervon nur eine Pipette, zusätzlich aber noch zwei Pipetten tinctura selenicereus.« Nach einer Pause sprach er weiter: »Nehmt dies als Anzahlung.« Er schüttete den gesamten Inhalt seines Geldbeutels auf den Tresen. Der Apotheker sortierte und zählte die Münzen, gab sie in seine Schublade.


    Der Magen des Alchymisten knurrte wie ein Berglöwe.


    »Falls Eure derzeitige Tätigkeit nicht die richtige für Euch sein sollte oder zu wenig einträgt: Jemand mit Euren Kenntnissen könnte sich hier vom Praktikanten über die Stelle des Faktotums bis zum stellvertretenden Prinzipal binnen zwei Wochen hocharbeiten, wertgeschätzter… Magister Aureolus!«, erbot sich der Ladenbesitzer.


    »Abgemacht, ebenso wertgeschätzter Bilsenkraut!« Bombaabrabrioummug freute sich aufrichtig, gähnte wieder.


    Er schwankte durch den Untergrund, wäre um ein Haar in eine Kloake gestürzt und kam müde und hungrig zu Hause an.


    Es roch entfernt nach Nahrung.


    Raissell rührte im Kessel.


    »Ah, bei Bombaa!«, sagte sie lächelnd. »Schau nur, ich habe gekocht.«


    Er blickte in den Topf.


    »Sapperlot! Gibt es in dieser Stadt vielleicht einen reitenden Botendienst für verzehrfertige, warme Nahrungsmittel?«, fragte er harmlos. »Ich könnte diesem Dienst eine Brieftaube mit einer Bestellung für uns alle zukommen lassen. Ich zahle auch.«


    »Du! Wirst! Es! Essen!«, befahl die Kriegerin.


    Widerstand war zwecklos.


    Sie saßen um den Tisch, jeder hatte einen Napf vor sich.


    Wie, als würde er gerade jetzt sehr mächtigen Schutz benötigen, küsste Bombaabrabrioummug sein Amulett vor dem Mahl inständiger denn je.


    Alle manschten mit ihren Besteckteilen in der pastösen, farblosen Masse herum, auf der klitzekleine, orangerote Fettaugen prangten.


    »Hmmm!«, sagte Ghram grinsend.


    Raissell schoss mit ihren braunen Augen Blicke ab wie Pfeile.


    Würgend begann der Junge zu löffeln.


    Die Köchin wandte sich Flit zu.


    Die graue Frau, die einen dunkelgrauen Knutschfleck am Hals hatte, führte lächelnd den Löffel zu Munde, zog eine Winzigkeit von der Masse mit den Schneidezähnen ab.


    »Salzig. Lecker!«, strahlte sie, mit einer Schulter zuckend, als sei nichts dabei.


    »Muss ich?«, fragte Bombaabrabrioummug rhetorisch.


    Er steckte sich den Löffel in den Mund.


    Zuletzt kostete die Kriegerin höchstselbst von dem Mahl.


    »Buäh!«, sagte sie.


    Vorsichtig, als enthalte es Gift, entnahm der Alchymist seinem Mund das Besteckteil mit der unberührten Paste.


    »Je nun, im Prinzip nicht übel!«, sagte er.


    Dem Betteljungen kam das Zeug vor Lachen aus der Nase.


    »Es scheint, da ist jemand sehr verliebt! Wie schön!« Flit kicherte.


    Raissell machte ein empörtes Wie-kannst-du-das-nur-verraten?-Gesicht.


    Die Blicke der Herren trafen sich einen Herzschlag lang.


    »Ich mache uns mal eben was anderes!«, brummelte der dicke Mann und sputete sich.


    Sein Hunger war jenseits von Bärenhunger.


    Es klopfte laut an der Haupttür.


    Alle zuckten zusammen. Bombaabrabrioummug huschte in den Keller, um notfalls das Haus über den Diebesweg verlassen zu können. Ghram ließ den Napf und den Becher des Alchymisten verschwinden. Die Frauen gingen zur Tür und postierten sich, standen parat, ein Massaker unter den truscoger Stadtwachen anzurichten.


    Sie würden den Schweinen einen warmen Empfang bereiten!


    Die Kriegerin öffnete die Tür einen spaltbreit.


    »Ah, werte Dame, ich bin Hanrir, der flotte Messerschleifer …«, begann ein ältlicher Hausierer, gehüllt in das späte Licht des Tages.


    »Wir schleifen selbst recht flott!«, unterbrach ihn Raissell, knallte die Tür zu und warf sich aufatmend mit dem Rücken davor, presste ein atemloses »Eiserne Hallen!« heraus.


    »Das geht so nicht weiter!«, sagte Flit bebend, einen traurigen Zug um Mundwinkel und Augen.


    Nach dem Essen saßen sie im Schein zweier Kerzen zusammen. Es roch noch nach dem – wie alle fanden – köstlichem, schnellen Mahl des Alchymisten. Auf der Straße gab es wenig Verkehr, ab und zu knackte ein Balken des Hauses.


    »Meiner Treu! Sechs Gulden, sechs Silberne, für meine Künste, bei BOMBAA!«, beschwerte sich der feiste Mann über die knauserigen Huren Eár Galions, die seine Fertigkeiten nicht angemessen zu würdigen wussten.


    »War’s wenigstens schön?«, fragte die Kriegerin mit einer angehobenen Braue und einem asymmetrischen, spitzbübischen Grinsen, das das seltene Grübchen in ihrer Wange zum Vorschein brachte.


    »Was meinst du?«, fragte Bombaabrabrioummug erschöpft.


    Raissell warf einen Blick zu Flit, welche in ihre Richtung den Kopf schüttelte und lautlos mit ihren Lippen das Wort ›Nein‹ formte. Sie wollte definitiv nicht wissen, wie genau ihr Mitbewohner sich seinen Unterhalt verdiente.


    Ghram verfolgte das Geschehen mit seinen blauen Augen fasziniert wie ein Schauspiel.


    Die dem ALASTORM Geweihte zuckte mit den Schultern.


    »Ich habe nun eine einträgliche Anstellung beim famosen Meister Bilsenkraut bekommen!«, gab Bombaabrabrioummug bekannt.


    »Na, da haben sich aber zwei gefunden, was?«, kommentierte Raissell.


    »Jawohl!«, sagte er, »Ach, noch etwas: Muskarin, der Famulus des Apothekers, wird mir allerlei Substanzen und Gerätschaften für das Kellerlabor liefern. Ihr erkennt ihn an dem roten Halstuch mit den weißen Punkten – für den Fall, dass ich außer Hauses bin.«


    »Kellerlabor?«, fragten die Anwesenden unisono.


    »Jepp!«, ließ Bombaabrabrioummug betont einsilbig fallen, fügte hinzu: »Das Betreten ist natürlich absolut verboten!«


    Der Betteljunge streckte ihm die Zunge heraus, die anderen zuckten mit der Schulter – sollte er ruhig mal machen.


    »Muss weg!«, flötete Flit.


    »Aris?«, wollte Raissell wissen.


    Ihr Grinsen schien noch in der Luft zu haften, als sie bereits verschwunden war.


    »Muss auch weg!«, sagte die Kriegerin kurz darauf.


    »Wohin?«, fragte der Alchymist.


    »Bei meinem Herzblut! Ich will mal sehen, ob ich mir einen ebenso schönen Knutschfleck einfange wie meine Freundin«, schnurrte sie und verschwand.


    Ghram zählte nach ihrem Verschwinden lautlos einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig.


    »Knutschen? Würg!«, keuchte er.


    »Firlefanz! Wir sprechen uns in ein paar Jahren!«, sagte Bombaabrabrioummug.


    »Nie im Leben!«, beteuerte der Junge mit runden Augen, seine sandfarbenen Haare standen in alle Himmelsrichtungen.


    »Die Wette verlierst du«, brummte der Mann.


    »Hattest du auch solche Liebeleien?«, wollte der Betteljunge leicht angewidert wissen.


    »Wie viel Zeit hast du?«, fragte der Alchymist.


    *


    Es war Bombaabrabrioummugs erster Arbeitstag bei Meister Bilsenkraut.


    Der Handel mit Absuden, Cremes, Dekokten, Latwergen, Linimenten, Liquores, Pasten, Perkolationen, Pflastern, Pillen, Pomaden, Pulvern, Säften, Salben und Siegelerden florierte. Was hier weniger an Arzneien gehandelt wurde, das wurde durch den Absatz von Betäubungsmitteln und Giften in jeder denkbaren Darreichungsform mehr als wettgemacht.


    Der Apotheker hatte ihm samtschwarze Arbeitskleidung bereitgestellt, die er über seinem silbrigen Anzug trug. Im Grunde war es die Kopie der grünen Gewandung, in die er sich zur Tarnung kleidete: bodenlanger Umhang und Barett aus schwarzem Samt. Zusätzlich trug er eine riesige, reinweiße, magisterliche Mühlstein-Halskrause, auf der sein falscher Bart auflag wie auf dem Präsentierteller. Der Mann schien nun, nur aufgrund der Schwärze seiner Garderobe und der schieren Masse seines Körpers, einen Teil des Lichts des Liquidatorenbedarfs um sich herumzukrümmen. Helligkeit in seiner Nähe schien er zu absorbieren. Er war die großflächigste Absenz des Lichts in der gesamten Spezial-Apotheke.


    Zum Betrieb eines Handels dieser Größenordnung gehörten außer dem zur Anfertigung und Verabreichung der einzelnen Mittel erforderlichen Verkaufslokal, der Offizin, zahlreiche weitere Räumlichkeiten.


    Meister Bilsenkraut in persona führte ihn an seiner zukünftigen Wirkungsstätte herum.


    Zuvor hatte der Ladenbesitzer seinen neuen Angestellten in die Art und Beschaffenheit der Apothekergewichte eingeführt. Es gab Pfund (P), Apotheker-Unze (AU, keinesfalls zu verwechseln mit der Markt-Unze U), Quäntchen (Q), Skrupel (S) und das Gran (G) als kleinste Einheit. Ein Apotheker-Pfund machte ›hinreichend genau‹ vier Elftel des Stein-Gewichts eines Marktstandes aus, wog somit etwa drei Markt-Unzen und drei Lot. Auf ein Pfund kamen 12 Apotheker-Unzen, auf die Apotheker-Unze kamen 8 Quäntchen, das Quäntchen zu 3 Skrupeln, je Skrupel zu 20 Gran.


    Folglich brachte es 1,00 P auf 5.760 G – BOMBAA sei Dank, es gab Tabellen zur Orientierung!


    Die Handlung war ein Labyrinth aus Fluren, Treppen und Kellern unter Kellern. Es gab mehrere mit entsprechenden Gerätschaften ausgestattete Kammern, in denen die Anfertigung und Zubereitung von Präparaten stattfand. Ferner gab es ein Laboratorium für die durch mechanische Mischung oder Kochen zu bereitenden Mittel wie Latwerge, Mixturen und Dekokte. Im Weiteren gab es eigene Schneide-, Stoß- und Siebkammern.


    Bilsenkraut öffnete eine Tür und führte Bombaabrabrioummug in einen immensen, luftigen Raum, in dem getrocknete Pflanzen und Pflanzenbestandteile in großen Mengen gelagert wurden. Sofort legte sich feinster Kampferstaub auf alle Schleimhäute. Ein vierschrötiger, hünenhafter Laborant stand vor einem riesigen Steinmörser und atomisierte, so schien es, Stoffe mit einem Stößel, der die Abmessungen eines zehnjährigen Kindes hatte.


    »Das ist Sumach, genannt der Stößer«, stellte der Apotheker den Mann Magister Aureolus vor. Er musste schreien. Der Hüne schaute von seiner Tätigkeit kurz auf, ohne auf die Anwesenden zu reagieren.


    Sie gingen weiter. Es gab eine Vielzahl an Vorratsräumen, Materialkammern, Kräuterböden und Trockenschränken, die Gerüche wechselten mit den gelagerten Drogen.


    Bilsenkraut führte ihn durch Keller und Kellergeschosse unter Kellern. Es roch staubig. Bombaabrabrioummug hatte jede Orientierung verloren. Ein jähes Gefühl des Heimwehs setzte bei ihm ein, bis er begriff, dass dieser Ort ihn an die Kerker Truscogs erinnerte.


    Er erschauerte, verschränkte wie zum Schutz seine Arme vor der Brust.


    »Hier werden die Separanda aufbewahrt«, sagte der Apotheker geheimnisvoll, riss den Mann damit aus seinen Gedanken. Strahlend wies er auf die fünf abgesonderten, verschlossenen Räume. Hinter eisenbeschlagenen Eichentüren mit zyklopischen Vorhängeschlössern lagerten die besonderen, getrennt von den Gewöhnlichen zu haltenden Mittel, die sogenannten Separanda.


    »Meiner Treu! Was ist in einem Handel wie der Spezial-Apotheke denn überhaupt noch separat aufzubewahren?«, fragte der Fassförmige japsend. Im Geiste ging er die Drogen und Gifte durch, die in der Offizin hoch über ihnen täglich gehandelt wurden: Opium-Derivate, Kokablatt-Auszüge, Nylomeara, Nachtschwinge oder Maculotoxin! Was bei den Göttern lagerte zur Sicherheit gegen Missbrauch in diesen Kammern?


    Bilsenkraut schnaubte belustigt durch die Nase, im Schein der Fackel blitzten seine Augen, als fingen geschliffene Smaragde das Licht ein, er blieb seine Antwort schuldig.


    In Bombaabrabrioummug Kopf begann es ohne sein Zutun zu arbeiten, er stellte sich Hekatomben der ungeheuerlichsten, allermonströsesten Substanzen vor, die hier in der Abgeschiedenheit aufbewahrt wurden, ja lauern mochten. Ihm kamen gefährliche, semistabile Stoffe in den Sinn, die man magischen Geschöpfen entrissen hatte – kaum handhabbar, gespenstisch in ihrer Wirkung. Gerüchteweise, bruchstückhaft hatte er Gemunkel gehört vom lähmenden Harnstein des Basilisken und vom Blut des Eisdrachen, dessen Gefrierpunkt nicht zu ermitteln war. Es war die Rede gewesen vom schleichend-tückischen Gift der Kopfschlangen einer Meduse und von der Milch der säugenden Werwölfin. Ganz zu schweigen von den Dutzenden Sekreten des Leviathans, einer berggroßen Kreatur des verlorenen Kontinents Akrosu!


    Nach einer Weile gelangten sie ins Parterre zurück.


    Meister Bilsenkraut hatte den Angestellten den neuen Mitarbeiter als Magister Aureolus vorgestellt. Sie gingen quer durch das mit Teppichen ausgelegte Ladengeschäft, die Offizin, in der es trotz des teilweise vorherrschenden Gewusels gedämpft zuging.


    Bombaabrabrioummugs Herz setzte um die fünf Schläge aus.


    Atemstillstand!


    Die vor ihm stehende Elfin eine astrale Schönheit zu nennen, wäre gnadenlos untertrieben gewesen. Sie war makellos schön wie eine Erscheinung, eine Heilige, gehüllt in eine Aureole aus reinigendem Licht! Sobald der Alchymist den Blick von ihr abwandte, stutzte sein Gehirn ihre ätherische Anmut auf ein menschliches Normalmaß zurecht. Was bei ihrem erneuten Anblick dazu führte, dass er wiederum wie gelähmt war von ihrem Liebreiz.


    Für eine dem Elfenvolk Angehörige war ihre Figur überraschend, wenn nicht erfreulich üppig, fand der Mann. Sie hatte langes, rabenschwarzes Haar. Sie trug ein hautenges, kohlenschwarzes Wickelkleid mit engen Ärmeln, das ihre Formen prachtvoll zur Geltung brachte.


    »Das ist die liebliche und tödliche Arsén«, stellte der Ladenbesitzer vor.


    Die Frau nickte mit ausdruckslosem Gesicht. Sie duftete nach schwarzer Lilie und Patschuli.


    »Sie ist die gefährlichste Person, die ich kenne«, setzte der Apotheker hinter vorgehaltener Hand, wenngleich mit normaler Lautstärke hinzu, »die Kunden eingeschlossen!«


    Der Alchymist hatte diese Bemerkung für einen Scherz gehalten. Doch dass die Elfin darüber nicht einmal ansatzweise lächelte, ihre Augen stattdessen funkelten wie zwei kalte Bergseen, machte sie ihm in der Tat bedrohlich.


    Neben ihr tauchte Muskarin, Bilsenkrauts Gehilfe mit seiner keck hervorspringenden Nase und den zusammengewachsenen Augenbrauen auf und grinste gut gelaunt.


    »Im Angestellten-Trakt bis zur Pause seine Brote irgendwo herumliegen zu lassen, ist nicht zu empfehlen! Man könnte an etwas extrem Exotischen eingehen!«, riet er fröhlich und wies mit einem Finger, die Geste mit seinem Körper abschirmend, heimlich auf Arsén.


    Es kam ein eisig funkelnder Blick aus einem wunderschönen Gesicht.


    Der Ladenbesitzer räusperte sich.


    »Meinen Famulus kennt Ihr bereits, werter Magister, er ist unser Spezialist für Pilzgifte«, stellte er die beiden einander offiziell vor.


    Der Mann verbeugte sich verballhornt höfisch. Er trug zur obligaten schwarzen Kleidung als Markenzeichen ein rotes Halstuch mit weißen Punkten. Ein Scherz, der sich nur wenigen Eingeweihten erschloss, denn Muskarin war das Gift des Fliegenpilzes.


    »Ah, da kommt auch Meister Krotain, er ist der Experte für Schlangengifte. Dort hinten, das ist Meisterin Somnifera, die Expertin für Rauschdrogen.«


    Die ältere Dame mit dem aufgetürmten, karmesinroten Haar und den kühn aufgemalten Augenbrauen stieß eine grünliche Rauchwolke aus. Ihre Pupillen waren geweitet.


    »Bin begeistert«, strahlte sie kichernd und reichte Bombaabrabrioummug die Linke hin. Mit der Rechten verbarg sie schützend ihr Pfeifchen.


    Der Apotheker hüstelte.


    »Dies ist Tox. Er ist Euer persönlicher Lauf- und Leiterbursche«, sagte er, auf einen Knaben weisend, der sich aus der Dämmerung des Ladens heraus materialisiert hatte.


    Der blonde Tox grinste wie ein Honigkuchenpferd, ihm fehlten die Schneidezähne.


    Magister Aureolus stellte indes mit einiger Überraschung fest, dass es in Bilsenkrauts Etablissement niemanden gab, der seinen richtigen Namen führte, nicht einmal die Laufburschen.


    *


    Den Bart trug Bombaabrabrioummug jetzt Tag und Nacht.


    Es juckte an der Klebestelle, ständig kitzelten ihn Haare.


    Meiner Treu! Noch zehn Tage, länger werde ich das nicht aushalten!


    Ich muss es gar nicht länger aushalten, sann der Alchymist.


    Hoffentlich!


    *


    Am Abend brachte Raissell ihre Liebste mit.


    Sie hieß Lianni und war ein überraschend zartes und porzellanhäutiges Geschöpf von Ende zwanzig, somit ein gutes Dutzend Jahre jünger als die Kriegerin. Sie hatte ein intelligentes Blitzen in den braungrünen Augen, ein schmales Gesicht und eine spitze Nase. Ihre Gesichtszüge waren ebenso scharf geschnitten wie lieblich, was bei ihr keinen Widerspruch darstellte. Häufig spielte ein Hauch Ironie mit ihrem linken Mundwinkel. Zu undeutbaren Anlässen verzog sie den Mund reizend zu einer Seite. Ihr langes, rotes Haar war exakt seitlich gescheitelt und zu kunstvollen Arabesken auf dem Kopf drapiert, insgesamt prachtvoll anzusehen. Sie roch nach Maiglöckchen und Holzapfel, fand Raissell. Lianni trug ein olivgrünes, tailliertes, mit Blumen besticktes Kleid mit weitem Rock und einem großen Halsausschnitt, der dieser ständig über eine Schulter rutschte. Ihrer Partnerin gefiel das Kleidungsstück offenbar, der Anblick des einen oder anderen auftauchenden Muttermals brachte sie mehr als einmal aus der Fassung.


    Die junge Frau war zurzeit ein wenig scheu, hielt den Blick niedergeschlagen – das würde sich legen.


    Vorsichtshalber hatte man ihr den Alchymisten als Magister Aureolus vorgestellt, ein Provisorium.


    Sie saß auf dem Schoß der Kriegerin.


    Man sah Raissell an, wie nervös und wie glücklich sie war.


    »Noch Wein, Süße?«, fragte sie mit kratziger Stimme.


    »Hmm!«, Lianni nickte, dann sagte sie leise: »Aber macht nur wegen mir keine Flasche auf, ja?«


    *


    Die Tage vergingen, die Anspannung stieg merklich.


    Wann es auf der Straße Geschrei oder Aufhebens gab, setzte bei allen Bewohnern des Hauses in der Gasse der Handschuhmacher der Herzschlag aus. Man wähnte die Schergen Truscogs nahen, doch bislang war das Glück Bombaabrabrioummug hold. Bislang.


    Ghram verschwand tagsüber wortlos und tauchte erst am Abend auf.


    Die diversen Lieferungen für das Kellerlabor hatten endlich nachgelassen. Der Glasbläsermeister Mellior war dermaßen begeistert über den Großauftrag, dass er den Alchymisten nach der Anlieferung der Spezialanfertigungen, Kolben und Retorten herzte. Noch in der Umarmung schaute er wie ein Schaf, das das Donnern gehört hatte, so sehr hatte er sich durch seine eigene Impulsivität überrascht.


    Verlegen suchte er das Weite.


    Der feiste Mann, der seit fünf Tagen einen Fuß nachzog, humpelte bald ein Dutzend Mal in der Stunde in seine neue Wirkungsstätte. Keuchend kam er zurück. Jede Nachfrage, was er dort treibe, ignorierte er.


    »Betreten verboten«, sagte er lakonisch, die drei anderen drehten die Augen zum Himmel.


    Der Betteljunge streckte ihm die Zunge heraus.


    »Belegt, bei BOMBAA!«, befand Bombaabrabrioummug.


    »Was ist eigentlich mit deinem Fuß?«, fragte Raissell.


    »Nix!«, ließ er fallen, für seine Verhältnisse verdächtig einsilbig.


    Sie glaubten ihm nicht.


    *


    Flit schlich rastlos wie ein Tiger durch die Wohnstube, sie knabberte an ihrer Unterlippe.


    Ihr Mitbewohner und Alchymist hielt soeben einen umständlichen Vortrag.


    »… war der Mensch des Altertums also der Ansicht, dass Rhûnenvipern tatsächlich giftig seien. Man erklärte sich ihre offensichtliche Ungiftigkeit damit, dass die Magie der Rhûnen auf ihrer Schlangenhaut rein zufällig die Wirksamkeit des Giftes ihrer Zähne aufhöbe!«


    Er gluckste.


    »Pah! Wissenschaftlich wäre gewesen, die Rhûnenstruktur durch geschicktes Kreuzen von Schlangen zu verändern und sich dann vor Publikum beißen zu lassen! Das schindet Eindruck!«, er strahlte in die Runde, als erwarte er Applaus. Er trug noch die schwarzseidene Augenbinde und die schwarzen Ohrenstopfen von seiner Beschäftigung bei Bilsenkraut. Ghrams Haar stand in alle Himmelsrichtungen. Seine Kleidung schien allezeit lumpig zu sein, egal wie viel Geld er horten mochte, die Drei bezahlten ihn natürlich mittlerweile für seine Dienste. Ein Fall von Berufsethos bei einem Betteljungen? Er bohrte gelangweilt in der Nase und begutachtete seine Fundstücke. Lianni saß auf Raissells Schoß und aß beidhändig, wie ein kleiner, frierender Hamster, eine einzige Scheibe Brot ohne Belag. Die beiden Frauen flüsterten, kicherten und poussierten miteinander.


    »Ist was?«, fragte der Knabe an Flit gewandt.


    »Aris kommt gleich«, bemerkte die Kriegerin trocken und spitzbübisch grinsend, bevor die grauhäutige Frau antworten konnte.


    Schlagartig war es totenstill im Raum.


    »Könntet ihr so tun, als wärt ihr alle ganz normal?!«, brach es überlaut aus der Nervösen heraus.


    Die Anwesenden starrten sie an. Im Hintergrund explodierte in diesem Augenblick der Bombardierkäfer, der seit der Einrichtung des Kellerlabors in die Stube zurückgezogen war.


    Alle fuhren zusammen.


    »Bei den Göttern! Vergesst es!«, schrie Flit überreizt, stampfte mit dem Fuß auf.


    *


    Auch dem Elfen Aris stellten sie Bombaabrabrioummug vorsichtshalber als Magister Aureolus vor.


    Der Theologiestudent und jüngster der Aushilfs-Ruderer von Brücke VII fand die Truppe nicht dermaßen exotisch, wie seine Freundin befürchtet hatte. Der Elf mit dem halblangen Haar und dem edlen Gesicht saß in seinem Samtwams herum, die Beine von sich gestreckt. Eine nervöse Frau saß direkt neben ihm, vis-à-vis von ihnen turtelte das Gespann Raissell-Lianni.


    »Soll ich zu Euch auf den Schoß kommen, mein Meister Aureolus?«, frotzelte Ghram, schnitt die Grimasse eines Küssenden mit grotesk nach vorne gestülpten Mündchen und fest geschlossenen Augen.


    »Bei BOMBAA, nein!«, gruselte sich der Alchymist.


    Allgemeines Gelächter.


    »Was ist Bombaa?«, fragten Lianni und Aris gleichzeitig.


    »Sapperlot! Hat eigentlich jemand irgendwo den Glasskorpion gesehen?«, fragte Bombaabrabrioummug, sich hektisch auf dem Boden umblickend.


    Kreischend standen die Anwesenden auf den Stühlen, die Frage war vergessen.


    Später redeten sie über dies und das.


    Vom Wein hatten sie gerötete Wangen.


    »Ich weiß nicht, was du mit deiner Aussage von der magieverseuchten, stagnierenden Gesellschaft meinst – hier ist doch alles normal! Auf welchen Pfaden begegnet dir in Eár Galion auf Schritt und Tritt Zauberei?«, fragte Flit den Alchymisten. Währenddessen tauschte sie die heruntergebrannten Kerzen gegen zwei Duftkerzen aus, weil der Wind ungünstigerweise den Gestank der Stadt ins Haus drückte. Ihr Blick bewies Interesse, die Mundwinkel zeigten Spott.


    »Je nun! Nicht die Zauberkunst begegnet mir ständig, sondern die Möglichkeit auf Magie oder etwas Magisches«, antwortete er.


    »Aha! Das würde mich auch interessieren!«, sprach der grün gewandete Elf leise, sein Blick blitzte bernsteinfarben, er setzte sich interessiert auf.


    Der feiste, kleine Mann holte tief Luft. Ein Zeichen für einen seiner längeren Vorträge, wie sie mittlerweile wussten. Ghram gähnte demonstrativ.


    Raissell schnupperte derweil wie ein Hund am rechten Ohr ihrer Freundin, die daraufhin mit aufgerissenen braungrünen Augen niedlich quietschte.


    »Eár Galion ist magischer als ihr denkt. Der Aufbruch in ein fortgeschrittenes Zeitalter wird hier nie stattfinden, weil die bloße Option auf Zauberei alle Bestrebungen zunichtemacht. Stadt, Mensch und Magie sind zu stark miteinander verwoben!«, er machte eine Kunstpause, blickte sich um. Als er sich der Aufmerksamkeit seiner Zuhörer gewiss sein konnte, sprach er weiter.


    »Hunderte von Schatzsuchern schauen in der Ruinenstadt Asm Sekht unter jeden Stein, um ein paar uralte, wirkmächtige Gegenstände zu ergattern, die sie dann in Eár Galion für schweres Geld verkaufen. So wird die Metropole mit einem ständigen Zustrom an Zauberwaren versorgt, die hier an diesem Ort im Stillen ihr Werk verrichten: Waffen, Rüstteile, Lichtstäbe, Wasserschläger, Giftprüfer, Erhalter, Instrumente und Hilfsmittel wie das Rohr der Nähe, den Stab des Erkermens und weiteres bizarres Spielzeug. Außerdem beherbergt eine solche Großstadt Tausende und Abertausende magiebefähigter Personen, die gleichermaßen fast verborgen ihrer Profession nachgehen.


    Der Händler, der es sich leisten kann, prüft die Münzen, die er bekommt, mit einem Magieprüfer – aus gutem Grund. Der springende Punkt indes ist der: Artefakte und Zauberkundige sind immer nur für die da, die die Mittel dazu haben!«, sein feister Finger stach in die Luft wie ein Dolch.


    »Nun – einer möchte seine Fähigkeit im Schwertkampf verbessern. Was denkt ihr, was er macht, wenn die Anschaffung eines Schwertes voller wirkmächtiger Rhûnen im Rahmen seiner Möglichkeiten ist? Glaubt ihr, er wird üben, Tag für Tag und bei einem Schwertmeister 90 Lehrstunden zu je drei Silbernen nehmen? … Was schätzt ihr, was passiert, wenn ein Reicher an einer Krankheit erkrankt ist, sagen wir der Syphilis. Nehmt ihr an, er wird forschen lassen, wie man dieses Leiden bekämpfen könnte, um ebenso anderen zu helfen – wenn ihn ein Heilmagier regelmäßig heilt? … Was wäre, wenn die Vermögenden an diesem Ort nicht magische Leuchtmittel wie Lichtstäbe, Lichtkugeln und kalte Flammen horten würden? Säßen die Armen auch heute noch bei blakenden Funzeln in ihren Hütten? Oder gäbe es längst gute, helle Lampen für jedermann? Vielleicht hätte dann sogar jemand mal eine vernünftige Öl-, gar eine Gaslampe erfunden!«, er atmete jetzt schwer.


    »Pffft!«, machte Flit hinein in die einsetzende Stille.


    »Sapperlot! Das sind Beispiele!«, erregte sich Bombaabrabrioummug. »Die allgegenwärtige Option auf Zauberei lähmt die Entwicklung dieser Stadt seit jeher! Niemand erfindet, entdeckt etwas! Keine Maschinen, keine Apparate! Auf den Gebieten der Mathematik, der Physik der Alchymie gab es jahrhundertelang keinerlei Bewegung. Stattdessen begegnen mir Stagnation und Niedergang auf Schritt und Tritt! Darunter leiden fast ausschließlich die Ärmsten.«


    Die anderen überlegten eine Weile.


    »Und dieses sogenannte fortschrittliche Zeitalter hat in deinem Hescha-Stéárgorod Einzug gehalten, ja?«, fragte die Grauhäutige mit einem spöttischen Lächeln.


    »Kokolores! Ich behaupte nicht, dass an diesem Ort alles besser ist! BOMBAA! Heilende Magie ist dort natürlich erlaubt. Sie wird aber nur eingesetzt, wenn gar kein Kraut gegen die Erkrankung gewachsen ist.«


    Die Grauhäutige atmete tief ein, um sich für eine Entgegnung zu sammeln.


    In das andächtige Lauschen hinein detonierte der Bombardierkäfer.


    Alle kreischten auf.


    »Was …?«, japste der Elf kreidebleich.


    »Daran wirst du dich gewöhnen!«, kicherte Ghram.


    Flit – auf Aris’ Schoß sitzend – ließ sich nicht aus dem Konzept bringen und fuhr unbeirrt fort.


    »Ich fasse jetzt mal – auch für die anderen – mit dem zusammen, was du schon beim letzten Mal zum Besten gegeben hast«, begann sie. »In Hescha-Stéárgorod ist die Ausübung von jedweder Zauberei bei Todesstrafe verboten. Deshalb blühen dort aus der Not geboren die Wissenschaften. Magie wird erstens hauptsächlich zum Aufspüren von illegaler magischer Aktivität eingesetzt, zurückhaltend zur Heilung. Zuwiderhandelnde werden öffentlich mit Beilen zerhackt.« Sie hob die Hände, hob die Schultern. »Bei allem gebotenen Respekt: Für mich hört sich das nicht allzu sehr nach einem fortschrittlichen Zeitalter an.«


    »BOMBAA!«, Bombaabrabrioummug warf die feisten Arme nach oben, sein immenser Wanst wippte. »Wer in Eár Galion eine Zeitreise machen würde, sagen wir dreihundert Jahre in die Vergangenheit oder Zukunft – das ist bei dieser Metropole gleich – der könnte es feststellen: Nichts hätte sich verändert, nichts! Schaut euch nur diesen wirren Kleidungs-Mischmasch der Bewohner aus einem halben Dutzend Jahrhunderten an! Die Ewige Stadt – pah! Die ewiglich stillstehende Stadt! … Der springende Punkt aber ist der: Die Wissenschaft wird den Menschen befähigen, all das zu tun, was die Magie kann! Mit Sicherheit werden wir eines Tages zum Totenmond fliegen können – mit Dampfkraft! Daran glaube ich!«


    Raissell und Flit starrten ihn an, zuckten unisono die Schultern.


    »Ich weiß nicht …«, sagte Lianni skeptisch und verschob den Mund niedlich nach links.


    »Was soll man denn da?«, fragte Ghram mit kreisrunden Augen.


    »Natürlich seinen Horizont erweitern, was sonst, Holzkopf? Bei BOMBAA!«, empörte sich der Alchymist, verpasste dem Jungen eine sanfte Kopfnuss.


    »Ay!«


    Die Zuhörer schauten zweifelnd.


    »Man könnte alternativ theologische oder philosophische Schriften studieren«, meinte der Elf leise.


    Bombaabrabrioummug winkte ab, als sei dieser Einwand jenseits von ›völlig absurd‹.


    Abrupt hievte er sich hoch und hinkte in den Keller, um sein geheimnisvolles Experiment zu überwachen.


    »Was ist er überhaupt für ein Magister?«, fragte Raissells Freundin.


    »Was lehrt der akademische Meister? Völkerkunde vielleicht? Gar Ethik?«, wollte Aris wissen.


    »Och, so alles …«, sang Flit, »Das fragt ihr ihn besser selbst.«


    »Und wo geht er da immer hin?«, forschte ihr Freund, »Wein holt er jedenfalls keinen.«


    »Gleiche Antwort!«, sagte sie.


    *


    Ghram huschte durch die Gassen, querte das Gewirr der Menschen. Er verschmolz mit den Schatten, witterte Probleme lange, bevor sie auftraten. Seine Sinne leiteten ihn. Auf einer unbewussten Stufe unterschied er die verschiedenartig glitschigen Straßenbeläge, er orientierte sich an Gerüchen bei gleichzeitiger Einberechnung der jeweiligen Windrichtung. Alle Geräusche, die an seine Ohren drangen, wurden automatisch kartiert und sortiert. Das Wetter war ebenfalls eine wichtige Einfussgröße – Regen oder Schneematsch würde viele der Straßen unpassierbar machen. Der Junge registrierte die Bewegungsmuster aller Passanten. Um potenzielle Gefahrenquellen wie Raufbolde, Betrunkene und Diebesvolk machte er einen weiten Bogen ohne sich dieser Tatsache bewusst zu sein. Im Gegenzug nahmen ihn diese Subjekte nicht wahr.


    Er war ein Sohn der Stadt Eár Galion.


    Er passierte katzengleich die nur einen Fuß messende Lücke zwischen einer Schreinhalle der CHIMERAII und einem einfachen Wohnhaus. Die dahinter liegende Gasse mit wenig Verkehr überquerte er, schon huschte er ein paar Stufen hinab in den Keller eines baufälligen und leer stehenden Lagerhauses. Zielsicher tastete er sich durch Schutt, Schmutz und Dunkelheit, dann fiel ein Strahl Licht hinein, beleuchtete bröckelnde Mauern. Ein Loch in der rückwärtigen Wand passierend, ließ er sich auf einen Sims hinunter. Er wartete kurz, damit sich seine Augen an die Düsternis anpassten. Der eine Elle breite Absatz oberhalb eines gähnenden, schier bodenlos erscheinenden Abgrunds war für die nächsten Steinwürfe Distanz sein Pfad. Das Schnippen seiner Finger erzeugte fantastische Echos. Er warf einen Stein in den Schlund und lauschte auf einen Aufschlag, der nicht kommen wollte. Fette, glänzende Ratten wichen ohne Hast vor ihm zurück. An einigen Stellen übersprang er ausgebrochene Lücken auf dem Sims. Metallene Leitern führten in unregelmäßigen Abständen nach oben. Er wählte die Vierte. Das rostige Eisen der Sprossen war in der Mitte blank poliert von den vielen Händen und Füßen, die sie im Laufe der Zeit genutzt hatten. Oben angekommen drückte er sich durch eine dreieckige Öffnung. Er lief geschmeidig den einen Fuß schmalen Vorsprung entlang, der der optischen Auflösung des Mauerwerks diente. Über eine Balustrade sprang er auf eine zwei Stab tiefer liegende Mauer. Auf der Mauerkrone machte er fünf Schritte nach rechts, ging in die Hocke, sprang – und war am Ziel.


    »Hallo Ghram, Junge!«, begrüßte ihn der athletische Riese freundlich. Er benutzte anstatt der Sprache der Mittleren Lande das Argot, den Jargon der Diebe und Gauner, nur Eingeweihten verständlich. Der Hüne hatte sich einen wollenen, grauen Tasselmantel übergeworfen. Dieser stand vorne weit offen und war oben am Hals mit Knöpfen geschlossen, behinderte somit den Träger beim Ziehen der Seitenwaffe nicht. Darunter kleidete ihn helles Leder. Eine Bundhaube aus Filzstoff bedeckte den größten Teil seiner Glatze.


    »Tag Ulthor«, erwiderte der Betteljunge, ebenso das Argot benutzend und blickte sich lauernd um. Nichts in Hörweite regte sich und er fuhr in der Gaunersprache fort: »Wir haben Geschäftliches zu bereden. Es geht um eine heikle Geldübergabe, bei der du Sorge tragen musst, dass ich das Gold, das mir zusteht, auch bekomme.«


    »Kein Problem. Sonst werden sie zerhackt!«, grollte der Riese grinsend.


    Die beiden waren das letzte Mal zusammengetroffen, als der ›Gildemeister‹ den Bewohnern des Hauses in der Gasse der Handschuhmacher den Bären ›Melchor Krome‹ aufgebunden hatte. Der Name Bombaabrabrioummug war bei diesem Treffen nicht gefallen und der Hüne hatte den Alchymisten bei ihrem Zusammentreffen nahezu ausschließlich von hinten gesehen. Und das in der Dämmerung des Kellerraumes. Somit hatte der Leibwächter Ghrams Vermutung nach nicht die geringste Ahnung, dass er dem meistgesuchten Mann Eár Galions dereinst begegnet war.


    »Die blaugelben Ratten aus Truscog werden mir viel Geld schulden …«


    Ulthor schmunzelte.


    »Du hast also die Information, wo dieser entflohene Gefangene, dieser Tom-bla-sowieso sich aufhält?«, grinste der Riese, zeigte Unmengen seiner großen, rechteckigen Zähne.


    »Genau. Ich benötige dich am Freitag wieder hier, später Nachmittag. Nicht dass die Städtebund-Hunde plötzlich vergessen, wem oder dass sie Gulden schulden. Außerdem kann man nicht wissen, wer einem sonst so alles ans Leder will, nicht wahr?«


    »Mein übliches Honorar, Herr Ghram«, sagte der Leibwächter überdeutlich.


    »Natürlich.«


    Sie gaben sich wie zum Abschied die Hände. Mittels drei geheimer Fingerzeichen, den Grifflingszinken, übertrug der Knabe die echte Vereinbarung für ihr Zusammentreffen: Donnerstag-Mittagdieser Ort.


    Zufrieden grinsend verschwand der Betteljunge wie ein Schatten.


    »Bis Freitag!«, rief Ulthor ihm donnernd und weithin hörbar nach, die Gemeinsprache der Mittleren Lande nutzend.


    *


    Es war später Nachmittag, die Erwachsenen waren unter sich.


    »Schau nur, der Alte sitzt wieder am Fenster!«, sagte Flit und deutete auf das Haus gegenüber.


    »Der hockt doch immer da«, sagte Raissell.


    »Vielleicht ist er einsam. Wir sollten ihm mal etwas bringen, Eintopf oder so«, meinte Bombaabrabrioummug.


    »Nur schade, dass nie auch nur ein Quäntchen vom Essen übrig bleibt, das wir ihm geben könnten!«, frotzelte Flit.


    Der Alchymist summte eine unzusammenhängende Tonfolge und tat unbeteiligt.


    Nach einer Weile fragte die Grauhäutige hinterlistig: »Bombaa? Gibt es eigentlich einen bei deinen Westleuten, der aufgrund seiner Großtaten besonders hervorsticht?«


    Die Kriegerin prustete in ihren Tee. Die beiden Freundinnen hatten sich bei mehreren Gelegenheiten, wenn ihr Mitbewohner nicht zugegen gewesen war, über seinen langen Namen lustig gemacht. Bei diesen Anlässen hatten sie ihm aus Bergen von Silben eine ganze Familie angedichtet, was jedes Mal in ungebremster Heiterkeit geendet hatte.


    »Je nun, das ist Lhasemembremziphnarlsalagesimo, größter meiner Urväter, der bei meinem Volk die fünfsilbigen Kurznamen eingeführt hat«, antwortete der Angesprochene.


    »Ich krieg die Motten! Bombaabrabrioummug ist ein Kurzname?« Flit riss ungläubig die Augen auf.


    Raissell schüttelte fassungslos den Kopf.


    »Natürlich, wo denkst du hin?«, fragte der Alchymist in einem Ton, als habe sie sich erkundigt, ob Kristalldrachen bedrohlich seien.


    »Kannst du das noch mal sagen?«, bat die Kriegerin.


    »Was?«


    »Blut und Eisen! Das mit dem Lhase-tralala!«


    »Du meinst Lhasemembremziphnarlsalagesimo?«, fragte er betont würdevoll, und um großen Ernst bemüht. Dieser nannte sich nach der Reform schlicht ›Lhasemembremziphnarl‹.«


    Die Frauen lachten albern und brauchten lange, um sich zu beruhigen.


    Der dicke Mann ignorierte das Gewese mit mildem Lächeln, als würden ihm hier die Kapriolen nicht allzu heller Kinder geboten.


    »Wie kommt man denn an solche Namen?«, japste Flit, atemlos vom Lachen, sie wischte sich eine Träne fort.


    Der Alchymist leitete seinen Vortrag ein, indem er tief Luft holte.


    »Viele Ahnen, viele Silben. Bei den modernen Kurznamen ist das ganz einfach. Nehmen wir den Gatten Lhase-mem-brem-ziph-narl – ein prominentes Beispiel! – und seine Gattin Aylesh-gam-sir-bril-ami.« Er sprach die Bestandteile deutlich getrennt aus, der Erklärung halber.


    »Jeder Name besteht aus fünf Elementen, die Sem genannt werden. Ein Sem ist ein Namens-Bruchstück, vererbt von einem der hochgeehrten Vorfahren – Vorväter und Vormütter. Mädchen erhalten als Göttin immer die der Mutter und Jungen als Gott den des Vaters. Somit ist das erste Sem bereits unter Dach und Fach. Die Eltern des erwarteten Sprösslings setzen sich am besten direkt nach der Empfängnis zusammen und beraten, welche vier Fragmente der Nachwuchs darüber hinaus bekommen soll. Ist das ermittelt, geht es in der nächsten Runde um die Festlegung ihrer Reihenfolge. Diese Verhandlungen, in die sich die Familien beider Elternteile nach Kräften einmischen, können die gesamte Spanne der Schwangerschaft andauern. Man schreckt auch vor Bestechung nicht zurück. Denn: Je weiter das Sem vorne im Kurznamen steht, um so mehr Bedeutung wird ihm beigemessen. Dies spiegelt gleichzeitig die Bedeutsamkeit wider, die man dem Ahnen beimisst, von dem das Sem genommen wurde. So erblickt nach langem, zähem Ringen vielleicht eine kleine Aylesh-ami-lhase-mem-narl das Licht der Welt.«


    Der Mann aus dem fernen Westen strahlte.


    »Ihr seht, es verhält sich fast so wie bei der Zeugung des Kindes: Es bekommt ausgewählte Seme des Vaters und der Mutter vererbt, jeweils unterschiedlich stark ausgeprägt.«


    »Ah, hmm!«, machten die Frauen grinsend.


    Die Tür flog auf und Ghram spazierte herein, minimal lumpiger und staubiger als gewohnt.


    »Es gibt gleich Essen, wasch dir die Hände!«, rief Bombaabrabrioummug, der anfing, Wasser in seinen Kessel zu geben.


    »Sind nicht dreckig!«, log der Betteljunge.


    *


    Am nächsten Tag ließ der Alchymist seinen Blick wohlwollend und mit stolzgeschwellter Brust über sein toxisches Reich gleiten. Es erstreckte sich vom Boden bis zur hohen Decke: der Fortitudinis-Tre- sen. Hier gab es alles, was das Herz begehrte, vieles von weither. Manches mochte noch mittels der Alten Karawanenstraße aus dem fernsten Westen und dem entlegensten Osten hierher gefunden haben. In seiner Obhut fanden sich natürlich auch Toxika, die gleichzeitig Arzneien waren, wie zum Exempel das Schwarze Bilsenkraut (krampflösend in geringer Dosis, giftig in hoher Dosis). Weiterhin gab es Bittersüß, Calabarbohne, Giftlattich, Hanf, Herbstzeitlose, Mandelbaum, Nieswurz, Opium, Schierling, Stechapfel, Sturmhut und Tollkirsche. Nur die verhältnismäßige Größe der Gabe machte den betreffenden Stoff zum Pharmakon, zum Heilmittel oder zum Toxikum, zum Gift.


    Summa summarum versammelte sich an diesem Tresen alles, was das Herz eines Giftmischers nur begehrte: vom Aethusin aus der Hundspetersilie über Nachtschwinge, Nylomeara, Ranunkel und Rizinus bis hin zur Zaunrübe, die auch Gichtwurzel genannt wurde und die man überall an Hecken und Zäunen klimmend antraf.


    Am meisten aber begeisterten Bombaabrabrioummug die fünf Jahre lang in Bor-Essig eingelegte Pyracanithen-Samen – die Roten, bei BOMBAA!


    Nicht zuletzt lockte das Tierreich mit unzähligen Spinnen-, Skorpion-, Käfer- und Echsengiften. Als außergewöhnlich wirksam galten die Kopffüßler-Gifte – wie das hochtoxische Maculotoxin des blau geringelten Kraken und das Venenum des Koloss-Kalmars. Darüber hinaus verfügte die Spezial-Apotheke über das in kleinsten Menge letal wirkende Botulinumtoxin, Muschelgifte, Fisch- und Leichengifte, Wundgifte und das Toxikum brandiger Geschwüre.


    All diese Substanzen gab es in vielerlei Ausführungen: als Tinktur (dünnflüssiger, zumeist alkoholischer Auszug), als Balsam (dickflüssiges Gemisch aus Harzen und ätherischen Ölen), oder als Pulver, in Form ganzer Pflanzen oder Teilen davon wie Blüten, Stiele, Wurzeln, Nüsse, Früchte. Es gab Gefäße angefüllt mit kompletten, getrockneten Tieren wie Insekten und Eidechsen, bereits Geschrotetem beziehungsweise Pulverisiertem.


    Ihm war es warm ums Herz, als sei er endlich heimgekehrt!


    Lediglich ein Dorn im Auge war ihm diese schrecklich unwissenschaftliche, gewachsene Tradition der Spezial-Apotheke, dass die Pilzgifte Famulus Muskarin unterstellt waren und die Schlangengifte Meister Krotalin. Letzterer war natürlich kein Kollege, dem der Alchymist ins Gehege kommen wollte. Dennoch! Diese Gepflogenheit führte doch nur zu ständigen Irritationen!


    Im Geiste begann er bereits, zumindest die Substanzen in seinem Bereich sinnvoller zu ordnen und umzusortieren.


    Hoch über ihm, in luftiger Höhe, turnte Tox an der Leiter herum. In diesem Moment flatterte er herunter, jetzt nur die Linke an den Holmen, reichte seinem Vorgesetzten mit der Rechten Blechdosen und Schraubgläser. Der Junge blieb in der Sprossenstiege in Kopfhöhe des Alchymisten eingehakt hängen, bis er die Behältnisse zurückbekam, um sie sofort zu verräumen. Kurzum standen sie an ihrem alten Platz, akkurat, mit den Aufschriften nach vorne.


    Den letzten Stab Distanz zum Boden sprang er, schob die Einhängeleiter an der Schiene ein Stück weiter, die Rollen quietschten dezent, um dann wieder hinaufzukraxeln. Der Bursche war unermüdlich und nirgends befestigt. Der Alchymist zog es vor, sich dieses fledermausartige Auf und Ab bis knapp unter der Deckenkuppel der Offizin nicht zu eingehend zu betrachten.


    Alle halbe Stunde steckte er Tox eine Lakritze zu.


    Nachdem er etliche Kunden bedient hatte, ging er zufrieden mit sich in die Pause.


    Der Pausenraum im Angestellten-Trakt von Bilsenkrauts Spezial-Apotheke war klein, hatte eine Reihe von Spinden, einen Tisch und mehrere Stühle. Es roch nach Seife und dem Rauch von Meisterin Somniferas Kraut. Tageslicht kam an drei Seiten des Raumes aus milchigen Oberlichtern. Er konnte sich nicht erklären, wie da ein architektonischer Zusammenhang mit dem tatsächlichen Gebäude bestehen mochte, in dem sie sich befanden. Mäuse knusperten dezent in den Wänden.


    Mit ihm anwesend waren Arsén und ihr Protegé – Muskarin.


    Bombaabrabrioummug stellte fest, dass er seine Pausenbrote unbeaufsichtigt gelassen hatte, alle zwölf.


    »Äh …«, sagte er.


    Der Günstling der Elfin schien seine Gedankengänge nachvollziehen zu können und barst fast vor Heiterkeit.


    »Sapperlot! Gibt es einen Giftsucher?«, fragte der Alchymist.


    Die Elfenfrau verzog keine Miene.


    Der Famulus kramte in einer Schublade des Tisches und holte einen fußlangen Metallstab hervor.


    »Nimm!«, er reichte die magische Apparatur kichernd an den neuen Kollegen weiter, der sie an seinen Berg Brote hielt.


    Aus dem Inneren des wirkmächtigen Artefakts kam ein leises, freundliches Dong!


    »Ungiftig!«, bemerkte der Spezialist für Pilzgifte.


    Arsén räusperte sich.


    »Bei Meisterin Cantharis hatte dieser Stab ja auch nichts gemeldet«, sagte sie leise.


    »Uh! Was ist passiert?«, fragte Bombaabrabrioummug besorgt.


    »Die alte Schachtel hat sich auf ein Mehrfaches ihrer Größe aufgebläht«, gab die Elfin zur Antwort.


    »Meiner Treu! Und dann?«, japste der Neuangestellte.


    »Dann ist sie geplatzt!«, beim letzten Wort klatschte der Famulus freudig in die Hände.


    »Die kleinen Bengel mussten hier wochenlang schrubben«, ergänzte die Frau.


    Der hungrige Alchymist las in den Zügen Arséns tatsächlich eine Emotion: Freude.


    »Seitdem ist der Intellegentia-Tresen unbesetzt«, gluckste Muskarin mit höhnischem Lächeln.


    »Ah, je nun, ich muss mal wieder«, sagte der fassförmige Mann knurrenden Magens, stand auf und ging.


    Die beiden warteten eine Weile ab, lauschten.


    Kurz darauf machten sie sich über das gewaltige Brotpaket her. Es wäre mehr als genug für vier gewesen.


    »Das klappt bei Grünschnäbeln doch immer!«, freute sich der Spezialist für Pilzgifte kauend, rieb sich die Hände.


    »Was bei Göttin Nazzer hat er denn da drauf?«, fragte die Elfin mit vollem Mund sprechend und bog die Brotscheiben mit den Daumen auseinander, skeptisch hineinlinsend.


    »Na, irgendwie Gänseschmalz, Fisch, Kapern, Blattsalat und Senfsaat?«, mampfte der Famulus.


    »Hmm, so was in der Art«, kaute Arsén, »aber gar nicht übel.«


    »Giftig ist es jedenfalls nicht!«, witzelte ihr Günstling.


    Sie bekamen Durchfall davon.


    Er erreichte seinen Fortitudinis-Tresen. Sein Bursche Tox stand bereits unter dem großen Emaille-Schild FOR parat, es wartete ein Kunde. Der Kunde war eine hochgewachsene, androgyne Gestalt, gekleidet im Stil der Wüstenvölker des südlichen Kontinents, komplett in Schwarz statt in traditionellem Weiß. Der Kopf war mit einem gewickelten Tuch verdeckt, teils Turban, teils Kapuze, im Zwielicht der Stoffbahnen blickte man auf eine schwarzlederne Gesichtsmaske. Die Hände steckten in Handschuhen aus pechschwarzem Sumpfdrachenleder. Nirgends war das kleinste Stück Haut zu sehen.


    »Willkommen in Bilsenkrauts Spezial-Apotheke! Mein Name ist Magister Aureolus, wie darf ich Ihnen zu Diensten sein?«, fragte der feiste Mann so förmlich wie höflich.


    Vollendet effizient verbeugte sich die Person und holte mit fließender Bewegung einen Zettel hervor, schob ihn über den Tresen.


    »Ah, sechs Strich vom Gift des Glasskorpions! Eine treffsichere Wahl, um wirklich solides Liquidatoren-Handwerk abzuliefern! Wohl, wohl. … Hmm, leider nur nicht allzu originell, nicht wahr?«, lockte der Alchymist den Kunden.


    Die Kundschaft legte den Kopf schief, überrascht, wenngleich interessiert, wie es schien.


    »Nun, unter uns gesprochen: Einst gab es in der gesamten Stadt vielleicht zehn Mordaufträge im ganzen Monat! Da hatten die fünf Granden Ihrer Zunft bald zwei Wochen der Planung, ihr Opfer, seine Schwächen und seine Gewohnheiten auszukundschaften. Der Todeskuss wurde nach sämtlichen Regeln der Kunst maßgeschneidert und zum rechten Zeitpunkt gesetzt. Die minutiös geplante Flucht rundete das Meisterwerk dann ab. Nun, was gäben wir alle hier um die guten, alten Zeiten!«


    Die Person seufzte bedauernd.


    »Bei den Göttern, so vieles ist seit diesen goldenen Tagen niedergegangen! Ach! Welcher Liquidator hat heute noch die Muße, eine echte Beziehung zu seiner Zielperson aufzubauen! Da heißt es: Moment abgepasst, Gift des Glasskorpions in die Blutbahn und sehen, dass man Land gewinnt!«


    Die Gestalt ächzte.


    »Sei’s drum! Aber eine Spur Abwechslung, wenigstens bei den verwendeten Substanzen, das wäre unter diesen Umständen doch höchst delikat! Ich könnte Euch aus einem Teil Nylomeara-Kelchblüte, vier Teilen Hundspetersilie und zwölf Teilen Wasserschierling eine eindrucksvolle Mixtur zusammenstellen, wasserlöslich versteht sich. Damit setztet Ihr Euch spektakulär von anderen Eurer Profession ab!« Er zählte es an den feisten Fingern ab: »Erstens wirkt sie wesentlich schneller als das schleichende Venenum des Skorpions. Zweitens ist sie oral eingenommen ebenso letal wie sub- und intrakutan, intramuskulär, oder – hahaha! – intrakardial.« Hier gluckste der Magister mit vor den Mund gehaltener Faust. »Drittens: das Ergebnis ist schlicht aufsehenerregend – habt bitte Vertrauen in mein Urteil!«


    Die androgyne Person nickte heftig, zeigte dreimal eine ganze Hand.


    Bombaabrabrioummug huschte zu den Schubladen hinter sich, ließ Tox auf die Leiter steigen, um das Glas Schierling herunterzuholen. Er wog die Bestandteile ab, mörserte im Handumdrehen drei Quäntchen zusammen, füllte das Pulver in eine Papiertüte und reichte sie über den Tresen.


    Geld wechselte den Besitzer.


    »Benötigt Ihr eine Quittung?«, fragte er die Kundschaft eher rhetorisch, »Für die Steuer vielleicht?«


    Die Gestalt schüttelte energisch den Kopf und entfernte sich rückwärts verbeugend.


    »Gutes Gelingen!«, wünschte der Alchymist freudig. Ein Liedchen pfeifend begann er, seine Geräte zu reinigen und seinen Arbeitsplatz in den Urzustand zurückzuversetzen.


    Zufrieden mit sich, die Arme vor der Brust verschränkt und auf dem Bauch aufgelegt, wartete er auf den nächsten Kunden.


    Die Arbeit in Bilsenkrauts Spezial-Apotheke machte ihm bedenklich viel Spaß – abgesehen vom Hungergefühl.


    Am Nachbartresen unter dem AMO-Schild war eine blässliche Arsén eingetroffen.


    Sie hatte Senfsaat im Mundwinkel.


    »Rache ist Blutwurst«, murmelte der Geprellte dünn lächelnd.


    Sein restlicher Arbeitstag bestand nicht nur aus ähnlichen Beratungsgesprächen und dem anschließenden Anfertigen der Mixturen, Gemenge und Pasten in Anwesenheit der Kundschaft direkt am Verkaufstresen der Offizin.


    Pulver wurden aus einem, oft aus mehreren getrockneten Präparaten in verschiedenen Feinheitsgraden im Mörser zerstoßen. Es gab sie in grob – pulvis grossus, fein – pulvis subtilis und sehr fein – pulvis subtilissimus. Die Trennung der Pulvergrade erreichte man mittels unterschiedlicher Siebeinsätze. Für die Herstellung von bedeutenderen Mengen wandte Bombaabrabrioummug sich an den Laboranten, den Stößer Sumach.


    Im Labor stellte der Alchymist aus konservierten Pflanzen oder Tierkörpern her: Perkolationen durch kontinuierliches Auswaschen der Wirkstoffe, Mazerationen durch Einweichen in Flüssigkeit und Dekokte durch temporäres Abkochen.


    Er presste Siegelerden, versehen mit tödlicher Fracht.


    Er erzeugte Linimente – dickflüssige Säfte, Pasten und Latwerge, zu deren Fertigung man fein pulverisierte Stoffe mit Honig versetzte. Daraus konnten Stangen geformt werden, die in bohnen- oder nussgroße Kügelchen aufgeteilt wurden.


    Indem er die Honigmenge verringerte, sah er sich in der Lage, Pillen zu drehen und Pastillen zu pressen. Als Leckerei, alternativ als Heilmittel getarnt, ließen sich die arglosen Opfer diese unter der Zunge zergehen, bis sich ihnen der Hals zuschnürte.


    Manchem Kunden verlangte es nach todbringendem Konfekt, nach Pralinés – auch jenen war zu helfen.


    Der Alchymist stellte mörderische fetthaltige Salben, geschmeidige, Wasser enthaltende Cremes und Pasten her. Letztere waren Salben-Pulver-Mischungen und mussten als halbfeste Giftform mithilfe eines Spatels aufgetragen werden.


    Ein Klient benötigte ein gemächlich wirkendes Giftpflaster. Als außergewöhnlich innovativ empfand Bombaabrabrioummug sein Froschlaichpflaster – hergestellt aus dem getrockneten Laich des Nesselfeuerfrosches.


    Am häufigsten indes wünschte die Kundschaft an seinen Fortitudinis-Tresen das Gift des Glasskorpions.


    Nun, er war in seinem Element.


    *


    Der Himmel war von einem dunklen Blau, wenige, hohe Wolken zogen unmerklich langsam dahin.


    Der muskulöse Riese trug seine Berufskleidung: Er hatte den überbreiten Ringergürtel angelegt und in der Pratze hielt er den riesigen Krummsäbel mit dem Faustschild. Sein nackter Oberkörper und die Glatze waren eingeölt.


    »Das ist Ulthor«, stellte Ghram seinen Leibwächter vor, »Ulthor ist für seine Größe überraschend empfindlich. Sollte einer von euch nur den Anschein erwecken, als wolle er mich angreifen oder um mein Geld prellen, wird er halbiert, verstanden?« Der Knabe hatte die Ansprache des Gildemeisters plagiiert, mit der dieser seine gemietete Leibwache vorzustellen pflegte. Mit seinem hünenhaften Schutz in der Hinterhand konnte er aus den Vollen schöpfen, sein Auftreten war das eines hochmütigen Edelmannes.


    Die Wachen hatten begriffen, nickten.


    Nachdem sie ihm den Beutel mit den 50 Goldstücken gezeigt hatten, führte er sie geradewegs zur Gasse der Handschuhmacher.


    Von nahem sahen die Wachen Truscogs unrasiert und lumpig aus. Ihre einst prachtvollen blaugelben Uniformen waren schmutzig und zerrissen. Sie stanken. Die Männer irrten seit Wochen durch dieses Labyrinth. Warum sollte es ihnen anders ergehen als anderen Fremden?


    Die Zwölf des Suchtrupps strahlten große Zuversicht aus, sie wollten diesem Betteljungen unbedingt Glauben schenken, dass sie noch heute würden mit ihrer Beute heimkehren können!


    Am Hofe des Duodecim-Dynasten von Amnexosis in Truscog würde man sie wie Helden empfangen und unvorstellbar reich belohnen – 250 Alte Imperial, somit 2.500 Gulden!


    Ghram war sich sicher, dass es auf der Heimreise mit dem wertvollen Gefangenen zahlreiche ›Unfälle‹ unter den Wachen geben würde. Das viele Geld würden sich schließlich nur wenige der Stadtwachen teilen müssen – wenn überhaupt. Schon jetzt blickten die Soldaten einander misstrauisch an, taxierten sich in diesem Moment wie alte Feinde.


    *


    Flit, Raissell und Bombaabrabrioummug saßen in der Küche.


    »Wie um alles in der Welt …?«, fragte die Grauhäutige zum zehnten Mal.


    Als jemand laut mit dem Fuß vor die Haupteingangstür trat, fuhren die Drei gleichzeitig heftig zusammen. Durch die Fenster erspähten sie Unmengen der mittlerweile schäbigen blaugelben Uniformen.


    Seitlich vom Haus lungerte der Betteljunge mit seinem athletischen Leibwächter herum, Ghram schien vor Selbstsicherheit zu platzen.


    Die Soldaten versuchten, die Türe einzutreten!


    Der Stuhl des Alchymisten kippte nach hinten.


    »Sapperlot!«, rief er, küsste hastig sein Amulett und hastete in den Keller.


    Die beiden Frauen rannten in die Diele und stellten sich dort mit gezogenen Waffen auf.


    Die Haustüre bekam lange Risse.


    Aus dem Kellergeschoss drang das Geräusch berstenden Glases.


    Die Tür zerfiel in Teile.


    Zwölf Truscoger erstürmten professionell das Haus, als hätten sie es jahrelang geübt.


    Flit war angespannt wie eine Bogensehne, hatte zwei Dolche gepackt, Raissell hielt ihre Singenden Schwerter angriffsbereit. Ihre Muskeln zeichneten sich ab, sie knurrte mit schiefem Lächeln, ein furioser Anblick.


    Von unten kam noch einmal ein Klirren. Vier der Wachen stürmten sofort die Kellertreppe hinab, sechs von ihnen drängten vor, um die Hausbewohnerinnen daran zu hindern, einzugreifen. Die hageren, ungepflegten Männer machten einen entschlossenen Eindruck, die Knöchel ihrer Waffen führenden Hände traten weiß hervor, ihre Lippen waren zu grimmigen Strichen zusammengepresst.


    Sie stanken wie nasse Hunde und nach altem und neuem Schweiß.


    Mehr Truscoger zwängten sich in das winzige Geviert.


    »Eisen und Blut! Greift an, Schweine, fangt an, damit ich euch abschlachten kann«, gellte die Kriegerin, knallte klirrend mit ihren Klingen vor die der Gegner. Diese zuckten zusammen, blinzelten.


    Flit vollführte einen Trick: Sie schnippte mit den Fingern ihrer Rechten und ein Dolch drehte sich auf der Spitze stehend auf ihrem Zeigefinger. Die Reflexionen der Stichwaffe zogen alle wie hypnotisch in ihren Bann. Dann packte die Frau blitzschnell wieder das Heft der Waffe.


    Die Stadtwachen starrten, ihre Freundin ebenso.


    »Halunken!«, knirschte die Grauhäutige.


    Rumpelnd kamen Männer aus dem Keller hoch. Halb zerrten sie, halb schoben sie eine Person. Flit und Raissell konnten es durch die Mauer der Wachen, die ihnen Weg und Sicht versperrten, nicht besser sehen.


    »Bei BOMBAA!«, klagte die wohlbekannte Stimme, heiserer als gewohnt.


    Wieder gab es einiges Gerangel, unerwartet und mit blechernem Klang ertönte eine Melodie.


    »Er ist es!«, rief mit überschlagendem Tonfall der Kommandeur der Wachen und steckte das magische Artefakt ein, das seine Pflicht und Schuldigkeit getan hatte.


    Die Truscoger bildeten einen schützenden Kreis um ihren Gefangenen, flossen mit ihm hinaus wie eine Flüssigkeit, eine zerstörte Tür zurücklassend.


    Durch die Türöffnung sahen sie, wie Ghram strahlend einen schweren Beutel in seiner Kleidung verstaute.


    Raissell knurrte.


    Flit zischte.


    *


    Der Betteljunge war mit sich zufrieden. Abzüglich der Auslagen für Ulthor blieben 49 Gulden und sechs Silberne des Kopfgeldes übrig!


    Die Frauen waren mit sich zufrieden. Ihre – vermeintliche – Gegenwehr hatte auf die Truscoger überzeugend gewirkt. Wie der undurchsichtige Plan Bombaabrabrioummugs auch ausgesehen hatte, er war aufgegangen!


    Der Alchymist war über die Maße mit sich zufrieden. Seine Zielsetzung, die Verfolger endlich ein für alle Mal loszuwerden, war auf ganzer Linie ein Erfolg gewesen. Exakt vorbereiten – geschickt ausführen – grandios obsiegen! Ja, das war definitiv das Werk eines Genies, eines geborenen Gewinners! Alle Beteiligten, Flit, Raissell und Ghram, hatten ihre ihnen zugewiesenen Rollen großartig gespielt. Er entkorkte einen echten Ellucus Südhang, den Bilsenkraut für ihn besorgt hatte, ein edles Tröpfchen, und genehmigte sich einen Siegesschluck direkt aus der Flasche.


    *


    »Bei meinem Herzblut! Würdest du es bitte erklären?«, bat Raissell.


    Fünf Augenpaare blickten den Alchymisten erwartungsvoll an.


    Lianni und Aris hatte man mittlerweile schonend in die Details von Bombaabrabrioummugs Vita eingeweiht, wie auch in die Tatsache, dass er nicht ›Meister Aureolus‹ war.


    »Je nun …«, sagte der Alchymist, der sich den Bart abgenommen hatte, als gebe es nichts Eiligeres zu erledigen. Die Klebestelle auf seiner Haut war noch gerötet.


    »›Je nun‹ was?«, rief die Grauhäutige scharf mit einer Miene großen Bedauerns, dass die Umstände sie zwangen, ihre Stimme dermaßen erheben zu müssen.


    »Es war ein Doppelgänger …«, gab er wortkarg zu.


    »Bei den Göttern, Mann, spuck es doch aus!«, rief Flit.


    Er wand sich unwohl, wenngleich man ihm ansah, wie stolz er auf seine Leistung war. Ein Konflikt, der sich in einer Vielzahl von Emotionen zeigte, die über sein Gesicht huschten wie Wolken an einem stürmischen Himmel.


    »Meiner Treu! Es war ein Homunculus, ein künstlich geschaffener Mensch. Ich habe ihn aus dem kleinen Zeh meines rechten Fußes gezogen. Daher das Hinken. Ich habe in einer mannshohen Flasche – die größte, die Glasbläsermeister Mellior je hergestellt hat – durch eine Vielzahl alchymistischer Kunstgriffe ein günstiges Metier erzeugt. Dann habe ich mir den Zeh abgetrennt und ihn hinein gegeben. Im Folgenden habe ich an den Zeh einen leichten Strom angelegt. Entlang der für das menschliche Auge unsichtbaren Feldlinien begann sich unmerklich und schleichend, der Körper herauszubilden, mein Zeh als Matrize. Ich war gezwungen, ständig das Umfeld zu überwachen und Nährstoffe hinzuzugeben. Erst haben sich die Knochen, später Muskeln und Sehnen, Nerven, Haut, zuletzt Haare und Fingernägel ausgebildet«, er machte eine Kunstpause. »Ich habe noch für Kleidung, Tätowierungen, Lippensteine und das Amulett gesorgt. Der Doppelgänger war seit heute Morgen zur Abholung bereit! Letzten Endes musste das magische Artefakt den Homunculus als mich erkennen, weil ES von mir ist.«


    Die Anwesenden brauchten eine Weile, um die Informationen zu verdauen. Flit wurde flau bei dem Gedanken an den feisten, kleinen Zeh mit dem überlangen, schwarz lackierten Nagel, der blutend und abgetrennt in einer Lösung schwamm.


    »Du hast dir einen Zeh abgehackt?«, fragte Ghram empört.


    »Blut und Eisen, du hast in unserem Keller einen Kerl wachsen lassen?«, schnappte Raissell ungläubig.


    »Du hast einen Menschen geschaffen, einen Stellvertreter, der jetzt an deiner statt leidet, damit du den Kopf aus der Schlinge ziehen konntest? Flits Gesicht drückte traurige Fassungslosigkeit aus.


    »Ethisch allerdings hochsuspekt, … vermutlich«, sagte Aris auf seine leise und zurückhaltende Art, die bernsteinfarbenen Augen leicht niedergeschlagen. »Ich hatte drei Semester Ethik an der Universität«, fügte er entschuldigend hinzu.


    »Wir werden deinen Bruder retten!«, beschloss die rothaarige Lianni mit ungewohnt entschlossenem Gesichtsausdruck.


    »Halt! Kokolores!«, versuchte Bombaabrabrioummug das Heft wieder in die Hand zu nehmen, »ES ist nicht mein Bruder, bei allen Seelenvögeln! ES ist nicht einmal ein richtiger Mensch, ES hat keine Seele! ES ist kaum bei Verstand, nein, ES ist schwachsinnig und ES wird auch nicht lange leben.«


    »Umso schützenswerter!«, widersprach Lianni. »Nenn ihn nicht es. Jetzt ist jener, der von dir ist, da draußen bei diesen Truscogern. Er wird sich fürchten. Niemals darf man ein denkendes, fühlendes Wesen einkerkern! Man sollte meinen, du habest in den etlichen Jahren Kerkerhaft wenigstens etwas gelernt!«, sie blickte in die Runde, ihre grünbraunen Augen flehten. »Wir müssen ihn retten!«, schoss sich die eher zurückhaltende Geliebte Raissells auf das Thema ein.


    »Ah, wie, was? Retten?«, stammelte der Alchymist fassungslos.


    »Bin dabei!«, knurrte die Kriegerin.


    »Ich erst! Und ob!«, spie ihre Mitbewohnerin.


    Lianni und Aris nickten mit entschlossenen Gesichtern.


    »Hab hier noch einen Beutel voller Gold!«, informierte Ghram.


    »Werden wir brauchen!«, polterte die grauhäutige Frau.


    »Halt! Das ist für meine Auslagen für das Labor!«, beschwerte sich Bombaabrabrioummug kreischig, seine Patschehände schlossen sich um Luft, als der Betteljunge die Gulden fortzog.


    »Pffft! Du spinnst wohl?«, sagte Flit, »wir benötigen Pferde und Ausrüstung! Wer kommt mit?«


    Alle außer dem fetten Mann mit den zurzeit hängenden Schultern hoben die Hand.


    »Also alle, bei ALASTORM«, formulierte Raissell es überdeutlich, den Alchymisten ins Auge fassend.


    Dieser warf die Arme hoch.


    »Bei BOMBAA!«, rief er laut.


    Die Kriegerin verpasste ihm eine Kopfnuss.


    »Ay!«


    »Ganz genau!«

  


  
    6 Irrungen & Wirrungen


    Man konnte nie wissen.


    Nur ein verschwindend geringer Bruchteil der Eár Galioner Bürger würde mitbekommen haben, dass die Suche der Truscoger Stadtwachen nach dem Flüchtling beendet war. Somit war der fette Mann noch immer die meistgesuchte Person der Metropole. Daher wählte er den Untergrund, um in der Nähe seiner Arbeitsstelle hervorzukommen. Er hatte sich den vermaledeiten Bart wieder angeklebt und trug die schwarze Kleidung seiner Profession, allerdings ohne den Magister-Kragen.


    Als massereicher Schatten plumpste er in das Halbdunkel des Geschäfts. Die typische geruchliche Melange dieses Ortes schlug ihm entgegen.


    Bilsenkrauts froschige Statur war an keinem der Tresen auszumachen, auch von Tox, Bombaabrabrioummugs Lauf- und Leiterbursche, fehlte jede Spur. Allgemein war im Augenblick wenig Betrieb in der Spezial-Apotheke. Er erreichte seinen Ladentisch unter dem großen Emaille-Schild FOR für Stärke. Am Nebentresen – AMO für Charisma – entdeckte er Arsén, die eine Klientin beriet und gleichzeitig mit leisem Klappern und Hantieren ein Gemisch anfertigte.


    »Zwei Tropfen hiervon in seine Nachtsuppe und ihr beide macht die ganze Nacht kein Auge zu, wenn du verstehst, was ich meine?«, fragte sie gestreng.


    Die Kundin, eine hübsche, junge Frau von Mitte zwanzig wirkte deplatziert, lächelte schmal. Wegen dieser Wirkung hatte sie es überhaupt auf sich genommen, diesen unheimlichen Laden, von dem man Unglaubliches munkelte, zu betreten. Sie trug ein naturweißes Kleid, eine wollweiße Schürze und eine biedere, reinweiße Haube. Sie war nervös, tänzelte herum.


    Wie eine Turteltaube, die sich in eine Fledermaushöhle verirrt hat, kam es dem Alchymisten in den Sinn.


    »Vier Tropfen davon in seine Nachtsuppe, und er macht die Augen nie wieder auf, es ist sehr wichtig, dass du das begreifst!«, sprach Arsén eindringlich zu der Klientin.


    Diese wiegte den Kopf zu einer vage bejahenden Geste.


    »Und: höchstens zweimal die Woche, besser nur sechsmal im Monat, sonst bist du in fünf Jahren Witwe!«, drohte die Elfin, »Wenngleich es sich lohnen könnte …«, fügte sie hinzu. Ein haiartiges Grinsen huschte über ihr Gesicht und verflüchtigte sich so schnell, wie es aufgeschienen war.


    Die Kundin nickte erst irritiert, dann energisch, griff in ihren Beutel. Sie zählte für das Apothekerfläschchen mit der tintenschwarzen Flüssigkeit zwanzig Silberne auf den Tresen. Sie nahm das Gefäß an sich und floh, als habe sie einen Pakt mit einer Ausgeburt der Nekh-Mhâ geschlossen.


    Der Mann trat heran.


    Die unfassbar schöne und anmutige Elfenfrau duftete allezeit sinnverwirrend. Die astrale Schönheit trug heute eine Gewandung, die ausschließlich aus kunstvoll drapierten, schwarzen Schleiern zu bestehen schien. Ständig glaubte er, dass das hauchfeine Gewebe im Begriff stand, gewisse hochinteressante Teile der Physiognomie der Elfin zu offenbaren. In Wirklichkeit verbargen die Schleier aber mehr von den prachtvollen Formen, als sie zeigten.


    Das Gesamtbild indes war für ein Männerhirn zuviel des Guten. Der Alchymist bekam Speichelfluss und starrte die Frau weltvergessen an.


    »Ah, da ist ja der geschätzte, glotzende Bombaabrabrioummug«, begrüßte die Hochmütige den Mann.


    Als er seinen echten Namen hörte, war der Bann gebrochen. Er zwinkerte. Seine Augen waren ausgetrocknet, im Mund hatte er einen Geschmack nach faulem Laub.


    »Wie lange war ich absent?«, fragte er mit brüchiger Stimme.


    »Was?«


    »War Spaß!«, log er. »Du kennst meinen … richtigen Namen«, stellte er fest und räusperte sich. Mit einer beiläufigen Bewegung wischte er sich Speichel aus den Mundwinkeln.


    Das Haifischlächeln huschte über ihre geschwungenen Lippen. Es verschwand so schnell, dass der Mann sich fragte, ob er sich nicht getäuscht hatte.


    »Du hast der Klientin soeben ein Aphrodisiakum aus sieben Teilen Cuvra, fünf Teilen Nymmorium und einem Teil Nachtschwinge verkauft?«, fragte der Alchymist.


    »Würde ich so etwas tun?« Arsén blickte harmlos, als sei sie die Unschuld vom Lande.


    »Meiner Treu! Das wäre barbarisch! Ersetze doch den Part Nachtschwinge gleich durch Nylomeara, dann kann sie schon am nächsten Tag Trauerflor tragen.«


    »Vielleicht verstehst du von diesem Geschäft nichts, mein Lieber!«, sang die Elfin.


    »Vielleicht. Bitte erkläre mir dieses Geschäft!«, sagte er sehr leise.


    »Die Kelchblüten sind zu teuer.«


    Bombaabrabrioummug blinzelte. Dies war wahrhaftig eine wohl scherzhaft gemeinte Bemerkung – anzusehen war ihr das nicht die Spur. Sie fixierte ihr Gegenüber mit blauen Bergseeaugen, ihr Gesicht war ausdruckslos, sie schien indes mit sich zu ringen.


    »Sehr humorig!«, bemerkte er bissig.


    »Ich stehe nicht umsonst hier am AMO-Schild, Alchymist.« Sie sprach die Berufsbezeichnung abschätzig aus, als habe sie ›Possenreißer‹ oder ›Totengräber‹ gesagt.


    »Diese Tinktur heißt Dunkle Begierde«, erklärte sie. »Sie ist die Königin unter den Aphrodisiaka! Und der Genuss, den sie gewährt, darf nicht ohne Reue bleiben! Niemals! Das Gleichgewicht muss gewahrt bleiben. Hell und dunkel. Licht und Schatten. Lasse ich den Part Nachtschwinge weg, wird diese Flasche nach kurzem leer sein, sie holt eine weitere, danach noch eine. Spätestens zu diesem Zeitpunkt sind die Liebenden einander bereits überdrüssig. Schon beginnen sie, anderen hinterher zu schauen, was sie sich in diesem Stadium nicht einmal selber eingestehen wollen. Das ist so traurig! Aber mit dem Gift darin gibt es einen entscheidenden Unterschied!«, Augen blitzten auf, in die ihr Gesprächspartner zu fallen drohte. »Er wird das Toxikum nach den Akten ausschwitzen wie ein Fieber, es schwächt ihn, die beiden setzen das Liebesserum mit sehr viel Bedacht ein, verwenden es höchstens nur einmal in der Woche – aus Furcht! Es ist ihr allzeit lockendes, finsteres, nächtliches Geheimnis. Es ist beängstigend, es eint sie, weil sie es nur im Verborgenen miteinander teilen. Sie bezahlen einen doppelten Preis dafür! Einen Preis, der sie stärker aneinander bindet als jeder Schwur. Jedweder Akt unter der Wirkung der Tinktur ist von einer berauschten Raserei geprägt, einer übersteigerten Sucht nach Wonnen, als könnten sie damit dem Gift seinen Stachel abtrotzen. Und immer gieren sie danach, dass die Rechnung für sie aufgehen möge. Immer.«


    Arsén holte Luft, lächelte während dieser kleinen Kunstpause, dann fuhr sie fort: »Dieser eine Part Nachtschwinge erst macht dies alles möglich, nur er macht Dunkle Begierde zum besten Aphrodisiakum, das es gibt!«


    Ihr Gegenüber nickte, die Stirn in Falten gelegt.


    Er ergriff die Gelegenheit, sich von ihrem Blick zu lösen.


    »Ah, ich sehe, ich verstehe nichts von solchen Dingen!«, sagte er leichthin, was ihn einiges an Beherrschung kostete. Wie nah bei der Elfin Genie und Wahnsinn beieinanderlagen! Sie nahm dem Ehemann der jungen Frau Jahre seines Lebens und schenkte ihm dafür Verlangen, Rausch und sinnliche Raserei. War das ein schlechter Tausch? Er würde in Ruhe darüber nachdenken müssen, aber nicht heute.


    »Übrigens, wo ist der Apotheker?«, fragte er wie beiläufig.


    »Drüben bei den Lebendtieren oder in seinem Bureau, mein allerhöchst geschätzter Meister Aureolus«, sagte sie.


    »Je nun, du bist zu freundlich!«, brummte Bombaabrabrioummug, riss sich los von Arsén und stapfte in die gewiesene Richtung davon.


    Seine Zeit war knapp bemessen.


    »Meister Bilsenkraut?«, rief er am Eingang des Bestiariums in das Kreischen, Zwitschern, Zischen, Blubbern, Detonieren und allgemeine Lärmen. Es roch betäubend nach Ammoniak, Schwefel und den Duftdrüsen dutzender Tiere. Für herkömmliches Augenlicht war dieser Ort hochgradig dämmrig.


    Das Erste, was er zu Gesicht bekam, waren mehrere Zucchini verschlingende, über alle Maße plüschige und furchtlose Kumax-Hamster. Dann hörte der Alchymist ihm wohlbekanntes, kreischendes Gezeter und blickte sich um. Wahrhaftig hielt der Apotheker sich zwei Pärchen Vampyrlemuren, der Vermutung nach wegen ihres speziellen, Blut verdünnenden Speichels! Die wollhaarigen und schwanzlosen Feuchtnasenaffen gehörten zur größten Lemurenart. Ohne Schweif hatten sie eine Körperlänge von bis zu 3 Fuß und ein Gewicht von 7-10 Stein. Die nachtaktiven Blutsauger mit den riesigen, gelben Telleraugen hatten hundeartige Schnauzen, dunkelgraue Köpfe und hellgraues Fell. Ihr durchdringender, klagender Schrei war in freier Wildbahn meilenweit zu hören, ebenso wie ihr sprichwörtliches Gezänk.


    Ein großes Männchen fletschte seine Zähne, als es des feisten Mannes ansichtig wurde – als wittere es die fette Beute.


    Die hier wie Asseln unter einer feuchten Schwelle herumwuselnden, schwarz gekleideten Knaben rannten mit Futter herum, trugen volle Eimer mit Gemischen aus Kot und Stroh. Die Jungs betrieben Blasebälge, einander abwechselnd, um bunte, extrem stachelige Fische, Drachenmuränen, Meeresschnecken und mannigfaltige Egel in ihren Aquarien zu beatmen. Exotische Vögel flatterten und schrien in ihren Käfigen, Schlangen rasselten, Schildkröten und Eidechsen schmatzten. Lebendfutter zirpte. Es gab Terrarien mit Glasskorpionen, Stenocypräen, unzähligen Kryptozoen, detonierenden Bombardierkäfern, Crassus-Käfern, Gespensterheuschrecken, daumengroßen Jikla-Riesen-Holzwespen. Nicht zuletzt ein hochdichtes Terrarium mit wimmelnder Schwarzer Spox – der grässlichsten Form der Krätze, die sich ausgehungert quer durch jedes Lebewesen fressen würde. Der unheilbare Befall endete immer tödlich.


    Da waren noch dutzende Tiere mehr, die auch der Alchymist nicht hätte alle benennen können, wie er sich eingestand.


    Er fand Meister Bilsenkraut in der Dämmerung des hinteren Teils der Lebendtierabteilung, wie er mit einem Besen Fledermauskot vom Boden kratzte. Zu seiner aschefarbenen Kleidung bestehend aus Hemd, Hosen und Weste trug er seine Ärmelschoner und Gamaschen.


    »Ah! Mein lieber Magister Aureolus!«, sagte der Ladenbesitzer, fügte entschuldigend mit dem Finger auf den Reisigbesen weisend hinzu: »Sehr entspannend das Ganze!«


    »Natürlich, natürlich!«, gab der Angesprochene zurück, als sei es die erholsamste Sache der Welt, ausgehärteten Dung vom Grund zu kratzen.


    »Wir gehen besser in mein Bureau«, brüllte der Apotheker. Er trug der Tatsache Rechnung, dass Bombaabrabrioummug dreimal ansetzte, um zu sprechen, jedes Mal der Lärmpegel kurz das Erträgliche um ein erkleckliches Maß überschritt.


    Sie gingen durch einen ebenso schmalen wie finsteren, holzgetäfelten Gang ohne seitlich abgehende Türen, an dessen Ende eine einzige Pforte zu dem Arbeitszimmer führte.


    Der überraschend ruhige Raum war fensterlos, hatte die gleichen Abmessungen wie der Pausenraum und war auf dieselbe Art geheimnisvoll beleuchtet. Es roch nach Politur und Bohnerwachs. Alles sah teuer aus. Bis in zwei Stab Höhe war das Geviert mit einem Holz vertäfelt, dessen feine Maserung in einem rotbraunen Ton schimmerte. Die Täfelung war so angebracht, dass großflächige Symmetrien entstanden, die von den Ecken ausstrahlten. Bilsenkraut plumpste unkengleich hinter seinen Schreibtisch aus Amarantholz, das auch Purpurholz genannt wurde. Es war blutrot bis schwarzrot gefärbt und prachtvoll anzusehen – eine feine Kunsttischlerei für einen Ort wie Eár Galion. Auf der Tischplatte lagen wenige Papiere, ebenso Löschpapier und ein Kalender. Daneben standen ein Tintenfass aus Messing, ein Becher Gänsekiele mit dazugehörigem Messer, Petschaft und Siegelwachs parat. Vier riesige, elfenbeinfarbene Aktenschränke mit penibel beschrifteten Schubladen waren neben Tisch und Stuhl das ansonsten einzige Mobiliar. Auf dem amphibisch hervortretenden Gesicht des Geschäftsinhabers spielte sein schiefes wie gut gelauntes Wurstlippen-Lächeln.


    »Mein lieber Meister!«, setzte Bombaabrabrioummug stockend an, er wrang das Barett in den verschwitzten Händen wie ein Bittsteller.


    »Haha!«, lachte der Ladenbesitzer.


    Sein Gegenüber, für das es keinen Sitzplatz gab, schaute irritiert.


    »Hihi!«, kicherte Bilsenkraut nun.


    »Was erfreut Euch?«, fragte der Alchymist verunsichert.


    »Ach, Ihr erinnert mich mittlerweile doch sehr an meinen geehrten Lehrherrn, der mir seinerzeit …«, er hing seinen Gedanken nach, fing sich aber wieder. »Bei CHIMERAII! Dreißig Jahre ist das her! Ich war kaum zwanzig damals! Alles über Substanzen und ihre Wirkungen hat er mir beigebracht! Ein famoser Mann, wirklich!«, freute sich der Apotheker.


    »Hmm!«, brummte Bombaabrabrioummug betont nichtssagend, um die Kurve zu seinem Gesuch zu kriegen.


    »Soso?«, fragte der Arbeitgeber, wie, um die Verunsicherung seines Angestellten noch zu vergrößern. Er zog eine Schreibtischschublade auf und beförderte ein auf den ersten Blick kompliziert aussehendes Ding hervor. Es war eine Art Brille, deren kreisrunde, pechschwarze Gläser an anatomisch geformten, abgeschrägten Hülsen saßen, die die Augenhöhlen vor jeglichen unerwünschten Lichteinfall schützen würden. Fünf schwarze Lederbänder an jeder Seite dienten der Fixierung der Augengläser am Kopf.


    »Hier, für Euch!«, überreichte der Ladenbesitzer die Schutzbrille. Der Alchymist staunte. Mit fest zusammengepressten Augen nahm er seine Binde ab, setzte sich das Konstrukt auf und beschäftigte sich eingehend mit den Bändern. Es bedurfte einiger Versuche, dann saß sie wie angegossen. Er blickte sich um. Es war, als hätten sich alle Schleier gelüftet, Trübungen und Dunst sich verzogen, als erblicke er mit einem neuen Sinn eine erneuerte Welt!


    »Meiner Treu!«, strahlte er dankbar.


    »Ach was!«, winkte Bilsenkraut ab. Die Kunden hatten schon gefragt, ob heute der blinde Magister wieder seinen Dienst versieht, da habe ich mir die Freiheit genommen …«


    Bombaabrabrioummug war gerührt. Umso schwerer fiel es ihm, seine Problematik vorzutragen.


    »Ich bin Euch für so vieles zu Dank verpflichtet, dass mir schier die Worte fehlen! Mein hoch geschätzter Meister … mein momentanes Anliegen ist indes ein anderes. Besondere Umstände zwingen mich, meinen originären Plan aufzugeben. Ich muss nun meinen Homunculus vor den Truscogern retten! Deshalb werde ich diesbezüglich eine Expedition anführen und somit einige Tage nicht in der Stadt sein.«


    Der Apotheker blickte sparsam. Er saugte die Wangen und die Lippen ein, die froschgrünen Augen traten gleichzeitig aus ihren Höhlen – ein Anblick, den nur gefestigte Menschen ertragen konnten, ohne dass er sie in ihren Träume verfolgte. Der Ladenbesitzer ließ mit einem lauten, schmatzenden Geräusch seine Züge schlagartig in die ursprüngliche Position schnellen.


    »Ich will Euch nicht belügen, Aureolus. Aufgrund Eurer überbordenden Fähigkeiten, aber nicht zuletzt wegen der Schulden, die Ihr bei mir habt, hmm, in einer Gesamthöhe von …« Bilsenkraut holte scheinbar aus dem Nichts seine Lorgnette hervor. Mit grotesk vergrößerten Augäpfeln starrte er auf die Seiten vor sich, bis er die richtige Stelle gefunden hatte. »Ah! 73 Gulden und 7 Silberne … Ihr seid mir ein sehr wertvoller Aktivposten. Und: Ihr habt Eure Anstellung bei mir doch soeben erst angetreten!«


    Die Sehhilfe sank auf die Papiere. Wiederholt saugte er seine Wangen ein, diesmal nur leicht, wie Bombaabrabrioummug erleichtert feststellte. Bevor er das Wort ergreifen konnte, sprach sein Gegenüber weiter.


    »Nun, ein Mann muss das tun, was ein Mann tun muss. Wenn einer das weiß, dann ich, bei CHIMERAII! Haha!«, er hing kurz grinsend seinen Gedanken nach. Der Apotheker schien eine Entscheidung zu treffen. »Eigentlich sollte ich ein Pfand einbehalten, nicht wahr? Sei’s drum! Kommt nur wohlbehalten zurück, werter Aureolus. Sobald ihr Eure Schulden abgetragen habt, würde ich euch gerne zum stellvertretenden Prinzipal ernennen! Dies sei das Pfand, der Anreiz, alsbald wiederzukommen!«


    Geschmeichelt verbeugte sich der Angesprochene so tief es ging.


    »Haha!«, lachte der Ladenbesitzer mit Funken sprühendem, grünen Blick, »Genau wie einst mein famoser Lehrherr Eophrastus.«


    Der Alchymist, ohnehin fahl wie ein Fischbauch, verlor alle Farbe. Er erstarrte zu einer monochromen Statue in Schwarz und Weiß, halb in der Pose der Verbeugung verharrend.


    »Euer Lehrherr … hieß … Eophrastus?«, stammelte er, sich langsam aufrichtend. Kalter, klebriger Schweiß drang ihm aus jeder Pore.


    »Ja! Ja! Auch er hatte diese empfindlichen Augen! Ebenfalls litt er unter einer durch Entwöhnung vom Licht erworbenen Nyktalopie, wie man diese Form der Tagblindheit nennt. Von ihm habe ich den Bauplan für die Schutzbrille. Haha! Der Linsenschleifer hält mich jetzt für einen Narren – Brillengläser aus Vulkanglas – haha! … Aber ich sehe sogar eine gewisse Ähnlichkeit zwischen meinem Lehrherrn und Euch, was Physiognomie und die edlen Gesichtszüge angehen! Ist er vielleicht einer Eurer Anverwandten? Natürlich! Natürlich! Gleichwohl die Haare!«, ereiferte sich Bilsenkraut leicht Speichel sprühend, seine Augäpfel traten ihm zum wiederholten Male aus dem Schädel, seine froschfeuchten Hände hinterließen ihre Umrisse auf der Tischplatte.


    »Wo … ist … Eo…?«, wollte der Alchymist fragen.


    Er wankte, musste sich an der Schreibtischkante festhalten. Als alles begann sich zu drehen, sackten die Beine unter ihm weg und er fiel in Dunkelheit.


    *


    Der Weg der Frauen führte sie zu dem bekannten Karawanenausrüster Poloniaster.


    Beide hatten noch am vergangenen Abend unabhängig voneinander ihren Partnern schonend beigebracht, dass diese Jagd erfahrener Jäger bedürfe. Dass anwesende Laien eher hinderlich als hilfreich sein würden. Aris hatte sofort erleichtert zugestimmt, aber Lianni hatte mit Raissell die ganze Nacht diskutiert. Zuletzt hatte es die Kriegerin ihrer Geliebten einfach verboten, auf die Mission mitzukommen.


    Ein halbes Dutzend Häuser war vor Stunden nach einem leichten Beben wie Dominosteine umgestürzt und versperrte drei parallele Gassen mit ihren Trümmern. Sie mussten eine fantastisch verwinkelte Strecke wählen, um das Hindernis zu umgehen. Tatsächlich kamen sie wegen dieser Geschichte nicht umhin, zweimal den › Wegezoll der günstigen Route‹ zu bezahlen. Sie verfluchten die Zöllner, die ungerührt mit keiner Wimper zuckten. Mit den Jahren des Dienstes hatten sie mächtige Resistenzen gegen das gesprochene Wort entwickelt. Zu solch einer Ignoranz waren nur die Ruderer von Brücke VII und Zollbeamte in der Lage.


    Bis sie den Ausrüster im Nordosten der Stadt erreicht hatten, war der Vormittag bedenklich weit fortgeschritten.


    Das Geschäft befand sich in einem riesigen Atrium. Der große Innenhof war an vier Seiten von säulengestützten Vordächern umgeben, die gleichzeitig die offenen Stallungen der verschiedensten Reit- und Lasttiere darstellten. Dung und Stroh rangen miteinander um geruchliche Dominanz. Die Tiergeräusche waren ein vielstimmiger Chor.


    Ein untersetzter Mann wieselte eilfertig heran. Die Schärpe mit dem goldenen ›P‹ wies ihn als Angestellten des Karawanenausrüsters aus.


    »Ich bin Horatio Gnobb. Welche Dienste darf ich den Damen anbieten?«, fragte er eifrig, seinen fantastischen und überlegenen Kenntnisreichtum vor sich her tragend wie eine Standarte. Beim Sprechen rieb er sich die Hände wie ein gieriges, altes Weib. Die Frauen spürten unabhängig voneinander einen spontanen Widerwillen gegen den schleimigen Gesellen, der zur Erlangung einer Provision alles tun würde.


    In Raissells Kehle grollte es. Von wegen ›Welche Dienste darf ich den Damen anbieten?‹ – sie hatte Mannsbilder schon für deutlich weniger erledigt!


    »Wir brauchen fünf zuverlässige Tiere, vier Reitpferde, ein Packpferd«, sagte Flit, gereizt von den Verzögerungen.


    »Ja, natürlich!«, strahlte Gnobb und fügte rätselhaft hinzu: »Pferde werden überschätzt, meine Damen!«


    Die Kriegerin knurrte lauter, sie umklammerte die Hefte ihrer Singenden Schwerter.


    »Was kann er nur meinen?«, wollte die Grauhäutige in normaler Lautstärke wissen, im Gesicht eine Mischung aus Unglauben und aufkeimender Empörung.


    Dieser Rosstäuscher!


    Horatio Gnobb grinste mit mehr Zahnfleisch als Zähnen.


    »Ich denke, dass ölige Verkäufer überschätzt werden, mein Herr!«, zischte die Grauhäutige gefährlich.


    »Sicherlich, sicherlich. Möchten Sie mir nun bitte folgen?«, gab der Mann ohne jede Irritation von sich und wieselte davon.


    »Wenn wir ihn töten, bekommen wir dann einen Neuen?«, grollte Raissell.


    »Oder vielleicht wenigstens eine klitzekleine Bonifikation?«, entgegnete Flit, sie zuckte die Schultern.


    Sie gingen hinter ihm her.


    Auf einem Schild las die Grauhäutige ›SONDERANGEBOTE‹, sie bewegte lautlos die Lippen dazu. Sie hatte noch Schwächen beim Lesen der Sprache der Mittleren Lande, dank des Lehrbuchs, das Aris ihr mitgebracht hatte, verbesserte sie sich beständig.


    Von den drei Dutzend Kreaturen, die in diesem Teil des Ladens angeboten wurden, hätte sich keines mit dem anderen paaren können. Horatio Gnobb hatte die Kundinnen schlau von allen annähernd pferdeähnlichen Tieren weggelockt. In der Dämmerung des großen Daches lobte er ein tückisches T’esk über den grünen Klee. Das Wort günstig fiel pausenlos, bis das bocksgehörnte, känguruartige Wesen dem Mann ins Auge spuckte. Die Frauen lachten schallend.


    »Das ist ein Liebesbeweis!«, versuchte es der Ausrüster.


    Sie ignorierten diese Äußerung geflissentlich.


    Weder Kamele, Yaks oder Elefanten kamen infrage, auch nicht ein behäbiges, sechsbeiniges Lasten-Brokarra – wenngleich es das richtige Reittier für Bombaabrabrioummug gewesen wäre, fand Flit. Sie stießen sich kichernd mit den Ellbogen an. Dort, in der dunklen Ecke, kauerte sogar ein bedrohlicher Riesenwaran, dessen gespaltene Zunge wie die einer Viper hervorglitt und verschwand. Die beiden hatten kein gesteigertes Verlangen danach, nachts von ihrem überexotischen Lasttier gefressen zu werden.


    »Blut und Eisen! Wir! Wollen! Pferde!«, bellte Raissell.


    »Sie haben doch Pferde?«, fragte ihre Freundin leichthin.


    »Wie Sie wünschen!«, sprach der Mann beleidigt, der nach Anweisung seines Herrn und Meisters Poloniaster versucht hatte, zuerst den Ramsch loszuwerden.


    Drei graue Pferdestuten und ein schwarzer Hengst machten einen guten Eindruck, des Weiteren ein kurzleibiger, roter Stutzschwanz. Sie prüften die Augen, Zähne und Beschlag der Reittiere sowie den allgemeinen Pflegezustand, kontrollierten zuletzt eine Handvoll des Futters und waren zufrieden.


    »Wie schön! Klappt ja!«, sang die Grauhäutige.


    Gnobb lächelte säuerlich.


    »Wir werden diese Tiere noch heute benötigen und sie in etwa fünf Tagen zurückbringen«, informierte Raissell.


    Der Verkäufer nickte. »Dies dann entsprechend der Rückkaufkonditionen«, erwiderte er glattzüngig, sich die Hände reibend, als wasche er sie in Unschuld.


    Die Kriegerin holte Luft.


    »Erstens: Abholen werden wir die Pferde im gestriegelten, gefütterten, getränkten und gesattelten Zustand. Genau diese! Denkt nicht daran, sie während unserer Abwesenheit gegen irgendwelche elenden Klepper und Schindmähren auszutauschen! Zweitens: Wenn wir sie wieder abliefern, wird der Karawanenausrüster Poloniaster sie zu fairen Konditionen zurücknehmen, klar?«


    »Meine Dame, wir haben einen Ruf zu verlieren!«, empörte sich der Ausrüster.


    »Horatio Gnobb, bei ALASTORMS eisernen Hallen, ich kenne nun Euren Namen. Ihr habt nicht nur einen Ruf, ihr habt ein Leben zu verlieren, so einfach ist das! Setzt es nicht leichtfertig aufs Spiel, ja?«, knurrte sie gefährlich freundlich.


    Der Mann nickte stumm, blickte eingeschüchtert zu Boden.


    »Das wäre also geklärt!«, strahlte Raissell beim Herausgehen.


    *


    Bombaabrabrioummug roch noch immer den penetrant-brachialen Fischgestank von Bilsenkrauts Riechsalz. Es hatte ihm die prachtvollen Haarbüschel in der Nase angesengt.


    Die Dinge geschahen seitdem mit ihm. Er war nach Hause zur Gasse der Handschuhmacher gewankt. Oberirdisch und auf einem Weg, an den er sich nicht mehr erinnern konnte. Er hatte dort die Frauen und Ghram angetroffen, diese hatten seine Brille bestaunt. Anschließend waren sie zu viert zu Poloniaster aufgebrochen und hatten die Stadt in südwestlicher Richtung verlassen. Nun bewegten sie sich gen Westen. Die riesigen landwirtschaftlich genutzten Areale, die Großhöfe und Windmühlen hatten sie hinter sich gelassen ebenso wie die Dutzende kleinerer Höfe, sie durchritten lichtdurchflutetes Waldland. Vögel tirilierten auf den Wipfeln, Spechte klopften.


    Der Alchymist hatte so viele Gedanken zu sortieren, dass sie sich gegenseitig zu blockieren oder sich wechselseitig auszulöschen schienen. So dachte er letztendlich an nichts, sein Blick war ausdruckslos. Der schwarze Hengst, auf dem er saß, trottete den vorweg schreitenden grauen Stuten hinterher.


    Alle Erwachsenen ritten seit ihrer Kindheit. Bombaabrabrioummug hatte in seiner Heimatstadt, der Doppelstadt Hescha-Stéárgorod Preise bei zahlreichen Kunstreit-Turnieren eingeheimst, man hatte ihn gefeiert …


    Seiner.


    Ihn.


    Übelkeit stieg in ihm auf.


    Ghram indes wurde beim Reiten durchgerüttelt wie von einem Beben. Er hielt sich tapfer im Sattel, klammerte sich am Zaumzeug fest. Seit die Stadt außer Sicht geraten war, schaute der Betteljunge sich beständig um, als seien Schreckenswölfe auf seiner Fährte. Mit angstgeweiteten, blauen Augen blickte er aufsteigenden Wildtauben nach, als handele es sich um Stymphaliden. Er schlug wie verrückt nach allen fliegenden Insekten, als übertrüge ein jedes von ihnen Sumpffieber und Kratzsucht.


    Zwischendurch rief er Dinge wie »Da, an der Ecke dort!«, »Seht nur, hier in der Gasse!«, »Da, am Dachfirst!« und zeigte mit dem Finger auf Knopfböcke, Hasen oder einen Waldkauz, die sich dann blitzartig ins Gehölz verdrückten.


    Es mangelte ihm nicht nur am Vokabular.


    Ständig bekam er einen Ast ins Gesicht. Er hatte rote Wangen und knallrote Ohren von der Anstrengung des Reitens, Striemen und zerzauste Haare. In denen hatten sich Spinnennetze, kleine Äste und Laub verfangen.


    Westlich von Eár Galion trafen sie auf den Nördlichen Weg.


    »Wohin geht’s denn da lang?«, fragte Ghram.


    Raissell räusperte sich missbilligend. Einen Geografen schien der Junge nicht abzugeben.


    »Nach Norden«, antwortete sie, wies mit dem Arm, »am Ostrand des Waldes entlang, den ihr Thânic nennt. So käme man nach Sur Salenc und Ska Verall.«


    Der Betteljunge lächelte fast feierlich, er hatte viel von diesen Orten gehört und setzte an, etwas zu sagen, doch die Kriegerin war noch nicht fertig.


    »Quer durchs Moor von Kahemma verläuft der Weg weiter hinauf bis nach Orcspell, dem nördlichsten Punkt des Landes«, sagte sie sanft, sich die Lippen befeuchtend. »Dann beginnt mit der Altamara-Bergkette das Reich der Nordelfen.«


    »In Sur Salenc wurde Sankta Barra von Nekh-Mhâ-Kultisten getötet! Da ist auch der Große Exarch Aekonur I geboren worden! Und durch Ska Verall ist der Heiland GIMRIC mit seinen Anhängern gezogen! In echt!«, rief der Junge aus, kaum dass sie ausgeredet hatte.


    Die Erwachsenen nickten zwar, zuckten aber gleichzeitig mit den Schultern, mit diesen Dingen waren sie nur unvollkommen vertraut.


    »Und der Weg da vor uns links?«, wollte Ghram wissen.


    »In südlicher Richtung trifft dieser Weg bald auf die Alte Karawanenstraße. Sie führt westlich, parallel zum Küstenverlauf der Bucht von Galion, vorbei an der Ruinenstadt Asm Sekht bis zum Städtebund der Zwölf. Dort liegt hinter der Grenze die östlichste Städtebund-Stadt, nämlich Ambrion.«


    Der Betteljunge blinzelte.


    »Ist das da auch noch ein Weg?«, informierte er sich mit dem Kinn weisend.


    Tatsächlich gab es geradeaus einen schmalen Trampelpfad, der direkt in den Thânic hineinführte.


    »Hast gute Augen«, lobte Raissell, die aus zusammengekniffenen Schlitzen spähte.


    »Wohin jetzt? Süden oder geradewegs in den Wald?«, fragte sie in die Runde.


    Schweigen machte sich breit.


    Flit ergriff das Wort.


    »Ich denke, sie bewegen sich auf dem schnellsten Weg in das sichere Territorium ihres Heimatlandes. Deshalb sind sie auf dem Küstenweg auf dem direkten Weg nach Ambrion unterwegs«, meinte sie.


    »Klingt schlüssig«, brummte die Kriegerin.


    Ghram nickte fachmännisch und versuchte gleichzeitig, sich ein Birkenästchen mit Blättern und einer Raupe daran aus den Haaren zu ziehen.


    Stille.


    »Bombaa!«, riefen beide Frauen unisono.


    Bombaabrabrioummug blickte auf.


    »Sapperlot! Warum halten wir?«, fragte er.


    »Was ist eigentlich mit dir los?«, stellte Flit ihre Frage mit entrüstetem Blick.


    »Nix!«, log er.


    Wenn er diese Antwort gab, war etwas faul, so gut kannten sie ihn mittlerweile. Sie glaubten ihm nicht.


    »Lies es mir von den Lippen ab: Wo-hin je-hetzt?«, wiederholte sich Raissell, als sei er auf den Kopf gefallen.


    »Uh? Wo sind wir denn gerade?«, fragte der Alchymist.


    Sie rasteten.


    Die Pferde weideten. Die Frauen schauten besorgt auf den am Boden hockenden, feisten Mann, der lautlos vor sich hinbrabbelte. Der Junge indes wollte nicht auf dem seltsamen Zeugs sitzen und stand lieber in der Gegend herum. Wenn er sich bewegte, taten ihm Leisten, Hintern und Schenkel höllisch weh.


    »Blut und Eisen! Das ist Gra-has!«, rief die Kriegerin in Richtung des Knaben, als sei er, wie auch ihr anderer Mitbewohner, schlagartig schwachsinnig geworden.


    »Na und? Da kriechen überall kleine, unheimliche Tiere!«, sagte Ghram trotzig.


    »Auwei! Kriechtiergras. Da hast du recht: Bleib besser stehen, sonst wirst du noch von Menschenfresser-Ameisen fortgeschleppt!«, frotzelte Flit.


    Er streckte ihr die Zunge heraus.


    »Es riecht komisch hier«, ließ er unsicher und nach kurzem Zögern fallen.


    »So duftet es, wenn keine Kloake in der Nähe ist!«, erklärte Raissell, »Ist schon sonderbar, was?«


    Wieder kicherten die Frauen.


    Der Alchymist stieß ein fantastisches Stöhnen aus, als gebe ein unbeschreiblich schlecht schauspielernder Scharlatan vor, Kontakt mit einem der Sieben Totenreiche aufgenommen zu haben. Mit dem ausgestreckten Arm wies er in eine bestimmte Richtung.


    »Da!«, rief er.


    Alle blickten dorthin, doch außer viel mehr Wald war nichts zu sehen.


    »Wo? Was?«, fragten sie.


    »Da. Der Homunculus.«


    »Hä?«, Ghram schaute zu ihm, dann zum Gehölz und retour.


    »Da lang müssen wir«, sagte der Mann.


    »Woher willst du das wissen?«, forschte Flit, abermals entrüstet.


    »Ich habe Phantomschmerzen«, erklärte es Bombaabrabrioummug endlich, »als sei der Zeh noch da. Es tut weh, als habe ich mich verbrannt. Es sind die Nerven. Wenn ich mich in eine leichte Trance fallen lasse, bekommt der Schmerz eine zusätzliche Qualität: die einer Richtung. Der da von meinem Fleisch ist, hat diesen Weg genommen!«


    *


    Als sie beim letzten Licht ihr Lager aufschlugen, hatten sie das lichte Waldland hinter sich gelassen. Sie befanden sich nun im Thânic. Hier wechselten sich dunkler Tannenwald und vor Unterholz kaum durchdringlicher Laubwald ab. Sie waren dem schmalen Pfad gefolgt und rasteten in einer windstillen Senke. Alle kauten an harten, lebkuchenartigen Riegeln. Diese hatten sie bei Poloniaster als Wegzehrung erstanden, damit sie sich die volle Reisezeit vorwärts bewegen konnten, ohne Zeit mit Nahrungssuche und Zubereitung zu verschwenden.


    »Lecker!« Flit kaute erfreut.


    »Hmm!«, stimmte Ghram begeistert mampfend zu.


    »Zu süß!«, sagte Raissell.


    »Ich werde verhungern!«, sagte Bombaabrabrioummug, der den Riegel mit einem Bissen verschlungen hatte.


    »Wie üblich!«, bemerkte die Grauhäutige, spähte durch eine weiße Strähne.


    Der Alchymist verschränkte trotzig die Arme vor der Brust, zog einen Flunsch. Die Apathie schien von ihm abgefallen zu sein.


    Im Handumdrehen war der Junge eingeschlafen. Er schnaubte leise und zuckte wie ein in der Sonne dösender Welpe.


    Der feiste Mann verließ das Lager und war nach 100 Atemzügen zurück, in der Hand ein paar Blätter und zwei flache Steine. Das Grünzeug rollte und faltete er zu einem Päckchen von der Größe eines Fingergliedes, legte es zwischen die Kiesel und drückte diese zusammen. Als die ersten Tropfen erschienen, träufelte er drei davon auf den schlafenden Knaben. Er achtete akribisch darauf, selbst nichts abzubekommen, die gebrauchten Utensilien vergrub er.


    »Was war denn das?«, fragte die Kriegerin interessiert.


    »Das sind die kleinen Späßchen, die man bei einer mehrjährigen Ausbildung zum Ersten Waldläufer lernt. Warte ab, das wird uns morgen den Tag lang unterhalten«, kommentierte er sein Handeln fröhlich.


    »Was war los mit dir?«, forschte Flit mit vor Sorge dunklen Augen. Raissell nickte, war ganz Ohr.


    »Je nun! Lediglich Existenzielles«, gab er so rätselhaft wie lakonisch zurück.


    »Du willst jetzt also noch nicht darüber sprechen?«, erriet die dem ALASTORM Geweihte.


    »Jip!«, plumpste es einsilbig aus ihm heraus, dann rollte er sich herum. Sein Magen knurrte dermaßen laut, dass die Freundinnen reflexartig zu ihren Waffen griffen.


    *


    Sie hatten Wache gehalten, Bombaabrabrioummug im dunkelsten Teil der Nacht die Dritte. Als der Morgen graute, stellte die Grauhäutige beim Aufwachen fest, dass sie nicht mehr alleine waren. Etwas hatte sich an den schlafenden Betteljungen gekuschelt und schnarchte.


    Sie weckte die anderen beiden Erwachsenen.


    »Was ist das?«, fragte die Grauhäutige den Alchymisten.


    Der Mann kicherte, rieb sich die Hände.


    »Die alten Tricks sind doch die Besten! Das ist ein Klumpbeutler.


    Er liebt Ghram heiß und innig!«


    »Und wie hast du das hinbekommen?«, wunderte sie sich.


    »Mit Katzenminze lockt man Katzen, mit Spiralweidenblatt eben diese Gesellen da!«


    »Ich habe noch nie von Klumpbeutlern gehört!«, empörte sich Flit, als habe der Dicke die Kreatur soeben erfunden, »Und von Spiralweiden ebenso wenig!«


    »Firlefanz! Sowohl die einen als auch die anderen sind nun einmal arg selten. Na, und so sehen die Viecher halt aus!«, erklärte er und wies grinsend mit dem feisten Kinn in die Richtung des schlafenden Knaben.


    Sie gingen zu dritt hinüber.


    Das Tier, das sich an den Burschen gekuschelt hatte, hatte die Größe eines Waschbären und sah zumindest aus, als würde es die dunkelbraunen Hosen eines solchen tragen. Der gesamte Oberkörper inklusive der mit kräftigen Grabkrallen versehenen Vorderläufe war wie bei einem Gürteltier unbehaart und ledrig. Die röhrenförmig ausgebildete Schnauze war lang und schmal und die kleinen Trichterohren waren eher die eines Ameisenbären.


    »Ghram? Ghram! Du hast Besuch!«, weckte die Kriegerin den Jungen, der im Schlaf schützend die Hand auf sein Kuscheltier gelegt hatte.


    Er erwachte, lächelte selig.


    Er tappte nach dem Wesen, das schnurrte und gurrte.


    »Sieh nur, es liebt dich!« Bombaabrabrioummug strahlte.


    »Waaah!«, schrie der Betteljunge und rannte beinahe mit einem Salto vorwärts in den Wald. Der Klumpbeutler setzte sich verdutzt auf die Hinterläufe, rieb sich die Schweinsäuglein, zwinkerte, dann nahm er gurrend die Verfolgung auf.


    Die Zurückbleibenden mussten sich gegenseitig stützen vor Lachen.


    Es war Mittag.


    »Es läuft noch immer hinter mir her und …!«, beklagte sich Ghram, der prompt einen Ast ins Gesicht bekam.


    »Vermutlich wartet es nur auf eine Gelegenheit, dich vom Pferd zu zerren und zu verschlingen!«, sagte Raissell.


    »Es wird dich mit seinem schmalen Mündchen aufsaugen wie eine Nudel!«, spottete Flit.


    Die drei Erwachsenen grinsten.


    In Eár Galion war der Junge ein Schatten, ein Phantom, das die kürzeste Route beschritt, das Gefahren intuitiv aus dem Weg ging. Er war ein Bezwinger des labyrinthischen Molochs, dies war sein natürlicher Lebensraum. Draußen in der Wildnis war er indes hilflos wie ein Neugeborenes.


    Rasteten sie, kuschelte sich der Klumpbeutler glückselig gurrend an den Knaben, der das Tier gewähren ließ, ihm ab und zu widerwillig über das Fell strich.


    »Süüüß!«, kommentierten seine Adoptiveltern das Szenario abwechselnd.


    »Es ist grausig hier!«, klagte der Betteljunge mit dünnem, mattem Stimmchen, die blauen Augen weit geöffnet, sich kratzend, als habe er Läuse.


    »Spuck’s aus!«, befahl Raissell.


    »Es ist schauderhaft! Die Luft, jedes Ding riecht seltsam. Sogar die Farben sind merkwürdig! Nirgends sind Leute. Nirgendwo sind Ecken oder Straßen! Wenn ich zwei Steinwürfe in diese Richtung liefe, zum Wasser abschlagen nur«, er wies auf einen Abschnitt des Waldes mit sehr dichtem Unterholz, »dann würde ich nicht mehr zu euch zurückfinden! Geschweige denn nach Hause! Ich weiß nicht, wo die Himmelsrichtungen sind. Wo der Fluss ist. Überall sind komische Tiere! Vögel machen schrille Gesänge! Ich werde gestochen, es krabbelt auf meiner Haut, auf meinem Kopf!«, er tätschelte Klump, »Der Boden wimmelt nur so von gruseligem Zeugs, ständig knallt einem was ins Gesicht, hängt in den Haaren. Morgens ist es feucht. Des Nachts ist es unglaublich dunkel. Grausige Kreaturen schreien und brüllen in der Finsternis! Es ist schrecklich gefährlich und gefährlich schrecklich!«


    »Also, ich fass das mal zusammen!«, sagte Flit mit einem schlauen Blick. »Du kennst dich an diesem Ort nicht aus. Jeder kann dir alles erzählen. Du findest nicht einmal auf Anhieb den Weg zurück vom Pinkeln! Wenn dir jemand erzählt, ein Klumpbeutler habe sich in dich verliebt – ich lach mich tot! – oder dass diese Fichte eine Buche ist – haha! – dann glaubst du das, weil du ein Idiot bist, so einfach ist das!«


    An Ghrams Gesichtsausdruck erkannten sie, dass es ihm dämmerte: dass dies die Retourkutsche für seine Großmäuligkeit damals im Keller in der Straße der Handschuhmacher war.


    »Nun, wir könnten dir helfen, kein Idiot mehr zu sein!«, ergänzte die Grauhäutige verschmitzt.


    Nach einer Weile des Herumschmollens erklärte er: »Na gut. Ich hab’s ja begriffen! Es steht nun 1:1. Hier beuge ich mich eurer Weisheit. Gut?«


    »Sehr gut!«


    »Und nennt mich bitte nicht ›Idiot‹.«


    Die Erwachsenen grienten wie die Honigkuchenpferde.


    *


    Der nächste Tag begann. Erste blasslilafarbene Streifen zeigten sich am östlichen Himmel, das Vogelkonzert hatte deutlich früher begonnen.


    »Bist du auch wirklich sicher?«, fragte Flit zum zwanzigsten Mal. Ihr Minenspiel war schwer zu deuten, es war eine Art hoffnungsfroher Traurigkeit, die ihre Blicke umspielte. Zuversichtlich, Bombaabrabrioummugs »Bruder« bald zu finden, unglücklich, weil der Alchymist sie überhaupt in diese unmögliche Lage gebracht hatte. Sie war eine Meisterin darin, einander widerstreitende Empfindungen gleichzeitig darzustellen.


    Er nickte mit Bestimmtheit, seine Kinne zitterten und glänzten in der Sonne wie Speckschwarten: »Ich denke, sie meiden soweit es geht sogar den ganzen Städtebund der Zwölf, damit ihnen niemand ihre Beute abjagt. Deshalb sind sie im Wald unterwegs. Sie biegen erst 20 Meilen hinter dem Thânic nach Südwesten ab.«


    Im Laufe der Tage fiel es ihm immer leichter, sich kurz, für Herzschläge nur, in eine Trance zu versetzen. Der Phantomschmerz seines fehlenden Zehs wies ihm die Richtung so deutlich wie ein Fingerzeig. Sein Theater-Stöhnen, das er aus dem Dämmerzustand heraus ausstieß, war nicht mehr so aufgesetzt wie am Anfang.


    Sie holten auf.


    »Wohin? Und wie nah sind wir?«, fragte die Grauhäutige.


    »Meiner Treu! Da lang. Sehr nah«, sagte der Mann.


    Es brannte wie Feuer.


    *


    Am Nachmittag dieses Tages kamen sie den Verfolgten so nahe, dass sie vereinzelt die blaugelben Uniformen durch das Unterholz blitzen sahen.


    »Sobald sie uns hören, werden sie versuchen, uns in einem Hinterhalt zu erwischen«, flüsterte Raissell. »Ich denke, wir sollten die Tiere hier lassen – Flit und ich erledigen den Rest – keine Diskussion jetzt!«


    Bombaabrabrioummug würde auf Ghram und die Pferde aufpassen, der Junge auf Klump.


    Die Frauen sprangen von den grauen Stuten und rannten mit gezückten Waffen leise in die vom Alchymisten gewiesene Richtung.


    Doch plötzlich verfielen die Verfolgten in eine hektische Flucht – sie hatten bemerkt, dass sie verfolgt wurden, wieder und wieder wendeten sie sich um in ihrem Lauf.


    Die Verfolger legten einen Zahn zu. Als sie im vollen Lauf an einer dicken Fichte vorbeikamen, schoss eine Klinge hervor! Die Kriegerin machte intuitiv einen Hechtsprung, als sie das Metall aufblitzen sah, ihre Freundin erwischte es an der Hüfte – eine Falle! Elf bewaffnete Stadtwachen hatten sie flugs umstellt.


    Der Befehlshaber und der Homunculus fehlten.


    Die dem ALASTORM Geweihte warf vernichtende Blicke in die Runde.


    »Geht’s?«, wisperte sie an Flit gewandt, derweil sie Rücken an Rücken standen und sich langsam drehten.


    »Ist nur ein Kratzer«, kam es zur Antwort. Der sich auf ihrer Hose rasch ausbreitende Blutfleck strafte ihre Worte Lügen.


    »Halt dich zurück, ich mach’ das!«, raunte Raissell ihr zu und steckte ihre Hiebwaffen wieder ein. Ihre Freundin, die ihre Dolche umklammerte, runzelte die Stirn.


    »Einen lieben Gruß vom Kommandeur der Wachen Karem Iraad Grosz!«, schrie die Kriegerin. »Das Schwein starb einige Meilen von hier entfernt auf einer Lichtung, und es war kein schöner Anblick. Seine Totenmaske hätte einen prächtigen Wasserspeier abgegeben, bei ALA-STORM! Nur für den Fall, dass ihr euch fragt, wo der Schwachkopf abgeblieben ist. Dies ist übrigens seine ehemalige Klinge – und ich habe sie dazu noch nicht einmal gezogen!«


    Zwei Uniformierte lösten sich mit in die Luft gereckten Waffen aus dem sie umgebenden Kordon und rannten auf die sie provozierende Kriegerin zu. Die hakte ihre Daumen gleichzeitig unter die Parierstangen ihrer Singenden Schwerter. Mit einer raschen wie kraftvollen Bewegung der Handgelenke ließ sie die Hiebwaffen senkrecht aus den Scheiden in die Höhe schießen. Die Ellbogen in Kopfhöhe griff sie blitzartig die beiden mit Leder umwickelten Hefte, als sie sich rechts und links eine Handbreit oberhalb ihres Kopfes befanden. Mit voller Wucht führte sie die Schwerter im Halbkreis gegen die Heranstürmenden und fällte die Truscoger, indem sie ihnen simultan die Schädel spaltete.


    »GRAAAH!«, schrie Raissell und verließ sofort die Mitte des Kreises, um sehr viel Blut zu vergießen. Ihr schrecklicher Kriegsruf erfüllte die Stadtwachen mit Bestürzung. Ihre Klingen sangen kreisend ihr blutrünstiges Lied.


    »GRRRAAAH!«, brüllte sie, die Zähne gefletscht, die Augen aufgerissen. Die Gegner strömten auf sie zu wie Eisenspäne auf einen Magneten, berauscht von ihrer scheinbaren Übermacht von nunmehr neun zu zwei.


    Sie griffen sie von drei Seiten gleichzeitig an. Sie köpfte den einen, in der athletischen Kraft ihrer Rotation ging sie in die Knie und amputierte einem anderen den Unterschenkel. Dann wendete sie die Waffen um 180° und stieß sie, noch in der Hocke in einem 45°-Winkel nach oben hinter sich. Den auf ihren Rücken zustürmenden Uniformierten durchdrang sie zweifach. Federnd machte sie einen Satz rückwärts, den sterbenden Mann umstoßend, sich auf die Knaufe der in ihm steckenden Schwerter stützend. Wuchtig riss sie die Schneiden bei ihrer Landung heraus und schwang sie herum.


    »GRRRAAAH-AAH!«, wütete sie. Sie ließ ihre Hiebwaffen mal auf einen, mal auf mehrere der Kontrahenten niedersausen. Die Klingen rotierten miteinander oder gegenläufig zueinander, sie sangen ein Blutlied von Arterien und Muskeln und von Knochen und Sehnen.


    Raissell hechtete, hockte, sprang und rollte sich ab.


    Flit war erstarrt.


    In all den Jahren hatte sie ihre Freundin zahlreiche Male kämpfen sehen, doch noch nie hatte sie Raissell in einem derart dämonischen Amoklauf erlebt! Es war als wäre die über und über mit Feindesblut besudelte Kriegerin von ihrem Söldnergott ALASTORM berührt worden!


    Ihre Singenden Schwerter schienen ein Eigenleben entwickelt zu haben, die Waffen verwischten zu einem Schemen aus Blut und Stahl. Sie stachen, schnitten und hackten, spreizten Wunden, ritzten, schlitzten und amputierten. Wurde die eine Attacke pariert, tötete die andere. Wütend trennte die Kriegerin Gliedmaße ab, köpfte, weidete aus. Die gurgelnden Schreie der Männer beendete sie Kraft ihres Handwerks. Die zwei letzten Stadtwachen versuchten verletzt zu fliehen, deutlich zu spät. Raissell warf eine ihrer Klingen, sie durchbohrte den Körper des einen nach kurzem, schwirrendem Flug komplett. Der Letzte der Truscoger entledigte sich seiner Bewaffnung, flehte auf den Knien um Gnade, Unverständliches brabbelnd. Die Lautäußerung unterbrach sie unverzüglich mit solch brachialer Gewalt, dass sie eine Pirouette drehte, seinen Lebenssaft in alle Richtungen zu einem feinen, himbeerfarbenen Nebel zerstäubte.


    Die Frauen waren die einzigen lebenden Menschen im weiten Umkreis.


    Es roch überstark metallisch.


    Die Kriegerin rammte die ihr verbliebene Schneide in einen am Boden liegenden Leichnam. Sie tauchte ihre Hände ins frische, arterielle Rot und rieb sich damit die Haare, das Gesicht und jede freie Hautpartie ein.


    »GRRRAAAH-RAAAH!«, tobte sie, richtete ihre roten Handflächen gen Himmel, um tobend den Segen ihres Gottes entgegenzunehmen.


    Ihre Freundin fand das bedenklich, aber sie hatte anderes zu tun.


    Ihr blieb, die Spur des flüchtigen Kommandeurs und seines Gefangenen aufzunehmen.


    Sie riss ein Stück Stoff von der Kleidung eines der Toten ab und stopfte es sich, so gut es möglich war, unter ihre Hose auf die Wunde. Dann verließ sie die Lichtung, lief in die Richtung, die Bombaabrabrioummug gewiesen hatte.


    »GRRRAAAH-RAAAH-AAH!«


    Hinter ihr drosch die entfesselte Kriegerin in Ermangelung von Gegnern weiter auf die Leichname ein. Allmählich begannen selbst die Stämme in ihrem Wirkungskreis, ramponiert auszusehen.


    Leichtfüßig wie eine Elfin, schnell wie ein Reh huschte Flit durch den Wald, die Bäume flogen an ihr vorbei, ihr Atem ging gleichmäßig.


    Die Luft war feucht und voller dunkler Waldgerüche. Hunderte von Spinnenfäden glitzerten wie Silber im späten Licht der tief stehenden Sonne, ein absurd schöner Anblick nach dem Gemetzel auf der Waldwiese. Wenn sie innerhalb von 150 Atemzügen Kommandeur und Homunculus nicht finden sollte, dann würde sie zum Lager zurückgehen. Bombaabrabrioummug könnte sie in diesem Falle mit einer neuen Richtungsweisung versorgen. Außerdem musste sie sich wegen ihrer Wunde in acht nehmen, der Blutverlust war nicht mehr lange zu ignorieren.


    Ihr war, als habe sie ein gelbblaues Aufblitzen gesehen.


    Sie rannte weiter.


    Ja! Da war es wieder.


    Rasch kam sie heran.


    Jetzt sah sie deutlich, wie der Hauptmann den Gefangenen grob vor sich herstieß.


    Sie schaffte es, sich bis auf einige Stab Entfernung anzunähern. Jäh ergriff der Uniformierte seinen Häftling, drehte ihn vor sich. Er hielt ihm die Klinge an den Hals, ihn als Deckung benutzend, starrte ihr entgegen.


    »Keinen! Schritt! Näher!«, brüllte der Truscoger abgehackt. Er sah aus wie eine feuchte Krähe. Seine blauschwarzen Haare waren eine verfilzte Eruption. Es war Tage her, dass er sich zum letzten Mal rasiert hatte. Sein Gesicht strahlte eine gefährliche Mischung aus Hass und Verrücktheit aus. Einen Eindruck, den sein unsteter Blick, seine zu eng beieinanderstehenden blauen Augen und sein breites, vorspringendes Kinn noch bestärkten. Auch nicht die merkwürdig wiegenden Bewegungen des Kopfes, während er sprach.


    Der künstliche Mensch wirkte entspannt, interessiert und lediglich milde verwirrt. Des Ernsts der Lage war er sich offenbar so wenig bewusst, wie ein auf einem Amboss sitzender Schmetterling. Alles in allem sah er aus wie ein mit Müh und Not erwachsen gewordener Bruder Bombaabrabrioummugs. Er hatte eine normale Statur, war normal gewachsen – etwa einen Fuß, wenn nicht eine Elle größer als sein Erzeuger. Ein Wort, das hier eine neue, eine buchstäbliche Bedeutung bekam. Sein Haar war kurz und schwarz. Ansonsten hatte er drei Edelsteine in der Unterlippe und auch die Tätowierungen. Lippen, Finger- und Zehennägel waren pechschwarz gefärbt. Er trug einen einteiligen, silbrigen Anzug wie der Alchymist. Wenngleich das Kleidungsstück gut saß, war es erkennbar von minderer Qualität. Er hatte braune Augen. Hier begriff sie, dass sie die Augenpartie Bombaabrabrioummugs nie gesehen hatte. Aller Wahrscheinlichkeit hatte auch dieser braune Augen.


    »Bei BOMBAA!«, stammelte der Homunculus.


    »Halts Maul, Schwachkopf!«, tobte der Kommandeur, »Ich kann’s nicht mehr hören!«


    In Flits Hand erschien eine Wurfwaffe.


    »Hör zu!«, schäumte der Uniformierte, sich den Mundwinkel leckend, »Dieser Arrestant ist bereits dreimal ausgebrochen. Jedes Mal hat die Stadtwache Truscogs ihn zurückgeholt. Denn Amnexosis lässt sich nicht lumpen! Mein Herrscher findet es großartig, wenn Gefangene fliehen, um dann nach einigen Tagen in Freiheit wieder für Jahrzehnte eingekerkert zu sein! Das potenziert das Leiden, das frischt die Erinnerung auf! An dieser Missgeburt hier hat sich schon so manch einer eine goldene Nase verdient!« Er schüttelte den künstlichen Menschen grob an der Schulter, »Und, für den Fall, dass wir Wachen getötet werden, kommen eben die Kopfgeldjäger. Das möchte ich niemandem wünschen, nicht einmal dir. Und um diesen Kretin ist es nicht schade – also lass mich ziehen, mageres Stück!«


    Flit atmete tief durch.


    »Findest du nicht, dass jemand, der so jung ist wie dein sogenannter Arrestant, unmöglich vor 40 Jahren der Geliebte von Sem-Netokris gewesen sein kann?«, fragte sie interessiert.


    »Der magische Prüfer hat ihn identifiziert. Er ist es. Alles andere ist mir gleich!«, spie er.


    Sie stand stumm da und wartete ab.


    »Versuchs nur! Du stehst doch viel zu nah für dein blödes Wurfmesser! Willst du mich mit dem Knauf treffen, Idiotin? Dem Hohlkopf schneide ich dann einfach den Hals auf! Willst du das riskieren?«


    »Wie heißt du?«, fragte sie, ihr war eine Ähnlichkeit des Uniformierten mit einer ihr bekannten Person aufgefallen.


    »Was soll das denn jetzt?«, rief der Mann zornig.


    »Ich heiße Flit, nenn mir auch deinen Namen, dazu solltest du in der Lage sein!«


    »Senemut Iraad Grosz – und nun?«, schnauzte der Kommandeur.


    »Kareem war dein Bruder?«, erkannte sie.


    »Kareem war in erster Linie ein Idiot – aber ebenso mein Bruder, weswegen ich seinen Tod rächen muss, Blut ist dicker als Wasser, du verstehst? Allerdings zu gegebener Zeit!«, informierte er seine Gegenüber mit irrem Funkeln der Augen und dem merkwürdig wiegenden Kopf.


    Die Frau lächelte.


    »Grosz ist nicht gerade ein Städtebund-Nachname, nicht wahr?«


    »Unser Vater kam aus Eár Galion, aber was geht dich das an? Willst du mich bis nach Sonnenuntergang weiter mit deinen Fragen belästigen?«, er bleckte beim Reden die Lippen, entblößte rechteckige, leicht vorstehende Zähne.


    Sie lächelte noch einmal, fast scheu.


    »Nein. Natürlich nicht, Senemut Iraad Grosz«, sagte sie mit großer Ruhe. Mit der Beiläufigkeit jahrzehntelangen Praxis schickte sie das Messer auf seinen Weg, schneller als menschliche Blicke zu folgen vermochten.


    »Komm Bombaa, wir gehen«, sagte sie freundlich zu dem künstlich erzeugten Menschen und nahm ihn bei der Hand. Der Arrestant duckte sich unter dem Schwert des Kommandeurs hervor und lachte verwirrt. Dann machte er einige zaghafte Schritte auf die Frau zu.


    »BOMBAA!«, maulte er matt.


    »Ganz deiner Meinung!« Sie blickte am Homunculus vorbei zu dem Truscoger. Aus dessen Stirn ragte, säuberlich-exakt zwei Zoll links von der Mitte und einen Fingerbreit über der linken Augenbraue der runde Griff ihres Speermessers. Ein in der Luft rotierendes Wurfmesser hätte auf diese Distanz tatsächlich nicht getroffen.


    Grosz war erstarrt wie eine Puppe, blinzelte auch nicht. Die Klinge, eingedrungen in seinen Schädel, hatte eine sofortige Lähmung der willkürlichen Muskulatur verursacht. Am Leben, aber zu Reglosigkeit verdammt. In seinen Mundwinkeln bildeten sich Speichelbläschen.


    »Beim nächsten Mal, Senemut, weißt du es besser … Das Speermesser darfst du behalten, als Anschauungsobjekt, falls es dir gelingen sollte, nach oben zu sehen!«, sagte sie zwinkernd, warf ihm eine Kusshand zu, lächelte scheu wie ein Mädchen und ging mit dem jungen Mann davon, ohne sich umzublicken.


    Sie hinkte leicht.


    *


    Sie rasteten.


    Der neue Tag war gerade angebrochen.


    Flit hatte ihre Wunde mit Verbandszeug versorgt, die Blutung gestoppt.


    Raissell schlief seit zwölf Stunden ununterbrochen, in ihrer Kehle grollte es leise. Mit dem getrockneten Blut überall an der Haut sah sie unfassbar martialisch aus. An den wenigen sauberen Stellen war die athletische Kriegerin fahl wie der Tod.


    »Bei Bombaa!«, sagte der Homunculus. Er spielte gedankenverloren mit einem Buchenblatt, ließ das Licht hindurchscheinen, bewunderte die Zähnung, war mit dieser Tätigkeit vollauf beschäftigt.


    »Bei BOMBAA!«, sagte der Alchymist und hob resigniert die Arme, wandte melodramatisch den Blick zum Himmel. Der Klumpbeutler stierte Ghram misstrauisch an, als zweifle er an ihrer Beziehung. Ab und zu schüttelte er den Kopf, wie um eine Fliege aus dem Ohr zu bekommen. Im Anschluss daran kuschelte er sich wieder an den Knaben an und schnurrte. Das Ganze wiederholte sich ein halbes Dutzend Mal. Mit plötzlichem Erschrecken schien Klump den letzten Tag zu rekapitulieren. Er machte vier, fünf unsichere, tapsige Schritte rückwärts, weg von dem Jungen und starrte ihn an, rieb sich putzig die Äuglein. Dann bellte er heiser, wie zum Protest, um sich steifbeinig ins Unterholz zu trollen.


    »Klump!«, rief der Betteljunge und rannte hinterher.


    »Wir müssen reden!«, raunte Flit, sogleich die Gunst der Stunde nutzend.


    »Nix!«, schnappte der Mann – entschlossen, verschlossen zu sein wie eine Auster. Sein Gesichtsausdruck war schwer zu deuten, Angst und Schrecken lagen darin.


    »Und ob!«, sagte die Grauhäutige nachdrücklich. Ihre Augenpartie verriet sie. Diese Maßnahme war ihr zuwider. »Wie oft bist du aus der Kerkerhaft entflohen?«, fragte sie.


    Die Wangenmuskeln des Alchymisten arbeiteten.


    »Sapperlot! Du warst dabei«, krächzte er nach einer Weile. Seine Stimme klang fremd. Er sah aus, als habe er Magenbeschwerden.


    »Kommandeur Senemut Iraad Grosz – übrigens der Bruder des unseligen Kareem – behauptet etwas anderes«, sagte Flit mit viel Bedacht, beobachtete ihren Freund währenddessen eingehend.


    »Kokolores! Mit Sicherheit lügt der Lump!«, presste er hervor, ein dünner Schweißfilm hatte sich auf seiner Stirn gebildet.


    »Glaube ich nicht«, sagte sie mit Bestimmtheit, »mir hat er nämlich gesagt, dass der Arrestant bereits dreimal entflohen sei.«


    »… lügt doch!«, japste der Mann, als ertrinke er gerade.


    Sie warf ihm einen Blick zu, teils herzlich, teils verärgert, wie einem geliebten aber ungezogenen, Kind.


    »Ich hatte Zeit, darüber nachzudenken«, sprach sie weiter. »Was ist, wenn Bombaabrabrioummug geflohen ist und ein von ihm hergestellter künstlicher Mensch – nennen wir ihn den Ersten Homunculus – seinen Platz eingenommen hat? Später dann ist dieser wiederum getürmt und ein Zweiter Homunculus hat im Gegenzug dessen Platz eingenommen? Verstehst du, was ich damit sagen will?«


    Der Alchymist sah aus, als habe man ihn vergiftet, er schwitzte wie ein Schwein, Haare klebten an seiner Stirn. Sein Atem ging stoßweise, seine Brust hob und senkte sich schwer.


    »Bei BOMBAA!«, stieß er aus.


    Er klang verzweifelt, abwechselnd hob er die Brillengläser, um aufgestaute Tränen abzulassen.


    »Aber das bedeutet …«, sagte Flit.


    »Klump ist weg!«, rief Ghram traurig, er kam herbei gerannt.


    »Was ist denn hier los?«, fragte er verwundert!


    »Nix«, log die Frau.


    »Und wie ist all das Wasser unter diese hermetisch schließende Brille gekommen?«, fragte der Junge skeptisch.


    *


    Bombaabrabrioummug war in den Wald gegangen, um sich die Füße zu vertreten, wie er behauptete. Zurück kam er gelaufen, entnahm beim Packpferd dies und das aus den Packtaschen und verschwand wieder. Nach einer Stunde kam er angeschnauft, hatte ein kleines, drei Stab hohes Bäumchen im Schlepptau. Die Wurzeln hatte er weiträumig ausgegraben, es sah nach Plackerei aus. Sie waren mit einem Futtersack umgeben, den er oben am Stämmchen mit einem Strick umwunden hatte. Er ging ausgesucht vorsichtig mit der Pflanze um, stellte sie ab, als sei sie zerbrechlich. An dem Laubbaum wuchsen handtellergroße, rote Blüten, die aussahen wie Teerosen und verführerisch dufteten.


    »Was …?«, fragte Flit.


    »Eine Kamelie. Ganz wunderbar! Dürfen im Winter möglichst keine Sonne bekommen. Der Wurzelraum einer Kamelie muss immer leicht erdfeucht sein, damit der Wurzelballen nicht austrocknet«, erklärte der Alchymist begeistert.


    »Wir nehmen den Baum mit?«


    »Bei BOMBAA! Ja was denn sonst?«


    *


    Raissell erwachte am frühen Vormittag des nächsten Tages.


    »Wasser!«, krächzte sie und trank zwei Beutel, jeden, ohne abzusetzen, danach legte sie sich wieder hin und rührte sich nicht.


    »Blut und Eisen! Bin ich vom Pferd gefallen und noch ein paar Meilen mitgeschleift worden?«, fragte sie mit belegter Stimme, »Es fühlt sich nämlich so an.«


    »Du hast im Alleingang elf Truscoger kalt gemacht«, sagte Flit bewundernd.


    »Ach, das waren doch nur Laien! Mein Glanzstück war ein dreizehnköpfiges, ICHÛD, dem Schlangengott der Lüge geweihtes Todes-Schwadron, seinerzeit in Phottor …« Sie ächzte und setzte sich auf. »Aber damals war ich jünger … verflucht!« Als Gelenke knackten und Muskeln protestierten, keuchte sie. Sie betrachtete ihre Hände und Arme.


    »Eisen und Blut! Kampfrausch!«, stellte sie professionell fest.


    »Es war richtig unheimlich, Raissell«, hauchte ihre Freundin, »du hast erst die Männer geschnetzelt, dann eine ganze Lichtung zusammengehauen.«


    »Ach! … Ich kann mich an nichts erinnern!«, ihr Mienenspiel drückte Freude und Hingabe aus. »Mein Gott ALASTORM muss in mich gefahren sein, er hatte dabei seinen schützenden Schild über mir! Ich habe keinen einzigen Kratzer«, sagte sie mit bebender Stimme. Sie kramte nach ihrem Symbol am Hals und küsste es bewegt.


    »Und der Homunculus?«, fragte sie.


    »Spielt dort drüben mit einem Stein«, die Grauhäutige wies in die Richtung des künstlichen Menschen. Dieser beschäftigte sich eingehend mit einem Flusskiesel und summte ohne Melodie vor sich hin.


    »Was macht ihr denn dann für Gesichter?«, wollte die Kriegerin wissen.


    »Klump ist weg!«, maulte Ghram.


    »Ach so. Ich dachte schon, es wäre was Ernstes!« Sie räusperte sich laut und spuckte aus.


    »Wirst du reiten können?«, fragte Bombaabrabrioummug, um das Thema zu umschiffen.


    »Wenn mir einer aufs Pferd hilft, sicher.«


    »Bei BOMBAA!«, plapperte der Homunculus.


    »Kann er sich auf einem Gaul halten?«, fragte der Junge.


    Die Erwachsenen zuckten mit den Schultern.


    »Vielleicht solltest du dich vor der Abreise waschen?«, meinte Flit hoffnungsvoll zu ihrer besudelten Freundin.


    »Was haben wir für einen Tag?«, Raissell stellte ihre Frage mit einem hinreißend schiefen Grinsen.


    »Sonntag!«, rief der Betteljunge nach kurzem Abzählen an den Fingern.


    »Ich werde mich reinigen«, schnurrte die Kriegerin, »und zwar am Huldigungstag des ALASTORM, also am Mittwoch!« Die weißen Zähne und ihr Augenweiß kontrastierten stark zu den verschiedenen Brauntönen des getrockneten Blutes in ihrem Gesicht.


    »Bäh!«, sagten die drei anderen wie aus einem Mund.


    »Du stinkst schon jetzt wie Metzgereiabfälle!«, beschwerte sich die Grauhäutige, »Das muss doch jucken!«


    »Welchen intensiveren persönlichen Duft kann es für eine dem ALA-STORM, dem Söldnergott Geweihte geben, als Feindesblut, das an ihr klebt? Nicht wahr, Bombaa?«, fragte die Angesprochene strahlend.


    »BOMBAA?«, brabbelte der junge Mann und hob seine braunen Augen in ihre Richtung.


    »Genau!«


    Ghram bestieg vorsichtig den kurzleibigen Stutzschwanz, das Packpferd, an das der Alchymist seine Kamelie gebunden hatte, sie verteilten ihr Gepäck auf die restlichen Pferde. Dann hievten sie eine ächzende Raissell wie eine Greisin auf ihre Stute, den künstlichen Menschen auf seine und stellten fest: Den Göttern sei Dank, er konnte reiten.


    »BOMBAA! BOMBAA!«, freute sich der Homunculus, dass es losging. Er war wie ein ruhiges, freundliches, eineinhalbjähriges Kind.


    Unterwegs bemerkten sie zu ihrem Entsetzen, dass er sich in die Hosen gemacht hatte.


    *


    Der Rückweg verlief still, alle hingen ihren Gedanken nach. Der Alchymist hielt den Wurzelballen der Kamelie feucht. Die zweite Nacht ihrer Heimreise rasteten sie in der gleichen Senke wie auf dem Hinweg. Sie teilten Wachen ein. Morgens brachen sie auf und erreichten die Stadt.


    Nach Durchqueren des Stadttors fehlte Ghram.


    »Wo ist der Junge? Gerade war er noch da!«, wunderte sich Flit.


    »Wenn du einen gefangenen Gepard am Waldesrand freilässt, wunderst du dich auch nicht, dass er nach der Zeit eines Lidschlags entschwunden ist!«, bemerkte Bombaabrabrioummug, verfiel aber sofort erneut in brütendes Schweigen.


    Die Frauen lieferten ihn, seinen Homunculus und das Bäumchen in der Gasse der Handschuhmacher ab. Die Pferde würden sie schnellstens zu Poloniaster bringen, um diese in bare Münze umwandeln.


    Der Alchymist fand den Betteljungen in der Küche werkelnd vor, er entfachte soeben ein Feuer unter dem Kessel. Er hatte alles Notwendige für eine reichhaltige Mahlzeit eingekauft. Der feiste Mann war übervoll der Lobpreisungen für diese Art von Eigeninitiative und begann, eine riesige Mahlzeit zu kochen. Er fühlte sich ausgehungert wie nach der Kerkerhaft.


    Nicht zuletzt durch das blutverschmierte Auftreten der Kriegerin erhielten Flit und Raissell ein angemessenes Geld für die Tiere, obwohl Gnobb sich hatte verleugnen lassen.


    Als sie zu Hause ankamen, wartete ein Mahl auf sie.


    Die größte Sorge Bombaabrabrioummugs, dass sein Faksimile einen ebenso gesunden Appetit haben könnte wie das Original, bewahrheitete sich nicht. Er bekam immerhin stolze acht Näpfe, aß die sechs verbliebenen Riegel der Notrationen als Nachtisch und war tatsächlich satt.


    Er hätte schnurren können vor Zufriedenheit, wäre da nicht diese eiskalte Hand gewesen, die ihn bis ins Mark berührte.


    Ein existenzialistisches, philosophisches Problem.


    Alle außer dem Alchymisten waren zu Bett gegangen. Den jungen Mann mit dem schlichten Gemüt eines kleinen Kindes hatten sie bei Raissell einquartiert. Sie habe einst Nichten und Neffen gewickelt, wie sie behauptete, was die anderen überrascht und erleichtert zur Kenntnis nahmen.


    Bombaabrabrioummug saß in der vom Glutschein des Herdfeuers beleuchten Stube. Jäh sprang er auf. Mit der Anwendung von nicht wenig Gewalt öffnete er die Tür zu dem winzigen, drei auf vier Stab großen Hinterhof voller Müll und Schrott. Sofort begann er mit der Entrümpelung dieses unansehnlichen Gevierts, grub, stampfte, fegte und schrubbte.


    Die Arbeit dauerte die ganze Nacht.


    *


    Als Flit am Morgen als Erste in die Küche kam, traf sie den Alchymisten im erneuerten Hof an.


    Er saß auf einem Stuhl unter der blühenden Kamelie, diese war säuberlich im Boden eingepflanzt, die feuchte Muttererde mit losen Ziegeln eingefasst. Seine schmutzigen, nackten Füße mit den neun überlangen, lackierten Zehennägeln hatte er ausgestreckt.


    Flit holte sich einen Hocker und setzte sich verwundert und begeistert dazu. Der Hinterhof war nicht wieder zu erkennen! Die vom Moos ehedem grünen Wände waren gekälkt, der Untergrund gestampft, es roch betörend nach dem Bäumchen und keine Spur nach dem Abort. In der Ecke stand ein Regenfass.


    Es war ein stiller, friedlicher Rückzugsort, der eine nahezu klösterliche Ruhe ausstrahlte.


    »Wo ist denn der ganze Müll?«, staunte sie.


    »Weggeschleppt«, antwortete er knapp.


    »Und was machst du hier?«, fragte sie.


    »Je nun, ich sitze im Schatten einer Kamelie und harre meiner lieblichen Sem-Netokris.«


    Flit biss sich auf die Unterlippe.


    »Sie wird nicht kommen …«, murmelte sie.


    »Ich weiß. Die Welt ist aber ein schönerer Ort, wenn man dergestalt auf seine Geliebte warten kann. Auch für den Fall, dass es keine Marmorbank, sondern nur ein Stuhl ist. Sogar, wenn die Liebste nicht erscheinen wird.«


    »Ach, Bombaa!«, seufzte sie liebevoll, ein Kloß hatte sich in ihrem Hals gebildet, sie fasste seine feiste, von der Arbeit schmutzige Hand.


    Er rang eine Weile nach Worten.


    »Was ich jetzt sage, bleibt bitte unter uns, ja?«, sagte er bestimmt.


    »Unter euch beiden oder unter uns dreien?«, wollte die auftauchende, immer noch nach altem Blut stinkende Raissell wissen.


    »Unter uns dreien natürlich. Also«, er machte noch mal eine Pause, »ich weiß seit einigen Tagen, dass ich nicht der bin, für den ich mich gehalten habe. Als Bilsenkraut von seinem famosen Lehrherrn Eophrastus zu erzählen begann, war ich wie vom Donner gerührt. Nun, Eophrastus war der Kosename, den Sem-Netokris ihrem Bombaabrabrioummug gegeben hat. Sapperlot! Als dieser echte Alchymist nach etwa dreizehn Jahren Kerkerhaft geflohen ist, ist er nach Eár Galion gegangen. Er hat diesen Namen angenommen und sich hier mit seinen exorbitanten Kenntnissen eine Existenz aufgebaut. Er hat eine Reproduktion seiner selbst erschaffen, die dann an seiner statt, eingekerkert worden ist. Der Homunculus kam erst im Kerker zu Bewusstsein, dieser nächste Zyklus dauerte wiederum etwa 13 Jahre. Es kam erneut zur Flucht, wie zuvor wurde ein Stellvertreter angefertigt. Dieser Stellvertreter, der einen bereits künstlichen Menschen ersetzt hat, war ich. Ich bin ein Homunculus. Und ich bin nicht einmal die Kopie des Originals! Ich bin der Durchschlag eines Faksimiles! Ich bin nicht Bombaabrabrioummug!«, schloss er, seine Kinnspitze zitterte.


    Unwohles Schweigen machte sich breit.


    »Blut und Eisen! Für uns bist du das aber!«, sagte die Kriegerin mit belegter Stimme, legte ihre Hand auf seine Schulter.


    Nun war es Flit, die nach den richtigen Worten rang. Sie hatte sich in den letzten Tagen, seit ihrem Gespräch mit dem Kommandeur, viele Gedanken zu dem Thema gemacht. Sie fasste ihn bei der anderen Schulter.


    »Raissell hat recht. Originaler als du kann man nicht sein. Seit meiner Begegnung mit dem unseligen Senemut Iraad Grosz ahnte ich es. Es gibt eurer eben drei, naja, jetzt mit deinem Homunculus dazugerechnet vier. Ihr unterscheidet euch wie Brüder! Ihr seid Brüder! Sieh: Es ist egal, woher wir kommen, wer unsere Eltern sind, wo unsere Wurzeln sind. Kennt ihr meine Wurzeln? Nein! Von meiner einzigen Freundin hier«, sie warf einen liebevollen Blick zu ihr herüber, »weiß ich erst seit gestern Abend, dass sie Nichten und Neffen hat. Somit Geschwister! Für deine Kamelie sind Wurzeln lebenswichtig und doch sind sie nicht das, was du an ihr bewundertst. Auch wir sollten unserer Wurzeln immer gedenken, doch sie machen nicht unser Wesen, unsere Gesamtheit aus! Jeder steht für sich. Ob wir aus einem Samen oder aus einem Zeh sind: Wichtig ist, dass es Menschen gibt, die uns wertschätzen – so wie wir sind! Dass da Menschen sind, die uns lieben – so wie wir sind! Wir – Raissell und ich – wollen keinen anderen, keinen originaleren Bombaabrabrioummug. Wir wollen dich! Wir wollen dich mit deinen Stärken und mit deinen Makeln! Die Summe von beidem, und nur das, macht dich zu dieser von uns so hoch geschätzten und geliebten Person!«


    Die drei umarmten sich ungelenk, es flossen Tränen.


    »Du stinkst!«, bedeutete der schniefende Alchymist der Kriegerin nach einer Weile.


    »Und du müffelst wie ein Moosmensch, du Gärtner!«


    Er lächelte versonnen, nach kurzer Zeit sprach er weiter, eines brannte ihm noch auf der Seele.


    »Es gab dort keinen Wechsel von hell und dunkel. Ein Jahr hätte fünf sein können! Als ihr mir die Jahreszahl sagtet, waren seit dem letzten Tag in Freiheit, an den ich Erinnerung hatte, bald 40 Jahre vergangen, ich schwöre!«, rief er aus.


    Sie glaubten ihm und hielten ihn.


    Es dauerte, bis sie sich wieder gefasst hatten.


    »Du hast also all diese Abenteuer in Wirklichkeit nie erlebt? Warst niemals in Hescha-Stéárgorod, hattest nie etwas mit deinen Königinnen, bist somit Sem-Netokris nie begegnet, das war alles ein anderer?«, fragte Flit schließlich, die sich die Vita Bombaabrabrioummugs aus der einen oder anderen fallengelassenen Bemerkung zusammengereimt hatte.


    Seine Wangenmuskeln arbeiteten, sein Atem ging schwer, als ringe er mit Worten.


    »Ja und nein!«, antwortete er und zeigte traurig lächelnd mit dem Finger an die Schläfe und das Herz. Sie verstanden. Er erinnerte sich und er fühlte es, und das war das, was entscheidend war und nichts anderes.


    Als sei es genug des Trübsalblasens, veränderte sich seine Stimmung schlagartig.


    »Meiner Treu! Der Zugewinn für die Forschung indes ist exorbitant!«, strahlte er, »Mein Leben lang habe ich angenommen, es sei, wie es gelehrt wurde, dass Homunkuli immer Idioten sein müssen! Immer! Was für ein Irrglaube! Bei BOMBAA! Nur am Anfang! Nach der Genese eines Homunculus scheint es eine ein paar Wochen andauernde Phase der Amnesie zu geben, dann kehren mit der Zeit die Erinnerungen zurück. Jetzt erst begreife ich, dass eines der größten Genies des gesamten Urkontinents selbst ein künstlich erschaffener Mensch ist!«, schloss er.


    »Wen, bei meinem Herzblut, meint er mit ›größtes Genie des gesamten Urkontinents‹?«, fragte die Kriegerin entrüstet.


    »Auwei! Weiß auch nicht …«, log Flit.


    *


    Bombaabrabrioummug hatte sich noch eine Zeit lang aufs Ohr gehauen und war davon erwacht, dass Ghram im Hof Wasser in den Eimer pumpte. Das merkwürdig heisere Seehundbellen der Pumpe war ihm dermaßen vertraut, dass er in diesem Augenblick begriff, dass er zu Hause war.


    Er hatte sich die fest zusammengekniffenen Augen gerieben, seine Gläser angelegt und war zur Spezial-Apotheke aufgebrochen. Ihm war leichter ums Herz, als all die Tage zuvor, er pfiff vor sich hin, obwohl es nieselte.


    Na, zumindest dem Baum würde das Wetter gut tun.


    Er hatte Meister Bilsenkraut an seinem Tresen vorgefunden und ihm einen Geldbeutel mit 32 Gulden überreicht und damit seine Schuldenlast auf 41 Gulden gemindert.


    Dann hatte er die alles entscheidende Frage gestellt: »Wo ist Eophrastus?«


    »Er ist weiter gen Osten gezogen. ›Dergesamte Westen‹ habe ihm ›kein Glück gebracht‹, wie er sich auszudrücken pflegte«, hatte der Apotheker gekichert.


    Dem Alchymisten kam dieser Ausspruch bekannt vor.


    Er hatte ihn selbst einmal getätigt.


    *


    Nach der Arbeit saß die Belegschaft der Spezial-Apotheke im Pausenraum zusammen. Das Licht hier war gleichmäßig hell wie ehedem, obwohl es draußen dunkelte, was eindeutig die magische Lichtquelle verriet.


    Das Gespann Muskarin und Arsén hockte beieinander. Der Ladenbesitzer war ebenso anwesend wie Meisterin Somnifera, die ein arg streng riechendes Kraut inhalierte, ›zur Entspannung am Feierabend‹. Zwischenzeitlich träufelte sie sich verstohlen mit einer Pipette eine aquamarinblaue Flüssigkeit auf eine Zunge gleicher Farbe, ›gegen die Nebenwirkungen‹. Sie war entspannt wie ein Stück Butter in der prallen Sonne. Ihr kreischendes Lachen, das sich in ihr Gekicher mischte, war beeindruckend laut. Der massige Leib Sumachs des Stößers nahm einschüchternd viel Raum ein, verglichen mit ihm wirkten alle wie Kinder. Wenn er lachte, war es ein kurzes, donnerndes Bellen. Meister Krotalin, der Spezialist für Schlangengifte, machte wie immer ein sauertöpfisches Gesicht, gluckste aber an den richtigen Stellen.


    Der blonde Tox und ein halbes Dutzend der anderen Jungs waren ebenso anwesend, es herrschte einige Enge in dem Zimmer.


    Muskarin berichtete gerade von einem Kunden, der, um die Verstopfung seines Hundes zu lindern, eine ganze Kanne Uxia-Saft hatte erwerben wollen.


    Die Anwesenden gackerten fassungslos. Schaudernd stellten sie sich in drastischen Bildern vor, wie die Wirkung des stärksten Abführmittels der Welt jenseits der Höchstmenge von einem kleinen Löffel aussehen mochte.


    »Hund? Was für ein Hund?«, nuschelte Meisterin Sominfera für ihre Verhältnisse zu dieser Tageszeit nur leicht umnachtet. Sie träufelte blaue Flüssigkeit nach.


    »Meister Aureolus, erzählt Ihr etwas über den Untergrund?«, fragte Tox, eigens für diese Bitte mit einem Silbernen bestochen. Was in der Gasse der Handschuhmacher funktionierte, klappte überall.


    Um den Schein zu wahren, zierte sich der feiste Mann. Das ging so lange, bis Bilsenkraut, die Kollegen und die Lauf- und Leiterknaben der Meinung waren, es sei unerlässlich, dass er ›über den Untergrund‹ erzähle.


    Er gab eine Zusammenfassung von seinen Erfahrungen auf dem Weg zum Tytanen. Er berichtete von den Echos und den bodenlosen Abgründen, von den fetten, struppigen, angstlosen Ratten und von den Myriaden von Spinnasseln, groß wie Katzen.


    Alle blickten angewidert.


    Bombaabrabrioummug lachte. »Schnickschnack! Spinnasseln sind da, wo ich herkomme, ein Leckerbissen, vor allem das cremige Kernstück – und natürlich die Kruste!«


    Alle schauten nun bedenklich angewidert.


    »Meiner Treu, dieser schmalzige Kern«, seufzte er, »es handelt sich um die riesige Spinndrüse! Sie hat gesotten die Konsistenz von Gänseschmalz, schmeckt nussig und nur leicht nach Fisch!«, er kam jetzt ernstlich ins Schwärmen, »Zusammen mit Kapern und Senfsaat auf frischgebackenem Weißbrot gehört sie zu den Delikatessen dieser Welt!«


    Arsén und Muskarin, die während der letzten Worte blass und blasser geworden waren, verschwanden auf dem Abort, lang anhaltende, schreckliche Geräusche machend.


    »Vielleicht haben sie etwas Falsches gegessen?«, fragte der Alchymist harmlos.


    »Rache ist Blutwurst!«, murmelte er fein lächelnd.

  


  
    7 Die Zeit dazwischen


    Die Gerüche der Stadt schwankten an diesen warmen Tagen zwischen Verwesung und Gebratenem, den aus dem Anaskimander steigenden dumpfig-fauligen Miasmen und den Duftwässern der Huren. Es war, als könnte sich die Stadt nicht entscheiden zwischen dem allgegenwärtigen Miasma menschlicher Ausscheidungen, dem Weihrauch der Schreine und den Ausdünstungen der Betriebe, Brauereien und Weinstuben.


    Goldenes Licht flutete die Stube. Bereits zu dieser frühen Stunde war es heiß und die Temperatur würde noch steigen.


    Sie alle saßen beim Frühstück, prosteten dem freundlichen Alten von Gegenüber durch das Fenster mit ihren Tassen zu. Der Greis war aus der Nachbarschaft wirklich nicht wegzudenken!


    Es klopfte überraschend an der Pforte.


    Ghram ging und öffnete Ulthor.


    »Zu mir?«, fragte der Knabe perplex.


    »Nein Junge. Zu den Frauen!«, grollte er.


    Gebückt unter der Türzarge betrat Ulthor den nach Jasmintee duftenden Raum, dieser schien durch diesen Umstand ernstlich zu schrumpfen. Dass er nicht dienstlich unterwegs war, erkannten sie an seiner Kleidung aus hellem Leder und der Bundhaube aus Filz. Ein Kleidungsstück, das er dieser Tage gegen die Sonne trug, um sich die Glatze nicht zu verbrennen.


    »Guten Morgen alle zusammen!«, donnerte der wollig und ledrig riechende Hüne gut gelaunt, nahm sich die Kopfbedeckung herunter und knautschte sie in die Pranke. Obwohl er bester Laune war, wirkte er übernächtigt. Bombaabrabrioummug wies ihm einen Platz zu, der Stuhl knarrte bedenklich.


    »Tee?«, erkundigte sich Flit.


    Ihr Besucher nickte, was dem Sitzmöbel weiteres Ächzen entlockte.


    Ghram brachte eine Tasse, die Grauhäutige schenkte ein.


    »Werden wir jetzt zerhackt?«, fragte Raissell grienend, scherzhaft auf Ulthors robuste Geschäftspraxis anspielend.


    »Meine Damen! Wir haben etwas Geschäftliches zu bereden!«, brummte er mit gespielter Empörung und trank einen Schluck Tee.


    Die Damen waren ganz Ohr.


    »Nun. Dass man vor einiger Zeit den Magistrat Quintus Priem gemeuchelt hat – Sankt Quintus, wie er mittlerweile von den Leuten genannt wird! – daran wart ihr nicht gänzlich unbeteiligt.«


    Eine Untertreibung.


    Sankt Quintus – das wird ja immer schlimmer!, durchfuhr es sie. Die Angesprochenen nickten allesamt eine Spur zu eilfertig.


    »Du bist auch nicht die Unschuld vom Lande! Wir wurden hereingelegt, wie du weißt! Der Junge und du, ihr könnt das bezeugen!«, murrte der Alchymist.


    »Darauf will ich gar nicht hinaus!«, der Riese trank noch einen Schluck Tee. Er leckte sich den Mund, atmete ein, hielt die Luft an, überlegte den nächsten Satz. Seine Zuhörer klebten an seinen Lippen.


    »Priems Tod hat einigen Wirbel verursacht, nicht nur politisch. Es hatte zur Ursache, dass viele Reiche ohne entsprechenden Schutz ihr Haus nicht mehr verlassen wollen. Der Geschäftszweig des Personenschutzes blüht wie nie zuvor. Ich komme nicht nach. Schon jetzt sind alle in dem Gewerbe auf Wochen ausgebucht, die Preise steigen unaufhörlich. Und da kommt ihr beiden ins Spiel, Raissell und Flit!«


    Die Frauen blickten einander an, schauten zu Ulthor.


    »Ich möchte euch anbieten, für mich zu arbeiten. Ich hole mit meinen Verbindungen die Aufträge ein, und ein Drittel jedes Entgelts, das ihr bekommt, zahlt ihr an mich! Was haltet ihr davon?«


    »Blut und Eisen! Hört sich nach einer Menge Spaß an!«, strahlte die Kriegerin.


    »Wäre … auch dabei, … und ob!«, stimmte die Grauhäutige erst zögerlich, dann begeistert zu. »Das alles, weil jemand den Magistrat getötet hat?«, fragte sie harmlos blinzelnd, als schaue sie in die Sonne.


    »Genau das!«, der Hüne trank seine Tasse leer, die in seiner Pratze wie eine Kindertasse aussah.


    »Und was macht ihr mit Strauchdieben und Halunken?«, erkundigte er sich.


    »Die werden zerhackt!«, knurrte Raissell und grinste so breit, dass ihr seltenes Grübchen erschien.


    »Das lob’ ich mir! Das ist der rechte Geist!«, brüllte der Mann, alle zuckten zusammen. Er hob seine Teetasse und die Frauen stießen mit ihm klappernd auf den Handel an. Ulthors Grinsen zeigte Unmengen seiner großen, rechteckigen Zähne, seine grünen Augen blitzten enthusiastisch.


    »Somit sind wir im Geschäft, meine Damen!«, brachte er es auf den Punkt.


    »Sapperlot!«, murmelte Bombaabrabrioummug leise.


    Abgesehen von den beiden echten Söhnen Eár Galions – Ulthor und Ghram – hatten in diesem Augenblick die drei ehemaligen Weggefährten das intensive Gefühl, dass hier der Bock zum Gärtner gemacht wurde.


    *


    »Ghram, wir müssen etwas mit dir besprechen.«


    Der Junge schaute aus dem Fenster und sein Gesicht zeigte ein jähes, aufrichtiges Entsetzen!


    »Flieht! Seht dort! Die Truscoger!«, schrie er, die blauen Augen aufgerissen.


    Gehetzt blinzelten die Erwachsenen zu den Stubenfenstern in die flirrende Hitze hinaus – es war beim besten Willen nichts zu sehen.


    Als sie sich blinzelnd in der Stube umblickten, war der Knabe verschwunden.


    »Meiner Treu! Er hat uns hereingelegt!«, beschwerte sich der Alchymist.


    »Na, Überraschung!«, murmelte Raissell trocken.


    *


    Sie verdienten gut.


    Der heutige Betteljunge, der Ulthors Nachricht brachte, war struppig und starrte vor Schmutz. Als Kleidungsstück trug er einen aufgeschnittenen Jutesack. Er erhielt ein paar Rote und verschwand wie ein Geist.


    Das war ihr siebter Auftrag. Fast täglich war ein anderer Junge mit einem Umschlag erschienen, der eine Botschaft in der Kinderschrift ihres Auftraggebers mit Angaben über ihre nächste Tätigkeit enthalten hatte. Meist war es darum gegangen, reiche Händler zu eskortieren, zweimal hatten sie steinreiche, gelangweilte Ehefrauen stundenlang bei Einkäufen begleitet. Bei diesen Begebenheiten drohten die Leibwächterinnen bei Juwelieren und Schneidern vor Langeweile ohnmächtig zu werden. Alles in Raissell hatte nach einem klitzekleinen Massaker geschrien! Mit schier übermenschlicher Kraft hatte sie sich beherrscht – die beiden Frauen hatten die Patrizierinnen jedes Mal sicher heimeskortiert.


    Darauf war die Kriegerin nicht wenig stolz gewesen.


    Nur das mit ›der Menge Spaß‹ hielt sich in Grenzen, bislang hatten sie nicht einmal ihre Klingen blankziehen müssen.


    Ihr heutiger Auftrag war ein greiser Tuchhändler aus dem Nordosten der Stadt, den Sie aus dem Stadtteil Zhialia zur Brücke VI und zurück eskortieren sollten.


    »Wahrscheinlich möchte er nur einen Abstecher zu Chey-Aens Mädchen machen, vorher noch zu einem Wunderheiler, der ihn wieder flott macht!«, stichelte Flit.


    »Wir werden sehen!«, brummelte Raissell, »Alles ist besser als ein achtstündiger Einkaufsbummel!«, sie spuckte das letzte Wort aus wie einen verdorbenen Bissen.


    Grim Farinarius indes hatte anderes im Sinn.


    Der Himmel hatte ein tiefes Blau, eine Handvoll Wölkchen verteilten sich darauf. Die beiden Frauen erreichten Zhialia, das überraschend still und friedlich dalag.


    Es gab dort tatsächlich eine Trennung von Straße und Gehweg – der Gehsteig lag eine Handbreit höher als die gepflasterte Fahrbahn und war gefegt. Nirgends lag Kot herum! An diesem Ort gab es ausschließlich herrschaftliche Gebäude mit Fassaden voller Ornamente. Die Bauwerke waren nicht dicht an dicht, Wand an Wand gebaut worden. Vielmehr stand ein jedes für sich auf einem ummauerten oder kunstvoll umzäunten Grundstück. Zwischen den edlen Heimen befanden sich private, von Efeu umrankte Schreine oder Tempel. Hinten heraus hatten die Habitate herrliche, durch unauffälliges Personal gepflegte Gärten, in denen saubere und wohlgenährte Kinder herumtollten.


    Vögel sangen. Es roch nach … Blumen!


    Es war, als besuche man einen anderen Ort, als sei dies die Stadt Zhialia und nicht ein Stadtteil des Molochs Eár Galion!


    Die Straße mit dem großartigen und frömmelnden Namen »Lehrpfad der Tugend« war schnell gefunden.


    Die Gebäude waren mit goldenen Lettern durchnummeriert, es war das mit der Nummer 32. Sie klopften an die von Säulen umstandene Pforte. Eine Luke öffnete sich, jemand steckte eine markante Nase heraus.


    »Zum Gruße! Wir sind die bestellten Leibwächter!«, sagte Flit.


    »Dienstboteneingang!«, kam es aus dem kleinen Fenster, das mit einem Knall verschlossen wurde.


    Sie zuckten mit den Schultern. Sie stiegen die herrschaftliche Treppe hinab und suchten in beiden möglichen Richtungen einen weiteren Eingang.


    »Hie-er!«, rief Raissell.


    An der linken Seite des Hauses gab es zu ebener Erde einen zurückgesetzten Einlass mit einem Klopfer.


    Sie klopften. Eine Lukentür ging auf und zeigte dasselbe Riechorgan.


    »Zum Gruße! Wir sind die bestellten Leibwächter!«, wiederholte sich die Grauhäutige.


    Sie hatte ein Déjà-vu.


    »Der gnädige Herr erwartet die Handlanger am Haupteingang!« Die Luke wurde zugeknallt.


    »Handlanger? Blut und Eisen! War das nicht der Vogel von vorhin?«, knurrte die Kriegerin.


    Sie zuckten mit den Schultern, liefen um das Gebäude herum und stiegen die Freitreppe wieder hinauf. Endlich öffnete sich die Tür. Der in Gold und Blau livrierte Diener würdigte sie keines Blickes. Blinzelnd trat der Tuchhändler in die Hitze des Tages. Er musterte seine Leibwächterinnen wie Vieh auf einem Marktplatz.


    »Mein edler Herr, wir sind …«, zumindest so weit kam Flit mit der Vorstellung.


    »Schweig! Hopp, hopp, Pack! Wir gehen!«, forderte der Greis herrisch und stakste mit in die Luft gerecktem Kinn voraus, den Saphirknauf seines Stocks fest im Griff.


    Die Frauen schauten sich an.


    Das konnte heiter werden!


    Farinarius war zwar bejahrt, trotzdem war seine Statur weder geschrumpft noch gebeugt. Seine ultramarinblauen Augen blitzten wie die eines jungen Heißsporns. Seine Gewandung war komplett aus golddurchwirktem, blauen Brokat, der Kragen seines Umhangs mit Zobel besetzt. Er strahlte die Autorität eines Großinquisitors aus.


    Eine viersitzige und einspännige Kalesche fuhr vor. Als der Alte sie erreichte, ging der Kutscher ihm beim Einsteigen zur Hand. Kaum, dass er saß, bellte er ein »Hopp! Hopp!« in Richtung des Wagenlenkers, der wie von einem Glasskorpion gestochen auf seinen Bock sprang und noch im Stehen mit der Peitsche knallte. Die Kutsche setzte sich sofort in Bewegung – die Leibwache setzte sich grimmig in Trab und folgte ihr.


    Eine Viertelstunde lang liefen sie als Eskorte an den Seiten des Wagens und verfluchten lautlos ihren Dienstherrn, dann ließ ihr Auftraggeber anhalten. Sein Angestellter half ihm aussteigen. Die Frauen verschnauften, sie schwitzten wie Rennpferde.


    »Hopp! Hopp!«, herrschte der Tuchhändler sie an und machte sich zügig auf. Er nahm nicht den Weg, den seine Leibwächterinnen genommen hätten. Stattdessen ging er geradewegs – wenn man dieses Wort für Eár Galion gelten lassen wollte – hinein in das angrenzende Elendsviertel. Die Farben des Stadtteils waren in Grau und Braun gehalten: Staub und Dreck. Es stank zum Himmel.


    »Werter Herr, wir möchten darauf hinweisen …«, setzte Flit atemlos an, eine andere Route vorzuschlagen.


    »Maul halten, Pack!«, keifte der Alte und schritt aus, als gehöre das Viertel ihm.


    »Grrr!«, knurrte Raissell, die Zähne gebleckt.


    Es kam noch schlimmer. Statt sich bedeckt zu halten, herrschte Farinarius jeden ihm entgegenkommenden Fußgänger an!


    »Hinfort, Abschaum!« – »Mach Platz, Tagedieb!« – »Aus dem Weg, Gesocks!« – »Gib den Weg frei, Halunke!« – Schaff deinen Wanst von der Straße, Vettel!« – »Heb’ dich von hinnen, Hanswurst!« – »He, da, Hundsfott, geh mir aus den Augen!« – »Scher dich fort, Fettwanst!«


    Die Frauen blickten sich an.


    Dies schien das Amüsement des Alten zu sein: sich seine Suppe einzubrocken und sie dann von den Leibwächtern auslöffeln zu lassen! Es dauerte nicht lange, da unterstrich der Alte seine Beleidigungen gegen alles und jeden noch zusätzlich mit gezielten Stockschlägen! Bald murrten die Passanten nicht mehr, schon drohten Fäuste. Die Lage spitzte sich zu, bald würden sie eingreifen müssen.


    Sie berieten sich flüsternd.


    Es war Flits Idee. Nun – es kam auf den Versuch an.


    Alsbald löste sich aus der Schar der Vorübergehenden ein grobschlächtiger Kerl, der geradewegs mit gefletschten Zähnen und geballten Fäusten auf Farinarius zuging.


    Der Greis keckerte begeistert.


    Die Kriegerin trat vor.


    »Muss kurz mit dir reden!«, sagte sie zu dem Angreifer und führte den verblüfften Mann am Arm fort. Sie tuschelten miteinander. Der Passant nickte daraufhin, blickte zu dem Alten herüber, grinste und trollte sich.


    Der Tuchhändler war enttäuscht und verdoppelte seine Anstrengungen.


    Den Nächsten fing Flit ab – mit dem gleichen Ergebnis.


    »Ihr nutzlosen Weiber sollt das Geschmeiß abstechen! Weidet den Abschaum aus! Schlitzt den Schluckern die Kehlen auf! Ich will Blut sehen! Massen von Blut! Fuderweise Blut! Lasst es fließen! Macht kurzen Prozess mit den räudigen Hungerleidern!«, tobte er.


    »Natürlich. Wenn es nicht anders geht!« Raissell musste sich am Riemen reißen, um den Greis nicht seine eigene Medizin kosten zu lassen.


    »Feiges Pack!«, schimpfte er auf seine Leibwächterinnen, hieb dann einem vorbeigehenden Hünen den Stock über den Schädel.


    Die Kriegerin sah sich gezwungen, den blutenden, tobenden Riesen mit einem gezielten Faustschlag aufs Kinn auszuschalten. Dann nahm sie dem Alten den Krückstock weg, wie man einem Kind eine Gerte abnimmt.


    Der Alte spuckte Gift und Galle – vergebens.


    »Zu Eurer eigenen Sicherheit, Hochwohlgeboren!«, stieß sie hervor.


    Flits Miene und Blick waren starr, wenngleich ihre beste Freundin ihr deutlich ansah, wie zuwider ihr dieser Knacker und sein Benehmen war.


    Zuletzt sah er ein, dass er seine Gehhilfe so schnell nicht wiederbekommen sollte, und ging weiter, rempelnd und die Passanten schmähend.


    Die Bilanz blieb bescheiden: Zwei musste Raissell noch schlafen schicken, ansonsten gelang es den Frauen, ganze zwölf der aufgebrachten Eár Galioner mit ihrem Flüstern zu beruhigen.


    Auf halbem Weg zu Brücke VI war Farinarius’ Laune auf dem Tiefpunkt.


    »Ihr unfähigen Lumpen seid entlassen! Hopp, hopp, Pack, trollt euch!«, zeterte er.


    »Der Lohn!«, zischte Flit.


    »Was? Seid ihr des Wahnsinns? Ihr Halunken wollt für eure Verweigerung meine Gulden?«, schrie der Greis.


    »Hochwohlgeboren wünschen möglicherweise den Stock zurück?«, fragte die Kriegerin.


    Der Alte sah ein, dass die Situation für ihn ungünstig stand. Er kramte ein paar Silberne aus dem Beutel und ließ sie in den Schlick fallen. Die Grauhäutige hob die Münzen auf. Jetzt Stolz zu zeigen, hätte sie bares Geld gekostet, Geld, das sie benötigten. Raissell drückte ihm vorsichtig seine Gehhilfe in die Hand, dann wandten sie sich zum Gehen.


    »Was habt ihr den verlotterten Habenichtsen gesagt?«, rief er ihnen hinterher, die Frauen gingen weiter, als hörten sie ihn nicht, damit er ihr Grinsen nicht sah.


    »Wir sind nur bezahlte Leibwächter. Du hast recht mit deinem Zorn, aber er richtet sich gegen den bösen, alten Mann, nicht gegen uns. Wir wollen niemandem wehtun. Aber wenn du dem Richtigen wehtun willst: Der alte Ziegenbock wohnt in Zhialia, Lehrpfad der Tugend Nummer 32. Du kannst das Haus nicht verfehlen, es hat Säulen am Eingang, die Nummer steht dran.«, das waren ihre Worte gewesen.


    In einem der noblen Stadtteile Eár Galions würde es demnächst brennen, bei dieser Hitze konnte alles Mögliche passieren.


    *


    Bombaabrabrioummug stand an seinem Fortitudinis-Tresen unter dem FOR-Schild und wartete auf Kundschaft. Zu seiner Überraschung hatten in den letzten Tagen mehrere der Kunden nach stärkenden Mitteln verlangt, nachdem er zuvor hundertfach schwächende Substanzen verkauft hatte. Beides fiel an diesem Ladentisch in seinen Zuständigkeitsbereich. Indes eine verblüffende Häufung, fand er! War das Wetter schuld?


    Unauffällig schaute er im Dämmerlicht der großen Offizin zu den anderen Arbeitsplätzen herüber, was sich mit seiner neuen Sehhilfe als unproblematisch erwies.


    An der Agilitas-Theke unter dem AGT-Schild zu seiner Linken versah heute Muskarin seinen Dienst. Der Günstling Arséns mit den zusammengewachsenen Augenbrauen und der keck hervorspringenden Nase werkelte agil herum, während er seinem Mandanten ein Agens zubereitete. Vielleicht sollte das Mittel der Schnelligkeit eines potenziellen Widersachers des Klienten abträglich sein. Der Spezialist für Pilzgifte würde zur Verminderung dieser Eigenschaft aller Voraussicht nach Kriechröhrling und den wenig bekannten Schleimbovist verwenden.


    Der feiste Mann kicherte. Manch ein Tor nähme für diese Lappalie jetzt von der unbezahlbaren Urea, dem Harnstein des Basilisken! Der Alchymist würde – wenn es bei dieser Angelegenheit des Kunden wirklich um einen Wettlauf ginge – einen Teil Clorea und zwei Teile vom lähmenden Gift des Spinnenläufers in zwölf Teilen Alkohol lösen.


    Viele Wege führen nach Hescha, sann er, eine alte Redewendung der Westlande gebrauchend.


    Hinter der Agilitas-Theke, am Dexteritas-Verkaufstisch unter dem DEX-Schild gab sich heute zum Thema Gewandtheit Meister Bilsenkraut die Ehre. Er hatte seine feuchten, froschigen Flossen auf der Fläche aufgestützt und flüsterte mit gewohnt schiefem Grinsen und merkwürdig verhaltener Pose auf einen vermummten Klienten ein. Diesen fasste er durch seine metallene Sehhilfe ins Auge.


    Der Intellegentia-Tresen unter dem INT-Schild, Arbeitsplatz in Sachen Intelligenz, war unbesetzt. Er befand sich links vom Eingang und dem Zugang zur Lebendtierabteilung, von Bombaabrabrioummugs Standpunkt aus gesehen hinten links. Er überlegte scharf. Es war Famulus Muskarin gewesen, der kürzlich zum Besten gegeben hatte, dass seit Cantharis im Pausenraum geplatzt sei, ihr Ladentisch frei geblieben wäre.


    »Papperlapapp!«, murmelte er kopfschüttelnd in Anbetracht dieses aberwitzigen Apotheken-Ammenmärchens.


    Unter dem SAP-Schild des Sapientia-Verkaufstischs rechts vom Eingang und dem Zugang zu den Lebendtieren versah in Belangen der Weisheit Meisterin Somnifera ihren Dienst. Die Expertin für Rauschdrogen wartete auf Kundschaft.


    Zurzeit ist sie gegen alle Gelehrtheit tätig, dachte der Mann mit skeptischem Blick. Somniferas karmesinrotes Haar war mit Bändern aufgetürmt, es sah aus, als eruptiere Lava aus ihrem Schädeldach. Ihre aufgemalten Augenbrauen verliefen in forschen Bögen – das Wort ›Kurvatur‹ kam ihm ungefragt in den Sinn. Ähnlich beherzt war der Rest ihres Gesichtes geschminkt: um die Augen herum einen Zollbreit in metallischem Grün, die Lippen passend zu den Fingernägeln ochsenblutfarben. Obgleich sie alles andere als schlank war, trug sie ein hauteng anliegendes, schwarzes Kleid mit einer Schleppe. Dieses lief an ihren Fußknöcheln eng zusammen, sodass sie mit dem abstrus hochhackigen Schuhwerk nur winzige, affektierte Schrittchen machen konnte. Ihre Züge durchjagten zyklische Zustände von entspanntem Frohsinn bis hin zu jäher Lustigkeit. Im Moment klammerte sie sich mit einer Hand am Ladentisch fest, als treibe die Spezial-Apotheke ohne Anker auf hoher See. In der Rechten hielt sie schützend ein Rauchgerät. Mit ihren drei Zoll langen Fingernägeln schlug sie sich tapfer bei der Handhabung desselben. In regelmäßigen Abständen erhitzte sie die eiserne Spitze des Utensils an einer offenen Flamme, sog am Mundstück den Drogenrauch ein. Bis zum Ausatmen vergingen bald zwanzig Herzschläge des Beobachters der Szene. Dann spie sie, den Kopf in den Nacken gelegt, eine Wolke aus wie ein Dämon. Bombaabrabrioummug zweifelte nicht einen Augenblick daran, dass Somnifera ausnehmend effizient gegen ihre eigene Weisheit vorging. Dieses exorbitante Wissen konnte sie auch den Kunden vermitteln, wenngleich wankend, nuschelnd und kichernd. Er hörte das kreischende Lachen ihres unkontrollierten Frohsinns, das übergangslos in ein asthmatisches Husten überging, zu sich herüber dringen. Die Frau war an diesem SAP-Verkaufstisch goldrichtig aufgehoben – obschon sich Bilsenkraut diesen Umstand eine Stange kosten ließ.


    Daneben lag der Voluntas-Tresen unter dem VOL-Schild zum Thema Willenskraft. Er schien ebenso verwaist wie die Intellegentia-Theke. Erst auf dem zweiten Blick erkannte der Alchymist, dass dieser Arbeitsplatz in Wirklichkeit besetzt war. Meister Krotalin, der Spezialist für Schlangengifte, versah hier seinen Dienst. Er verbarg sich dermaßen in den Schatten, dass seine Anwesenheit nur zu erahnen war – was vage Urängste im Betrachter weckte. Er war nicht groß, seine Haltung gebeugt. Seine runzligen Hände hielt er allzeit in Höhe des Herzens, rieb sie immerfort. Er machte nicht den Eindruck, als wolle er ihre Durchblutung fördern, sondern als sei er das personifizierte Sinnbild der Gier. Ein zotteliger, fahler Haarkranz umgab seinen altersfleckigen Geierschädel, in dem tief in den Höhlen Augen glitzerten, von denen man eher nicht fixiert werden wollte. Seine sauertöpfische Miene war in der Apotheke sprichwörtlich. Bombaabrabrioummug war sich indes sicher, dass die Mixturen und Gemenge dieses Mannes jeden Willen brechen würden.


    Die Elfin Arsén, unwirklich schön wie schwarzer Lotos, stand am Amoenitas-Verkaufstisch unter dem AMO-Schild direkt rechts neben dem Fortitudinis-Tresen. Sie rührte in Sachen Charisma einer fülligen Frau Aphrodisierendes zusammen. Ein Duft wie von Amnx-Öl und Opopanax-Gummiharz drang zu dem Alchymisten.


    Liebe geht durch die Nase, sann er mit geweiteten Nüstern, gierig die Wohlgerüche einsaugend, die in seinem leicht beeinflussbaren Männerhirn ein wollüstiges Wohlbefinden erzeugten.


    Als ein vermummter Klient an seinen Arbeitsplatz trat, hatte er seinen Rundblick soeben beendet.


    *


    Nori-Andric seufzte. Sie beobachtete die Kunden, die an ihrem Marktstand vorbei gingen, versuchte Blickkontakt herzustellen. Ihr Gesicht war schön. Schätzte man ihr Alter, mochte sie Ende 30, Anfang 40 sein, bei Elfen verschätzte man sich schnell. Hervorstechende Merkmale hatte die schlanke Frau hinter dem Verkaufsstand einige: Da war der zarte, weiße Flaum, der ihre Haut bedeckte und sie als Nordelfin kennzeichnete. Sie hatte mandelförmige, honigfarbene Augen. Sie trug ein rot-weißes Tuch im Haar. In einem zu großen Ohrloch an der Spitze ihres rechten Spitzohrs hüpfte ein glitzernder, massiver Silberring. Solche Ringe steckten auch an ihren beiden Daumen. An einer Seite ihrer Nase war ein geschliffener Edelstein befestigt, der in der Farbe ihrer Augen das Licht zurückwarf. Sie betete zu RŪTRAER, der Göttin des hohen Nordens, die im gesamten Lande Galion als CHIMERAII, Göttin der Barmherzigen, verehrt wurde. Nori-Andric, die Händlerin, die Talismane und Okkultes feilbot, lächelte viel und ließ Zähne wie Perlen sehen, wenngleich die Geschäfte schlecht gingen.


    Unsicher waren die Zeiten jeher gewesen. Vor allem, als sie noch als Marketenderin mit ihrem Wagen durch die östlichen Landstriche gezogen war. Und dies war – da musste sie in sich gehen – mehr als 200 Jahre her, bei den Sechzehn Türmen Ūskiks!


    Die Frauen schlenderten über einen der Märkte Eár Galions, den Sankt-Daru-Kírr-Markt. Nach diesem letzten, denkwürdigen Engagement hatten sie jetzt das unbändige Bedürfnis, Geld auszugeben.


    Es war Donnerstag und das Gewühl war unbeschreiblich.


    Es wurde angepriesen, gehandelt, gefeilscht und geflucht. Es roch nach Faulendem, Kot und Essen. Zum Verkauf standen Obst, Gemüse, Tiere, Käse, Amulette, Schmuck, Ton und Wirkwaren, vieles von erbärmlicher Qualität. Stadtwachen flanierten umher, gewandet in die Farben der Stadt, die Hand lässig am Schwert.


    Flit schaute nach weißen Rüschenhemden und Raissell suchte nach Schleifsteinen mit feinster Körnung.


    Die Kriegerin blieb an einem Marktstand stehen und betrachtete die Auslage der Heiligen Symbole. Ein Heptagramm, das das Pantheon der Sieben Götter symbolisierte, hatte es ihr angetan. Erhaben auf diesem siebeneckigen Stern waren zwei gekreuzte Kriegsäxte zu sehen, von deren Schneiden eine dickflüssige Flüssigkeit troff.


    Ein handgeschriebenes Schild an dem Verkaufsstand erläuterte den Götterhimmel für Uneingeweihte:


    GIMRIC (heilig), der Gott des Wissens und der Wahrheit,


    CHIMERAII (gut), die Göttin der Barmherzigen,


    NABUKAT (rechtschaffen), die Göttin der Jagd und der Suche,


    ALASTORM (neutral), der Söldnergott,


    NAZZER (egoistisch), die Göttin der Selbstliebe und der Rache,


    ICHÛD (chaotisch), der Schlangengott der Lüge, keine Ware im Angebot!


    NEKH-MHÂ (böse), die Blutopfergöttin der Verdammten, keine Ware im Angebot!


    »Gefällt es dir?«, fragte die Händlerin.


    Die potenzielle Kundin hatte nur Augen für das Symbol.


    »Ich hole noch eine zweite Meinung ein«, sagte sie ungefähr in die Richtung des Verkaufstischs, drehte sich um und suchte ihre Freundin im Getümmel.


    »Flit! Hier!«, rief sie. Die Angerufene schlenderte herüber zum Schmuckstand und betrachtete ratlos das martialische Amulett.


    »Astrūd, segne mich, es ist RŪTRAERS Sonne, die mich wärmt!«, kam es demütig und formelhaft aus der Tiefe des Standes.


    Raissell glotzte.


    Die Verkäuferin, eine hellhäutige, nein, mit einer Art weißem Fell überzogene Elfin – eine Nordelfin somit – kniete auf dem Boden, den Kopf gesenkt. Sie erwartete mit niedergeschlagenem Blick eine Segnung von – der Söldnergott allein wusste von wem! Ein Priester oder Schamane war auf jeden Fall nirgendwo auszumachen. Sie musste verrückt sein! Die Kriegerin schaute zu ihrer Freundin. Und sah gleich noch einmal hin. Flits Wangen waren brennend rot! In den Jahren, die sie einen gemeinsamen Weg gingen, hatte Raissell eine solche Reaktion bei ihr nicht gesehen!


    »Was …?«, kam es von der dem ALASTORM Geweihten.


    Die Grauhäutige trat hinter den Stand zu der Marktfrau und bat sie leise und freundlich, aufzustehen.


    »Astrūd, segnet mich, bitte! Ich lebe seit 221 Wintersonnenwenden in der Diaspora!«, flehte diese.


    »Ich bin keine Astrūd, glaube mir!«, hauchte Flit, ein Zittern lag in ihrer Stimme.


    Die Händlerin blickte auf, nahm eine Hand der Grauhäutigen, ergriff diese wie etwas Zartes, Zerbrechliches – wie einen Schmetterling. Dann drehte sie die Hand, sodass kein Zweifel bestand, dass Flit insgesamt nur acht Finger hatte.


    »Du bist eine Achtfingrige, eine Graue Astrūd, somit eine Hohepriesterin, was sonst?«, fragte die Nordelfin verzweifelt.


    Raissells Freundin wand sich.


    »Wie heißt du?«, fragte sie milde.


    »Nori-Andric …«, kam die Antwort, gefolgt von einem Schniefen.


    »Komme heute Abend zur achten Stunde zu mir, Nori-Andric. Wenn du vom Sankt-Sulla-Markt aus die Sankt-Sulla-Passage entlang gehst, zweigt weiter hinten rechts die Gasse der Handschuhmacher ab. Es ist das einzige Haus auf der rechten Seite, das keinen Handwerksbetrieb beherbergt. Wir werden dort reden, nicht hier!«, lispelte Flit mit Bestimmtheit und verschwand in der Menge.


    Die dem ALASTORM Geweihte zuckte die Schultern. Was hier auch Merkwürdiges passierte, sie wollte dieses Amulett!


    »Was soll es kosten?«, erkundigte sie sich. Die Händlerin hockte noch auf dem Boden und sah aus, als habe sie einen Geist gesehen.


    Die Kriegerin bekam ein Schluchzen zur Antwort. Sie sah, dass die Elfin weinte, Tränen in ihrem kurzhaarigen Gesichtspelz versickerten.


    »Ein Silberner, drei Rote?«, fragte sie wenig einfühlsam.


    Am frühen Abend trudelte Aris ein, der mit seinem vornehmen grünen Wams an diesem Ort allzeit deplatziert wirkte. Bombaabrabrioummug hatte gekocht, es zog in köstlichen Schwaden durchs Haus. Der Koch erkannte mit Schrecken, dass die Anwesenheit eines Gastes ihm mit Sicherheit einen Strich durch seine elf Näpfe machen würde. Doch Flit, die grauer und stiller zu sein schien als gewöhnlich, aß wie ein Vögelchen, sodass das zusätzliche zu stopfende Maul nicht weiter auffiel.


    »Lianni kommt gleich auch«, informierte Raissell die Anwesenden.


    »Sie wird fraglos ein klitzekleines bisschen später kommen!«, frotzelte der Alchymist schelmisch über die mittlerweile opulenten Verspätungen der Geliebten der Kriegerin spottend.


    »Grrr!«, murrte die Geärgerte lächelnd.


    »Ich bekomme ebenso noch Besuch«, erklärte Flit leise.


    »So? Wen?«, fragte der feiste Mann überrascht.


    »Nori-Andric. Sie hat einen Stand mit Schmuck und Talismanen auf dem Sankt-Daru-Kírr-Markt, eine Nordelfin. Sie erscheint zur achten Stunde«, bemerkte sie tonlos, die Stimmlage passte zu ihrer Gräue.


    »Eine seltsame Person!«, ergänzte die Kriegerin.


    Zur angesagten Zeit klopfte es an der Tür. Ghram sprang auf und öffnete, er führte die Nordelfin herein, die von der Anzahl der vielen Anwesenden überrascht schien.


    »Zum Gruße. Ich bin Nori-Andric, eine Händlerin, ich werde Nori genannt«, gab sie zurückhaltend von sich. Sie roch nach Zimt und Ingwer. Am Handgelenk trug sie das heilige Symbol ihrer Göttin RŪTRAER. Verstohlen schaute sie halb gesenkten Blickes zu Flit hinüber.


    Sie boten ihr einen Sitzplatz an und von dem Wein.


    Alle stellten sich reihum vor, zuletzt ergriff die Besuchte das Wort.


    »Nori, mein Name ist Flit. Du hast mich heute auf dem Markt für eine Graue Astrūd, eine Hohepriesterin gehalten und von mir eine Segnung erbeten!«, sie atmete tief ein, schluckte. »Nun, meine Kindheit und Jugend, meine Herkunft waren seit langer Zeit allein mein Geheimnis. Doch bin ich es dir schuldig, zu erklären, warum ich dich nicht segnen konnte, warum ich keine Graue Astrüd, keine Hohepriesterin bin.« Sie blickte in die Runde. »Und wenn ich dir das erzähle, dann sollen dieses mein Geheimnis zugleich all die erfahren, die mir im Leben am meisten bedeuten.«


    Als sie zu berichten begann, war es mucksmäuschenstill.


    »Das Altamara-Gebirge, oder das Altamara-Massiv, wie es zuweilen genannt wird, ist gleichzeitig die Nordgrenze des Landes Galion und des Städtebunds der Zwölf. Das Reich der Nordelfen ist eine wilde Berglandschaft. Es gibt nur eine Ansiedlung im gesamten Nordland, die von Menschen besucht werden kann – der Ort Vaesterkūlskem. Er ist der Marktflecken im Vaesterkūl-Tal, ein hochgelegenes Kerbtal im Südwesten des Landes. Dieser einzige, auch für Menschen erreichbare Ort zieht natürlich Händler an«, sie machte eine Pause, schaute reihum.


    »Aber manchmal kommen sogar Spielleute und Halunken dorthin.«


    Flits Blick wurde hart, die kornblumenblauen Augen verdunkelten sich zur Farbe harschen Eises. Ihre Augenpartie und ihr Mund bekamen einen bedauernden Ausdruck, den sie lange nicht ablegen sollten.


    »Nun, von dort aus hat man eine grandiose Aussicht auf die kompletten Sechzehn Türme Ūskiks, die sich wie Krokodilzähne in den bitterkalten Nebel recken. Dahinter liegen, noch einmal drei Meilen höher, die seit jeher vereisten Gipfel Oernskils Zorn und Ūddevikvals Amboss. Rechts davon erhebt sich die Doppelspitze des Variskellsem-Maeta, an dessen gewaltigem Fuß das Eis von fünf Gletschern zusammenkommt.«


    Flit machte eine kleine Pause, um die Worte wirken zu lassen.


    »Die Nordelfen lieben das raue Klima, haben sich an alle Unbill angepasst. Gewandt wie die Schneeziegen legen sie große Strecken zurück, alleine und in Seilschaften. Sie bezwingen Wind, Kälte, Wetter und Höhen, in denen es kaum Luft zum Atmen gibt.


    Doch nur von Wind, Kälte und Wetter kann man nicht leben. Überall im gesamten Massiv gibt es hochgelegene, geschützte Täler, wo Ackerbau und Viehzucht möglich sind. Hier sind aus Dörfern Handelsorte geworden, die Skem, aus Handelsorten wurden Städte, aus Städten Metropolen. Da sie gezwungen waren, das wenige grüne Land landwirtschaftlich hochgradig intensiv zu nutzen, mussten sie ihre Großstädte, die vielen Hunderttausend Lebensraum geben, innerhalb der Berge errichten. Die Bewohner des Nordlandes haben sich immer tiefer in die Felsen gegraben. Im Laufe der Jahrtausende schufen sie in der Felsdunkelheit Großartiges, wie den Hohen Dom von Kaelmar.


    Dort pflegen sie die elfische Kultur: Poesie, Schriftstellerei, Musik, Bildhauerei, Mathematik, Magie und nicht zuletzt ihre starke Spiritualität.«


    Flit machte eine Pause, betrachtete ihre Zuhörer, die bis auf Nori nicht wussten, wohin die Geschichte gehen sollte. Die Grauhäutige trank einen Schluck Roten, um ihre Zunge zu lösen.


    »Lediglich in zweien dieser Täler leben die Fryng. Es handelt sich um eine Rasse von Halbelfen, die sich vor sehr langer Zeit von den Elfen abgespalten hat. Man nennt sie auch die Achtfingrigen oder die Grauen.«


    Ghram, der der Erzählung Flits mit aufgesperrten Ohren, Augen, Nase und Mund gelauscht hatte, fiel vom Stuhl. Er hielt sich nicht am Boden auf, schnellte stattdessen wie von einer Feder angetrieben in die Höhe.


    »Du bist eine Halbelfin?«, fragte er, als sitze ein Einhorn in ihrer Stube.


    »Ja, das ist sie ganz sicher!«, bestätigte die Nordelfin Nori mit belegter Stimme.


    Der Knabe war nicht der Einzige, der gaffte.


    Flit, die Fryng, die Halbelfin, sprach weiter.


    »Alle Hohepriester in den 32 Tempeln der Nordelfen sind ausschließlich Fryng, so forderte es die Göttin RŪTRAER vor mehr als siebentausend Jahren von ihren Gläubigen. Somit war ich nur aufgrund meiner Rassezugehörigkeit auserwählt, eine Astrūd, eine Hohepriesterin zu werden. Was für eine unfassbare Ehre! Mit dem Namen Laerna-Aesskirna wurde ich der Göttin RŪTRAER geweiht. Mit vier begann ich meinen Unterricht, lernte die elfische priesterliche Schrift, die hieratische Punkt-Bogenschrift, lesen und schreiben. An meinem achten Geburtstag holte mich ein Tempeldiener von zu Hause ab. Ich sollte im Vaesterkūl-Tal, in Vaesterkūlskem, meine weitere Ausbildung von der Ersten Weihe bis zur Hohen Weihe erhalten. An diesem Ort begegnete ich zum ersten Mal im Leben einem Menschen.«


    Flit trank einen Schluck.


    »Eines Tages gastierte dort eine wilde Meute aus Zirkusleuten, Schaustellern und Musikanten, die sich Magogs großartige Gesellen nannte. Es war in der Vergangenheit nicht gut für sie gelaufen. Als sie abzogen, entführten sie mich. Ich zählte noch immer acht Lenze. Selchem Magog versuchte, Lösegeld für mich zu erpressen, aber die Nordelfen sind nicht erpressbar. Ohne Ausnahme. Ich weinte Tag und Nacht. Statt mich, wie angedroht zu töten, haben sie mich zum Zirkusmädchen ausgebildet – das ganze Programm. Für niemanden in der Truppe schien es die Mühe wert, mich Laerna-Aesskirna zu nennen. Sie nannten mich Grau. Anfangs hielten sie Klingen von mir fern, aus Angst, ich könnte mir oder ihnen etwas antun, was mich nur verrückter auf Messer machte. Schließlich entdeckten sie mein Talent und bauten es systematisch auf. ›Flit!‹ ist das Geräusch, dass ein Wurfmesser macht, wenn es die Hand verlässt. So kam ich zu meinem Namen und so tingelte ich mit einer Schar aus jonglierenden Halsabschneidern und balancierenden Schlitzohren durch den gesamten Städtebund.«


    Sie trank von ihrem Roten.


    Selchem Magog, ein schwammiges, selbstgerechtes Schwein, genoss es, mir alle üblen und schmutzigen Aufgaben zuzuschanzen, die keiner übernehmen wollte. Das ist doch was für unsere staubgraue Bohnenstange, pflegte er zu sagen. Ich hasste ihn! Ich übte täglich zwölf Stunden. So wurde ich zur Meisterin von Wurfmesser, Speermesser und Shuriken. Im Geiste sah ich auf allen Zielscheiben sein Gesicht. Jeden verdammten Tag! Noch heute. Die Truppe, die nicht reich an Attraktionen war, hatte mit mir definitiv eine Zugnummer: Das Mädchen, das immer trifft – so priesen sie mich an. An meinem einundzwanzigsten Geburtstag habe ich Magog aus einer Entfernung von 20 Stab eine Klinge zwischen die Augen geworfen, aus dem Handgelenk. Das war meine Kündigung bei Magogs großartigen Gesellen. Ich zog in den Norden, zurück in meine Heimat.«


    Die Halbelfin nahm einen großen Schluck Wein, lächelte scheu, wenngleich ihre Augenpartie weiterhin Traurigkeit ausdrückte.


    »Als ich wieder nach Hause kam, weinten meine Eltern und ich vor Freude und Glück. Die Festlichkeiten zu Ehren meiner Rückkehr – einfach unbeschreiblich! Alle waren sie gekommen, auch von weither. Endlich, nach all der Zeit war ich wieder daheim! Die Aussicht war noch grandioser als im Vaesterkūl-Tal, das könnt ihr mir glauben! Doch wie sich herausstellte, war das Leben in den Bergen kalt, karg und unfassbar öde. Ich kam mir vor wie lebendig begraben, jeden langen Tag, jede lange Nacht. Ich aß fades, immergleiches Essen, trank das einzige zur Verfügung stehende Getränk: Quellwasser, das so frostig war, dass es an den Zähnen schmerzte. Der Tempel war kalt wie die Frosthölle ICHÛDS, zugig und lautlos wie ein Mausoleum. Ich betete zur Göttin RŪTRAER, die mir fremd war, die mir nichts bedeutete, ich flehte sie an! Ich versuchte, die Stille zu genießen, doch es gelang mir nicht! Alles war einförmig, leer und so unsagbar still! Als habe man mir die Ohren mit Blei ausgegossen. Ich passte nicht mehr an diesen Ort. Die hinter mir liegenden dreizehn Jahre hatten mich für ein Leben dort für immer verdorben.«


    Die Fryng lächelte mit traurigen Augen.


    »Es kam, wie es kommen musste: Nach einem sehr, sehr langen Jahr verließ ich meine Heimat. Seitdem habe ich im Städtebund der Zwölf gelebt, wo ich eines glücklichen Tages meine getreue Weggefährtin Raissell kennengelernt habe.«


    Sie schaute liebevoll zu ihrer Freundin herüber, dann blickte sie die Nordelfin an.


    »Das ist der Grund, liebe Nori, warum ich dich nicht segnen kann – weil ich leider nur ein Zirkusmädchen bin, keine geweihte Astrüd!«


    Die Anwesenden sahen es in ihren Augenwinkeln glitzern.


    Aris, der neben Flit saß, bebte vor Mitgefühl. Er bedeckte sein Gesicht mit der einen Hand, während er mit der anderen nach seiner Geliebten tastete.


    Noris mandelförmige Augen drückten viel Anteilnahme aus. Sie sprang urplötzlich auf und umarmte die Halbelfin, die sich ebenso erhoben hatte. Zuerst erstarrte die Fryng, dann entspannte sie sich. Mit einem Mal weinten beide Frauen. Die Umsitzenden verdrückten die eine oder andere Träne. Bombaabrabrioummug brummelte »Brille taugt nix zum Heulen« und schnäuzte sich dermaßen laut, dass alle zusammenfuhren.


    Nach einigem Räuspern und Geraschel kehrten sie zu ihren Plätzen zurück.


    Die Stimmung war gedrückt, bis der Alchymist begann, eine unfassbar zotige Geschichte über ein Spinnassel-Wettessen in der verrufensten Hafenkaschemme von Hescha zum Besten zu geben.


    In das allgemeine, fassungslos-angewiderte Gekicher, platzte eine gehetzt wirkende Lianni, die aus für niemanden nachvollziehbaren Gründen ständig zu spät erschien. Sie trug ein schwarzes, wie angegossen sitzendes Kleid, ihr rotes, gescheiteltes Haar war noch nass vom Waschen und verströmte seinen Wohlgeruch. Einen Duft, den die Kriegerin als Maiglöckchen mit Holzapfel bezeichnete.


    »Irgendwo im Nordosten brennt es! Hab ich was verpasst? Ich hab’s echt nicht früher geschafft! Kann ich einen Wein haben, aber nicht so viel?«, fragte sie mit leiser, hoher Stimme.


    Flit und Raissell blickten sich kurz wissend an, als der Brand erwähnt wurde: Zhialia!


    Beim Anblick ihrer Geliebten erstrahlte die dem Alastorm Geweihte, als habe man an einer Öllampe den Docht hochgedreht.


    »Wo ist denn Bombaas Kopie?«, erkundigte sich Lianni, nachdem sie an ihrem Glas genippt und sich umgesehen hatte. Nicht wenige der Anwesenden duckten sich instinktiv. Bevor der Alchymist eine scharfe Erwiderung geben konnte, rettete Ghram die Situation.


    »Spricht man dort anders als hier?«, wollte der Junge wissen.


    Bombaabrabrioummug sprang sogleich darauf an.


    »Je nun! Natürlich! Eure Sprache, die Sprache der Mittleren Lande habe ich, wie du dir sicher denken kannst, bei Hofe in Truscog erlernt. Kraft meines natürlichen Talents bis zur Perfektion. Ich hatte zudem zahlreiche Lehrmeisterinnen …«, prahlte er.


    Der Betteljunge lauschte ungerührt.


    Die Erwachsenen rollten allesamt mit den Augen, wie Nori amüsiert feststellte.


    »Und wie redet man da, wo du herkommst? Im Westland?«


    Der Alchymist zog einen überlegenden Flunsch.


    »›Mfer hrán shi ché, des Wallâng shi sghé‹, so behaupten zumindest einige«, zitierte er hintersinnig lächelnd.


    Ghram hatte die Stirn gerunzelt, seinen Wangen glühten.


    »Noch mal!«, bat er.


    *


    Aris war mit auf Flits Dachboden gekommen, sie saßen im Kerzenschein nebeneinander auf dem Bett. Es roch nach Holz und Staub.


    »Natürlich wusste ich, dass du andersartig bist«, ein Lächeln huschte über das Gesicht des Elfen, »aber das habe ich nicht gewusst!«, sagte er leise, seine bernsteinfarbenen Augen fingen das Kerzenlicht ein.


    »Nun, wenn mein Leben anders verlaufen wäre, dann gäbe es heute keine Flit. Dann würde die der RŪTRAER geweihte Hohepriesterin Laerna-Aesskirna in eisigen Höhen Tag und Nacht Weihrauch schwenken und Gebete murmeln, Tausende von Meilen von hier.«


    Ihr Freund blickte zweifelnd.


    »Was geschehen ist, ist geschehen. Es ist traurig, indes unumkehrbar. Wenn man es ungeschehen machen könnte – ich wäre nicht mehr Flit, ich wäre jetzt Laerna-Aesskirna, eine wildfremde Person! Nun – und wir hätten uns niemals kennengelernt, Mann!«, sie knuffte ihn in die Seite.


    Der Student und grün gewandete Aushilfsruderer der Brücke VII grinste verhalten.


    Sie küssten sich lange und leidenschaftlich.


    »Schon besser!«, kommentierte die Halbelfin atemlos.


    *


    »Bombaas Kopie – pah!«, murrte Bombaabrabrioummug.


    Es war der nächste Tag, es dunkelte bereits. Von Bilsenkrauts Spezial-Apotheke aus ging er ein kurzes Stück die Sankt-Sulla-Passage entlang und bog links in die Krumme Gasse ab. Dieser Weg machte seinem Namen alle Ehre. Hier befanden sich neben weiteren unrepräsentativen Gebäuden der Geschwisterlichen Gimricitischen Kirche das Kinderheim ›Sankta Lyssas Erhöhung‹. Die Zeitstrecke von der Gasse der Handschuhmacher bis hierhin betrug keine 100 Atemzüge. Farbig gewandete Priester, Klosterbrüder, Adepten und weltliche Angestellte gingen auch zu dieser Stunde in den Gebäuden geschäftig ein und aus. Ein halbes Dutzend Fackeln beleuchtete den im Dämmerlicht liegenden Weg mit flackerndem Licht.


    Das dreistöckige Heim war aus graubraunem Sandstein errichtet, der im Laufe der Jahrhunderte vom Regen uneben gewaschen und von der rußigen Stadtluft schmutzig geworden war. Die Eichenpforte, deren Holz die Zeit silbergrau gefärbt hatte, hielt einen großen Eisenring, der feiste Mann klopfte.


    Nach einer Weile wurde ein Kläppchen in der Tür geöffnet, dann direkt der Riegel zurück geschoben.


    »Tretet ein, so tretet doch ein, Magister Aureolus!«, freute sich Silass, der eine Lampe hielt. Der glatzköpfige Mönch mit dem Haarkranz zählte um die 50 Lenze, war klein wie Bombaabrabrioummug, allerdings dürr wie ein Nagel. Der Strick, der seine Kutte um die Körpermitte zusammenfasste, ging ganze zwei Mal um diese herum. Seine Augen standen weit auseinander, sein Gebiss wölbte sich wie bei der Karikatur eines Pferdes stark nach vorne. Permanent umspielte unbändige Fröhlichkeit seine Züge, sie hatte sich tief und unauslöschlich in sein Gesicht gegraben.


    »Bombaa und die Kinder haben bereits nach Euch gefragt!«, ließ er den Alchymisten wissen.


    Dieser erstrahlte. Er liebte alle diese wundervollen, vorurteilsfreien Knirpse heiß und innig. Sie akzeptierten ihn mit seiner Statur, der Brille, seinen Haaren, dem Gesichtsschmuck und seinen Geschichten vorbehaltlos, geradeso, als sei er normal.


    Wäre dies ein Hescha-Stéárgoroder Kinderheim, es wäre eine ausgemachte Sache gewesen: Diese Kinder sind die Zukunft dieser Stadt. In dem von Magie gelähmten Eár Galion waren sie dazu verdammt, lediglich die Gegenwart einer ewiglich stagnierenden Metropole zu sein …


    Er riss sich von seinen Gedanken los.


    »Wie geht es Bombaa?«, fragte der dicke Mann. Als sie den Jüngling gegen Geld in die Obhut von ›Sankta Lyssas Erhöhung‹ gegeben hatten, hatten sie es ohne große Erklärungen so unkompliziert wie möglich gehalten. Worte wie Homunculus, Alchymie oder der Name Bombaabrabrioummug waren nie gefallen.


    Das Heim hatte sich als Glücksgriff erwiesen.


    »Nun, ich glaube, der Bursche macht sich jeden Tag ein wenig besser! Unglaublich, wie sich Euer Vetter von solch einem schweren Schlag auf den Kopf erholt!«, freute sich Silass. »Gestern Abend hat er fast einen ganzen Satz gesagt!«


    Der Alchymist nickte anerkennend.


    »Ach, und seit heute Morgen geht er aufs Töpfchen!«, sagte der Mönch begeistert.


    Bombaabrabrioummug hatte es zwar begriffen, rätselte aber noch immer an den Mechanismen herum. Schmerzlich erinnerte er sich an seine eigenen Worte: ›ES ist nicht mein Bruder, bei allen Seelenvögeln! ES ist nicht einmal ein richtiger Mensch, ES hat keine Seele, ES ist kaum bei Verstand, nein, ES ist schwachsinnig und ES wird auch nicht lange leben‹.


    Es war der immerselbe, schreckliche Fehler gewesen, den er, sein Vorgänger und sein Vorvorgänger gemacht hatten: anzunehmen, ein Homunculus sei ein seelenloses, geistesschwaches Geschöpf ohne große Lebenserwartung. Ein Idiot bestenfalls.


    Hier in ›Sankta Lyssas Erhöhung‹ sah er Tag für Tag seinen eigenen Ursprung vor sich. Nur dass er selbst in der Tiefseedunkelheit seiner Kerkerzelle zu Bewusstsein gekommen war und nicht im wärmenden Schoß eines GIMRICitischen Kinderheims.


    Es war, als steckte all das Wissen bereits im Gehirn des Jünglings und es benötige lediglich Zeit, sich häuslich einzurichten. Ein Prozess, der nach jetziger Entwicklung rund ein halbes Jahr dauern sollte. Überraschenderweise unterschieden sich die Homunkuli wie Geschwister. Obwohl sie vom gleichen Fleisch waren.


    Irgendwann würde er eine Abhandlung darüber verfassen.


    Der künstlich erschaffene Mensch saß in seiner kleinen Kammer auf dem Bett. Der schlanke Bursche trug übergangsweise alte Kleidung von Flit: weißes Rüschenhemd und schwarze Kniebundhosen. Er hatte den Unk im Arm, schleppte ihn überall mit hin. Der Unk war Bombaabrabrioummugs Meinung nach sein fehlgeschlagener Versuch, für den Homunculus ein Stofftier zu nähen. Er hatte unter seiner Kamelie gesessen und drauflos genäht. Das Haupt des Unks, beide Arme und die drei Beine bestanden aus Sackleinen. Laut der Argumentation des Schöpfers war da schlicht Platz für drei Beine gewesen. Für den kugeligen Körper und die Insel aus Kopfhaar hatte er sich Maulwurfsfell besorgt. Unk hatte zwei Knopfaugen und einen unregelmäßigen aufgestickten Zickzack-Mund, der um den ganzen Kopf herumging. Diese Puppe sah aus wie ein missgebildeter Grottentroll, nichtsdestotrotz hatte ihn der Jüngling vom ersten Moment an heiß und innig geliebt.


    »Unk! Unk!«, hatte er glückselig gebrabbelt und die Hände nach dem Stofftroll ausgestreckt, auf diese Art war der Unk zu seinem Namen gekommen.


    »Wie geht es dir?«, erkundigte sich der Alchymist, der dem künstlichen Menschen über das Haar strich, seine Wange tätschelte. Er roch wie ein Kleinkind: geheimnisvoll pudrig und nach viel frischer Luft.


    »Gut, Bombaa, mit Kindern. Spielen!«, brabbelte dieser begeistert.


    »Vertragt ihr euch auch?«, informierte sich der Mann.


    »Bombaa groß! Bombaa Kekse holen für die Kleinen!«


    Bombaabrabrioummug verstand auf Anhieb. Die schlauen Gören setzten den Homunculus dazu ein, ihnen Unerreichbares, wie auf hohen Schränken stehende Keksdosen, zu stibitzen! Er griente in sich hinein.


    Waren diese Heimkinder doch die Zukunft der Stadt?


    Nach einer Weile verabschiedete er sich, herzte den Kindlichen mit seinem Unk.


    Er gähnte, dass sein Kiefer krachte.


    Obwohl er seine Schulden bei Bilsenkraut noch nicht abgezahlt hatte, war er vom Ladenbesitzer zum stellvertretenden Prinzipal ernannt worden. Ein letzter Kontrollgang durch die Spezial-Apotheke, dann würde er sich Ruhe gönnen und die Füße von sich strecken.


    Es war spät geworden. Auf der Straße vor der Apotheke waren nur noch wenige Fußgänger unterwegs. Bombaabrabrioummug schlenderte zu dem Liquidatoren-Bedarf und Rauschdrogenhandel. Mit dem ihm anvertrauten, riesigen Schlüsselbund, der aus eineinhalb Dutzend dieser großen Schlüssel bestand, schloss er auf. Er trat ein und verschloss die Pforte gewissenhaft wieder hinter sich. In der stillen Finsternis des Geschäfts kontrollierte er jede Tür. Aufgrund seiner extremen Dunkelsicht benötigte er kein Licht. Die Offizin war wie ein verzauberter Garten, lautlos und geheimnisvoll, ein Ort voller Schatten und Winkel. Selbst in der Lebendtierabteilung war Ruhe eingekehrt. Außer den Kumax-Hamstern und den Vampyrlemuren regte sich kaum etwas. Er klapperte die Türen ab. In den dunklen Bereichen ruhte seine Brille auf dem Haaransatz und er schaute mit bloßen Augen. Plötzlich stockte er. Der Eingang zum Warenein- und ausgang war unverschlossen.


    Er nahm die Pfropfen aus den Ohren, examinierte den Raum akustisch: Personen gesamt: 3, davon befugt: 0, davon bekannt: 1, Tätigkeit: vermuteter illegaler Warenausgang = Diebstahl von Waren.


    Er drehte die Stopfen in die Ohren zurück. Leise öffnete er die Tür und sah Fackelschein.


    Wie ein Geist huschte er in den hohen, staubigen Raum.


    Als er um eine Ecke lugte, sah er zwei durch Muskeln massige Kerle, möglicherweise Hafenarbeiter, Schauerleute. Diese hatten sich gegen den Staub Tücher um Mund und Nase gebunden. Sie entnahmen Leichname aus der just angekommenen Wagenladung altsekthischer Mumien und luden diese vorsichtig in eine bereitstehende Kiste um.


    Die Elfin Arsén beaufsichtigte das Ganze.


    Bombaabrabrioummug stand eine Weile neben ihr, ohne dass sie ihn bemerkte, er sog ihren schweren Duft aus schwarzer Lilie und Patschuli mit geweiteten Nüstern ein.


    »Na, ein kleiner Nebenverdienst?«, fragte er.


    Die Frau zuckte zusammen, war indes bemerkenswert gefasst.


    »Ah, mein lieber stellvertretender Prinzipal Aureolus!«, keuchte sie, ihre Pupillen weiteten sich, als habe man ihr in diesem Moment Atropin eingeträufelt, was ihre astrale Schönheit noch schmerzlich verstärkte.


    »Eben der.«


    »Nun, jetzt bin ich aber aufgeflogen, was?«, erkundigte sie sich leichthin, als sei sie sich des Ernsts der Lage nicht bewusst.


    »Je nun. Ich fürchte, ja!«


    »Was denkst du, was ich hier mache?«, säuselte sie. Diese Elfin war beeindruckend kaltblütig.


    »Du stiehlst fünf oder sechs Mumien. Eine Wagenladung, das sind in der Regel ein zwei Drittel Stiergewicht dieser Leichname, somit 1.666 Stein. Im Durchschnitt sind das in etwa … 46 Stück, würde ich sagen. Niemand wird etwas bemerken, wenn es 51 wären, also bemerkt auch keiner was, in dem Fall, dass es nur 41 sind. Man muss nur dafür sorgen, dass die Ware so spät geliefert wird, dass sie nicht mehr verprobt und ausgezeichnet werden kann. Wodurch man die ganze Nacht Gelegenheit hat, einige Exemplare abzuzwacken.«


    Er sah an ihrer Reaktion, dass er ins Schwarze getroffen hatte.


    Die beiden ebenso muskulösen wie böse vernarbten Schauerleute hatten ihn gesehen und zogen Knuten hervor.


    »Das wird vermutlich nicht nötig sein!«, rief sie den Männern zu, die schon die halbe Distanz zu ihnen überbrückt hatten. Die Betonung des Wortes ›vermutlich‹ schwebte als eine unverhüllte Drohung in der Luft.


    »Und was denkst du, was ich mit den Mumien mache?«, fragte sie mit einem wachsamen eisblauen Blick in den Augen, in einem Ton, als sei der Diebstahl von solcherlei Waren abwegig und idiotisch.


    Bombaabrabrioummugs Verstand lief auf Hochtouren.


    »Also, mir fiele da spontan die Herstellung von größeren Mengen Mumia-Hesychas, die Droge der Lichtsucher ein!«, sagte er auf Geratewohl. Er hatte nur einmal von der Existenz dieser Substanz gehört und das war aus dem Mund des Gildemeisters gewesen, dem Meister der Lügen! Doch wahre Meisterschaft in der Lüge zeigt sich darin, dass man Unwahrheiten und Wahrheit virtuos miteinander verbindet. Es bestand somit die Möglichkeit, dass diese geheimnisvolle Droge in Wirklichkeit existierte!


    Die Elfin japste.


    Treffer!


    »Vielleicht sollte ich meine Geschäftspartner kurz herbeibitten?«, erkundigte sich Arsén, zum ersten Mal mit einem Hauch von Besorgnis in der Stimme.


    Bombaabrabrioummug hob die Hände.


    »Sapperlot, Weib! Die, die hier in der Spezial-Apotheke ihrer Profession nachgehen, sind keine dieser faden, GIMRICitischen Heiligen! Das schließt uns beide mit ein! Ich könnte unter gewissen Umständen durchaus einmalig über diese …«, er suchte nach dem richtigen Wort, » Transaktion hinwegsehen!«, bemerkte er im Plaudertone.


    Die Frau funkelte ihn an, sie winkte die Männer mit einem Wischen fort, ohne hinzuschauen.


    »Was willst du dafür, Alchymist?«, fragte sie schnippisch.


    Er überlegte eine Weile.


    »Ich möchte, dass du mir etwas besorgst, dass nur jemand mit deinen exorbitanten Beziehungen überhaupt zu beschaffen in der Lage ist.«


    »Was soll das sein?«


    Er sagte es ihr.


    »Ich habe noch niemals von der Existenz eines solchen Dings gehört!«, empörte sie sich.


    »Siehst du! An wen sollte ich mich deiner Meinung nach nun wohl alternativ wenden?«


    Sie stockte.


    »Du hast Recht!«, schnurrte sie beschwichtigt und geschmeichelt. »Wenn ich es nicht heranschaffen kann, dann niemand!«


    »Exakt. Schließ bitte hinter dir ab!«, sprach er und wurde lautlos eins mit der Dunkelheit.


    *


    »Ghram, wir müssen etwas mit dir besprechen«, sagte Flit streng.


    Der Betteljunge ließ sich ansatzlos fallen, rollte über den Boden auf die andere Seite des Tisches. Er schlängelte sich wie ein Glasaal durch Stuhl- und Tischbeine und huschte, mit den Schatten verschmelzend, in Richtung Haustür. Er lief in eine Mauer, die dort einen Augenblick zuvor nicht gestanden hatte.


    »Blut und Eisen! Hab den Bengel«, grollte Raissell, ihre Hände umschlossen ihn wie Schraubstöcke.


    Er wand sich, als führe man ihn zur Schlachtbank.


    Bombaabrabrioummug ergriff das Wort.


    »Junge. Wir drei haben uns ausgiebig über dich unterhalten. Es ist nämlich so, dass du hier für dein Geld ausschließlich herumlungerst und kommst und gehst, wann du …«


    Die Augen des Knaben zeigten nur noch Augenweiß, Schaum bildete sich vor seinem Mund, der ganze Körper zuckte unkontrolliert konvulsivisch.


    »Was …?«, fragte die Kriegerin, die Ghram vorsichtig losließ, aus Angst, er könne sich verletzen.


    Der Betteljunge, der augenscheinlich einen starken epileptischen Anfall hatte, sank zu Boden. Der Alchymist erteilte bellend Befehle: »Flit: Hole ein Beißholz! Holzlöffel geht auch! Raissell: Hole eine Decke! Ich hole die Medikamente!«


    Als sie im Handumdrehen zurück gehetzt kamen, war er verschwunden.


    »Er hat uns schon wieder hereingelegt!«, beschwerte sich der feiste Mann.


    »Na, du große Verblüffung!«, knurrte die dem ALASTORM Geweihte zwischen zusammengebissenen Zähnen.


    *


    Silass hatte ihn hereingelassen.


    Der Alchymist saß auf dem Bett in der Kammer des Kinderheims ›Sankta Lyssas Erhöhung‹ und wartete, ließ wohlig die Gedanken schweifen. Es war zu früh für einen Besuch. Die Kinder speisten noch im Refektorium, wie man an der relativen Stille des Hauses und dem Geklapper von Geschirr hören konnte. Es roch nach gutem Essen. Als die Mahlzeit beendet war, schwoll der Lautstärkepegel an. Tappen und Laufen auf dem Gang kündete von den ersten vom Mahl zurückkehrenden Waisen.


    Der Homunculus betrat sein Zimmer, erblickte Bombaabrabrioummug, freute sich, setzte sich dazu und herzte ihn. Der blonde Keo und die reizende, rothaarige Kekri stürmten herein und schrien unisono: »Bombaa! Erzählst du eine Geschichte?«


    Das Geschrei lockte sie herbei: Herod, Asics, Jaraína, Lyssa, Barra, Niskia und Sulla. Alle hatten sie fromme GIMRICitische Vornamen – ausnahmslos Findelkinder, wie der Alchymist vermutete. Die Knirpse ließen sich ansatzlos in einen Schneidersitz plumpsen und schauten den Erwachsenen aus riesigen Augen an.


    »Meiner Treu …«, sagte der feiste Mann überrumpelt, die Arme vor der Brust verschränkt und auf dem kugelrunden Wanst aufgelegt.


    »Büttö!«, flehten die Kleinen.


    »Je nun«, begann er nach einer Pause, in der er sich sammelte, »das alles passierte an einem fernen Ort vor langer Zeit. In diesem fernen Land war Magie etwas sehr Verbotenes. Viele hundert Magie-Aufspürer meldeten sofort jeden Zauber, das war ihr Beruf! Denn jeder, der einmal eine Klitzekleinigkeit zauberte, wurde dafür getötet. So wussten die Menschen gar nicht, wer zaubern konnte und wer nicht! Manchmal wussten es die Bewohner des Landes nicht einmal von sich selbst, dass sie zaubern konnten, weil ja auch niemand sie darin ausbildete. Das müsst ihr euch merken, das wird noch wichtig! … Also: Hier fängt die Geschichte an! Aufgepasst!«, er blickte in die Runde.


    »Eines Tages war die Gemahlin des Herrschers, die auf den wunderschönen Namen Berisemnemokrifam hörte …«, weiter kam er nicht, weil die Kinder durcheinander schrien: »Quatsch!«, »So heißt doch keiner!«, »Wer gibt einer Königin denn so einen doofen Namen?«


    Von wegen vorurteilsfreie Kinder! Bombaabrabrioummug räusperte sich.


    »… eines Tages war die junge Gemahlin des Herrschers, die auf den wunderschönen Namen Beri hörte, mit einer offenen Kutsche durch die Lande gefahren. Sie kam in eine Gegend, in der unser Held, der junge … Bom wohnte. Bom war ausgebildeter Waldläufer. Der hatte mit seinen scharfen Augen vom Waldrand aus die Königin in der Kutsche gesehen. Sofort hatte er sich unsterblich in ihr Lächeln und ihre Anmut verliebt. Doch wie sollte er ihr je wieder nahe kommen? Er überlegte sehr lange. Die einzige Möglichkeit war: Er musste ein Alchymist werden, denn die wurden in diesem weit entfernten Land alle nur bei Hofe ausgebildet. Alchymisten, das sind Wissenschaftler, die Substanzen erforschen und ihre Wirkung. Und wenn er, Bom, der beste Adept seines Jahrgangs werden würde, dann heftete die liebliche Beri ihm persönlich eine Brosche an sein Wams und käme ihm dabei vielleicht ganz nah! Womöglich würde sie ihm sogar einen Kuss auf die Wange hauchen! Tsts! Daran seht ihr, wie jung unser Held noch war! Tsts!«, wieder schüttelte er den Kopf. »Also büffelte er nun Tag und Nacht, bestand die Aufnahmeprüfung mit Bravour und ging an den Hof des Landes, um ein Alchymist zu werden. Nach zwei Jahren war der junge Mann schon sehr gut, er konnte Molche wiederbeleben, die vorher tot gewesen waren! Magie war ja verboten, da hat er das eben mit Alchymie gemacht!«


    Die Zuhörer nickten fasziniert.


    »Molche sind eklig!«, flüsterte die kleine Barra mit niedlich verzogenem Gesichtchen.


    »Firlefanz! Alles nur eine Frage der Zubereitung! Also: Bald sprachen viele am Hof von dem ungewöhnlich talentierten, jungen Bom. Und der König, der Zheopstirhaplummag hieß«, der Erzähler hob beschwichtigend die Hand und zwinkerte den Kindern zu, »aber von allen nur Zheops genannt wurde, rief den jungen Bom zu sich. Dieser ungewöhnlich talentierte, junge Mann interessierte ihn nämlich. Weil der König auch noch überhaupt nicht alt war, freundeten sie sich an, Zheops und Bom. Und natürlich lernte Bom dadurch auch die Königin Beri kennen. Die war noch viel schöner und anmutiger und vor allem lustiger, als in seiner Vorstellung. Und nach einem Jahr gingen Bom und Beri manchmal auch ganz alleine spazieren und lachten viel dabei. Jetzt geschah es in diesem Land, dass dort einmal jährlich ein Schwarm Seelenvögel vorbeizog. So ein Schwarm war so groß, dass er für einen ganzen Tag den Himmel verdunkelte, von Horizont zu Horizont. Einer Sage nach waren dies die Seelen aller lebenden Gläubigen auf der ganzen Welt. Da wurde den beiden auf einem Spaziergang unter diesem unruhigen Himmel warm ums Herz. So warm, dass Beri und Bom sich an den Händen fassten und küssten!«


    »Bäh!«, »Mit Spucke und so!«, schrien die Kinder.


    »Ganz genau! Vor allem und so!«, brüllte er zurück, »Und plötzlich waren die beiden ein geheimes Liebespaar. Beri und Bom. Sie trafen sich, wann immer es ging und küssten sich unter anderem auch sehr viel. Dem König fiel das zuerst gar nicht auf, weil Könige haben immer eine Menge zu tun. Staatsgeschäfte und regieren und so. Aber eines Tages kam er ihnen auf die Schliche und das Liebespaar musste fliehen!«


    Er blickte in die Runde.


    »Nun gab es unter der Stadt ein Labyrinth aus Gängen, Grotten und Höhlen, das niemand genau kannte. Es fing beim Schloss an und führte den Legenden zufolge bis hinter die Berge! Hier hinein flohen die beiden mit Fackeln. Als die erste Fackel erlosch, zündeten sie die Zweite an. Doch der König hatte Alarm gegeben! Plötzlich fielen um sie herum Fallgatter aus der Decke und ein Fallgatter trennte sie, gleichzeitig erlosch ihre letzte Fackel. Der Königin blieb nur der Weg zurück zum Schloss, Bom jedoch blieb dieser Weg zurück versperrt. Da standen sie nun, entzweit durch ein Gitter in der Dunkelheit!«


    »Das ist gruselig!«, stammelte Asics leise.


    »Der Tod des jungen Bom war sicher: Schon mit Licht wäre es fast unmöglich, den Weg hinauszufinden, doch ohne Licht wäre das völlig unmöglich! Beri würde man hart bestrafen, weil sie Bom geküsst hatte anstatt des Königs. Weinend liebkosten sie sich ein letztes Mal durch das Gitter und Beri drückte ihrem Bom zum Abschied einen innigen Kuss auf die Handfläche. So hatte sie das immer getan. Und als Bom die Hand wieder wegnahm, da leuchtete der Abdruck ihrer Lippen wie die hellste Lampe! Beri hatte nämlich, ohne es zu wollen und ohne überhaupt zu wissen, dass sie so etwas tun konnte, in diesem Moment höchster Bedrängnis spontan gezaubert! Weil sie so viel Angst um ihren geliebten Bom hatte! Doch jetzt war alles noch viel schlimmer! Die Magie-Aufspürer am Königshof schlugen vermutlich schon Alarm! Jetzt würde man die Königin fangen, binden und sie wegen verbotener Magie auf dem Marktplatz mit Beilen in Stücke hacken! So wollte es das Gesetz und man würde keine Ausnahme machen!«


    Die Kinder erstarrten und schauten aus kugelrunden Augen.


    Bombaabrabrioummug leckte sich die Lippen, eine heikle Situation.


    »Je nun, äh, sie würden sich beim Zerhacken natürlich beeilen! So zack-zack-zack!«, versuchte er es zu retten, machte dabei entsprechende Bewegungen mit der Handkante.


    Der kleine Keo fing an zu weinen.


    Der Mann reichte dem Kind sein bedenklich verklebtes Taschentuch. Er räusperte sich.


    »Während Beris Schicksal also besiegelt war, brannte auf Boms Hand das helle Licht der Liebe. Tränenüberströmt rannte der junge Held im Schein dieses Lichts durch die undenklich alten Katakomben seiner ungewissen Bestimmung entgegen. Er begegnete zahllosen der eklen Megaformen von Spinnassel und Spinnenläufern mit abnorm vergrößerten Facettenaugen! Die Spinnasseln versuchten lediglich, ihn in einen dicken Kokon aus Seide einzuspinnen. Die bis zu einem 3/4 Stab langen, schnellen Spinnenläufer – mit ihren nach Alter bis zu 15 Beinpaaren – versuchten, ihn mit ihren vorderen Giftfüßen zu berühren. Sie wollten ihn lähmen! Zombies waren an diesem Ort in den Jahrhunderten ihrer leeren Existenz zu fast bewegungslosen, am Boden liegenden Mumien ausgedorrt. Stöhnend drehten sie die Köpfe, ihre dünnen Hälse knarrten wie Holz, wenn er vorbeihastete. Einmal spie ihm ein Gruftalb seinen Odem ins Gesicht! Sobald er in einer Nische in einen unruhigen Schlaf fiel, knabberten ihm blinde Olme an den Füßen! Gelang es ihm trotz allem, kurz einzunicken, wurde er bald vom Geheul der schrecklichen Ghoule aus dem Schlummer gerissen, die in Rudeln Jagd auf ihn machten. Er hörte sie planen, ihn bei lebendigem Leib aufzufressen!«


    Zu diesem Zeitpunkt weinten bereits drei Kinder.


    »Keo, gib das Taschentuch bitte weiter!«, sagte er mit Bestimmtheit, »Also: Nach vier Tagen gelangte er ins Freie, er war tatsächlich hinter dem Gebirge herausgekommen, er war in Freiheit, aber um welchen Preis?«


    »Was, gekostet hat das alles auch noch was?«, schniefte Keo fassungslos.


    Der Alchymist ging nicht darauf ein.


    »Der junge Bom riss sich die dichten Schichten Spinnweben vom Leib und floh in Richtung Osten, weiter und weiter! Binnen einer Woche überquerte er die großen Ströme Apeiron und Aedesia.« Er blickte jeden seiner jungen Zuhörer nacheinander an. »Später in seinem Leben sollte sich unser junger Held abermals in eine Königin verlieben, Sem-Netokris, aber das ist eine ganz andere Geschichte!«


    »Menno!«, beschwerten sich die Kinder, »Noch mal!«, verlangte überraschenderweise Keo, »Haben doll doofe Namen, deine Königinnen!«, mopperte Jaraína.


    »Kinder, ich komme morgen wieder, bis dahin: Gute Nacht!«, schloss er bestimmt.


    »Ooch!«, ertönte es im Chor.


    Ein strahlender Silass erwartete ihn am Eingang.


    »Mein lieber Aureolus! Ihr bedeutet den Kleinen so viel! Als ich ein elternloses Kind in eben diesem Heim gewesen bin, ist so manches Mal der jetzige Große Exarch, der damalige Großinquisitor Harmandir Askarian vorbeigekommen! Seinerzeit war er ein junger Mann. Er hat von seinen grausigen Hexen-Jagden erzählt! Von Nekromantie und Werwölfen! Tagelang habe ich danach kein Auge zugetan! Nun ist es, als würde die Geschichte sich wiederholen! Von Euren abenteuerlichen Schilderungen sprechen die Würmer noch lange Zeit! Die einen schlafen gar nicht erst mehr ein, andere werden des nächtens schreiend wach!« Kurz hing er seinen Gedanken nach, dann fasste er die Hand Bombaabrabrioummugs. »Es ist so schön, dass sich jemand um die unschuldigen Waisen kümmert!«, schloss Silass ergriffen.


    Der Alchymist räusperte sich. Er war leicht irritiert.


    »Es ist mir das größte Vergnügen! Bis morgen!«, presste er hervor und verschwand.


    *


    Flit kam im Morgengrauen heim. Es war eine Nacht für Verliebte gewesen! Sie hatte mit Aris, der ausnahmsweise zivil getragen hatte, ein für diese Stadt nobles Wirtshaus besucht, danach waren sie durch Lokale gestreift und zwischendurch flaniert. Die Luft war lau und das Licht des vollen Totenmonds hatte zum Spazierengehen eingeladen. Der Elf hatte sich sicher gefühlt, denn er hatte ›das Mädchen, das immer trifft‹ dabei gehabt.


    Die Halbelfin schlich beseelt und beschwipst über die knarrende Treppe im Stiegenhaus nach oben. Es war ihr, als höre sie ein Geräusch hinter der Türe der Kriegerin.


    »Raissell?«, wisperte sie.


    Sie spähte in den nachtdunklen Raum. Ihre Augen waren seit Stunden an Dunkelheit gewöhnt, sodass sie die Silhouette ihrer Freundin sehen konnte, die reglos auf dem Bett saß.


    Es roch nach Branntwein.


    »Raissell?«, fragte sie noch einmal.


    Nach einer Weile kam als Antwort ein krächzendes Lallen.


    »Lianni. … Sie ist fort. Poussiert jetzt mit einem Binnenschiffer. … Mit einem Kerl! … Ich kann sie nicht mal hassen. … Eisen und Blut! Wie gerne würde ich den Mann töten, wenn es denn nur etwas änderte, bei ALASTORMs eisernen Hallen!«


    *


    Tage waren vergangen.


    Die Dunkelheit hatte ihren gnädigen Umhang über die Stadt geworfen, sie saßen zusammen. Wegen der brütenden Hitze hatten sie kurzerhand den Tisch und vier der Stühle in den winzigen Hinterhof gestellt und genossen den Abend im Freien. Ab und zu wirbelte eine laue Brise höchst angenehm die stehende Luft auf. Die Blätter der Kamelie rauschten und zitterten, ihre Blüten verströmten betörenden Duft. Flit hatte ein paar Kerzen in Gläsern aufgestellt, in die sich lebensmüde Motten stürzten.


    Irgendwo in dem Geviert hockte eine einzelne Grille und zirpte. Eine Sternschnuppe querte den Himmelsausschnitt.


    Es war perfekt.


    »Sag mal Junge, wie viel wiegst du eigentlich?«, fragte Bombaabrabrioummug ohne Zusammenhang.


    Ghram zuckte mit den Schultern.


    »Na, um die 25 Stein. Wieso?«, informierte er sich misstrauisch.


    Der Mann strahlte.


    »Ob der Junge einen Rotwein möchte?«, wandte sich der Alchymist zwinkernd in Richtung der beiden Frauen.


    Der Betteljunge nickte begeistert. Die seltsame Frage war vergessen.


    »Aber mit Wasser verdünnen!«, mahnte Flit mit erhobenem Zeigefinger.


    »Kokolores! Doch nicht bei diesem Tröpfchen! Das ist allerbester 1392er Ellucus Südhang!«, winkte Bombaabrabrioummug gutmütig ab.


    Der Knabe ging mit seinem Glas um die Längsseite des Tisches herum und der Alchymist schenkte ihm ein. Ghram setzte sich wieder auf seinen Platz, schnupperte an dem Wein. Er ließ ihn kreisen, begutachtete die Schlieren, dann nahm er ein Schlückchen. Er schnalzte mit der Zunge und gurrte anerkennend – alles, wie er es bei den Erwachsenen gesehen hatte.


    Er trank einen größeren Schluck.


    Und noch einen.


    Der feiste Mann holte eine kleine Sanduhr hervor, drehte sie um und stellte sie auf die Tischplatte. Er lächelte fein, als schmunzle er über einen Witz, dessen Pointe nur er kannte. Der Sand rieselte derweil abwärts, ein Vorgang, den die drei anderen mit wachsendem Entzücken zur Kenntnis zu nehmen schienen. Der Junge indes fühlte sich, als sei er Gegenstand einer Verschwörung.


    »So!«, gab der Fassförmige nickend bekannt, riss den Blick von der Uhr los und rieb sich die Hände mit den schwarz lackierten Nägeln.


    Dies war das vereinbarte Zeichen.


    »Ghram, wir müssen etwas mit dir besprechen«, verkündete die Halbelfin strahlend.


    Der Betteljunge saß auf seinem Platz wie eine Statue, die ein Glas hielt, starrte geradeaus.


    Bombaabrabrioummug ergriff das Wort.


    »Ghram. Sorge dich nicht! Das ist die Wirkung des Clorea, das ich in deinen Wein geträufelt habe. Für eine kurze Zeit ist deine gesamte willkürliche Muskulatur gelähmt! Also! Wir drei haben nämlich bereits ausgiebig über dich geplaudert. … Und jetzt wollten wir uns auch mal mit dir unterhalten. … Je nun, um es auf den Punkt zu bringen: Es ist ja so, dass du hier für deine zwei Silbernen die Woche fast ausschließlich herumlungerst. Du drückst dich herum, isst dich satt, dafür kommst und gehst du, wann du willst!«


    Die Frauen nickten ernst.


    Der bewegungsunfähige Knabe floh nicht, blieb wie geplant ruhig sitzen und gab keine Widerworte.


    »Als deine – drei Eltern – haben sich das Folgende reiflich für dich überlegt: Du besuchst ab kommenden Montag eine Schule!«, ließ der Alchymist die Katze aus dem Sack.


    Es trat eine Pause ein.


    »Er nimmt es sehr gefasst auf!«, kommentierte Raissell grinsend.


    »Geradezu stoisch!«, stimmte Flit zu.


    »Du bist bereits angemeldet! Die übrigen Kinder freuen sich schon auf den neuen, kleinen Racker! Nun Ghram: Andere würden in Panik ausbrechen, aber nicht du! Du nimmst es wie ein richtiger Mann! Bravo!«, Bombaabrabrioummug klatschte mit seinen Patschehänden einen affektierten Beifall, »Es ist wichtig, dass du das jetzt verinnerlichst, denk mal drüber nach: Wir bezahlen dich weiterhin, nur im Gegensatz zu bisher dafür, dass du zum Unterricht gehst und deine Hausaufgaben machst. Flit oder ich werden das jeden Abend kontrollieren. Wir werden einmal wöchentlich persönlich bei der Schule nachfragen, ob du alle Tage zu sämtlichen stattfindenden Stunden dort gewesen bist und ob du dich benimmst. Nur wenn alles in Ordnung war, bekommst du dein Geld. Ansonsten kosten dich Unterkunft und Verpflegung bei uns zwei Silberne die Woche.«


    Die drei Erwachsenen blickten auf den gelähmten Jungen herunter.


    »Du kannst gerne noch Einwände vorbringen«, gurrte die Halbelfin lächelnd.


    »Nein? Dann ist es also abgemacht!«


    »Er atmet etwas seltsam, was meint ihr?«


    »Das ist die Vorfreude!«


    *


    Bombaabrabrioummug saß in der Stube bei einem letzten Glas Wein, Raissell leistete ihm Gesellschaft. Sie gähnte herzhaft, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten. Sie stand auf, stellte ihr Glas an den Spülstein und wünschte ihm eine gute Nacht. Unerwartet kam sie an den Tisch zurück.


    »Deine Teedose!«, knurrte sie maulfaul.


    »Hmmm?«, fragte er, sie an Wortkargheit noch überbietend.


    »Drüben, aus deiner großen, blechernen Teedose kommen Geräusche!«, grollte die Kriegerin.


    »Ah. Und was für Geräusche?«, wollte er interessiert wissen.


    »Bei ALASTORM! Mann! Na, so ein leises Kratzen, als wolle etwas hinaus!«


    Bombaabrabrioummug überlegte eine Weile, dann strahlte er jählings wie ein Honigkuchenpferd.


    »Meiner Treu, endlich! Die Heteroptera sind also endlich geschlüpft!«, freute er sich.


    Raissell hatte den Arm in die Hüfte gestemmt und schaute mit einer Mischung aus Unglauben und Entsetzen auf ihn herab.


    »Was?«, fragte er harmlos.


    »Hetero-was bitte?«, knurrte sie, eine Braue gefährlich erhoben.


    »Das sind nur klitzekleine Wänzchen, keine Sorge«, beschwichtigte er, erzielte damit jedoch bedauerlicherweise nicht das gewünschte Ergebnis.


    »Blut und Eisen! Du züchtest absichtlich nichtswürdiges Kroppzeugs in deiner Teedose?«, keuchte die Kriegerin.


    »Kroppzeugs? Papperlapapp! Es sind Phillopha-Wanzen!«, ließ er fallen, als sei sie nicht bei Verstand und die Aufzucht und Pflege von Insekten innerhalb einer sich in täglichem Gebrauch befindlichen Vorratsdose normal.


    Sie setzte sich wieder hin, zog den Stuhl heran, fixierte ihr Gegenüber mit Blicken, die weniger gefestigte Personen als den Alchymisten tranchiert hätten.


    »W …?«, begann sie, dann wurde ihr Ausdruck milder, sie ergriff seine Hand.


    »Du kannst mit mir über alles reden«, raunte sie, räusperte sich.


    Der Mann ging nicht darauf ein.


    »Ihr Frauen habt von meinem Tee getrunken, im Wald auf der Flucht vor den Schergen Truscogs. Der Tee seinerzeit war ein Breitband-Antidoton, ein Gegengift gegen zwölf Gifte«, erklärte er.


    Der Griff ihrer Hand an seiner verstärkte sich um das Zehnfache.


    »Auatsch!«


    »Wenn du mir jetzt erklärst, dass da Ungeziefer drin war, erlebst du den Amoklauf einer dem ALASTORM Geweihten aus allernächster Nähe!«, grollte sie, ihre Armhaare hatten sich aufgestellt, ihre Linke war zur Faust geballt, die Zähne gefletscht.


    »Schnickschnack! Au! Du sollst loslassen! … Sofort! Alles rein, äh … pflanzlich, … damals noch!«, japste er und riss sich los. »Dieser Tee hier«, er wies mit dem blutleeren Finger auf das Aufbewahrungsgefäß, von dem er sich jeden Morgen nahm, um sich einen Becher aufzugießen. »Dieser Tee ist eine komplexe Weiterentwicklung der Mixtur von ehedem. Die Wanzen darin liefern freundlicherweise ein Antidoton, das auf keinem anderem Wege zu beschaffen ist, das ist schon alles!«


    Die Frau blickte skeptisch und angewidert.


    »Warum?«, purzelte es aus ihr heraus.


    »Je nun. Ich habe nun einmal eine gewisse, berufsbedingte Grundangst, vergiftet zu werden«, sagte er fein lächelnd, wenngleich das Timbre seiner Stimme tatsächlich Furcht verriet.


    »Ihr Alchymisten spinnt doch!«, schnaubte die Kriegerin abfällig, in einem verdächtig singenden Ton sprach sie weiter: »Ich bin mal gespannt, wie unsere liebe Freundin Flit es auffassen wird, dass du krabbelndes Kroppzeugs in unserer Küche züchtest!«


    Sie schob lautstark den Stuhl nach hinten und stakste hinaus.


    »Ah! Äh, … muss sie das denn erfahren?«, rief der Mann besorgt in Richtung Tür, als keine Antwort kam, »Vielleicht trinken wir morgen in aller Ruhe mal einen Tee zusammen?«


    »Grrr!«, kam es von oberhalb der Treppe, gefolgt von einem fassungslosen Kichern, dann war es still.


    »Frauen!«, wisperte er kopfschüttelnd, kippte den Rest des Weines hinunter und ging zu Bett.


    *


    Er schlief, es war ein leichter Schlaf.


    Im Traum war er in seiner truscoger Kerkerzelle. Für einen kleinen Teil seiner Psyche war es wie heimkommen, der andere, viel größere Teil, der verzweifelt und entsetzt gewesen wäre, war zurzeit nicht anwesend.


    Leuchtende, wie aus dem Nichts sich manifestierende grelle Zeichen füllten sein Gesichtsfeld aus! Bei BOMBAA! Wie es brennt!


    Die geliebten Väter und Vorväter erwiesen ihm die Gunst einer weiteren Vision! Die Symbole und Sigillen erschienen in hellen Scharen.


    Und dies verhießen sie:


    NAHE EINE GEFAHR, SICH ANNÄHERND!


    SIE SIND DREI: ZWEI, ANGEFÜHRT VON EINEM TOTEN.


    EINANDER IM WEG STEHENDE MOTIVE.


    KAMPF, DREI GEGEN DREI, LETZTENDLICH.


    SEI BEREIT: EINER DER EUREN WIRD STERBEN,


    NÄMLICH …


    In dem Augenblick, da er das Symbol schauen sollte, das Ghram, Raissell, Flit oder ihn repräsentierte, schlug er fröstelnd die Augen auf. Im Mund hatte er einen Geschmack nach Rost und Tod.


    Er lag noch in der gleichen Position da, in der er vor einer halben Stunde eingeschlafen war.


    Den Rest der Nacht verbrachte er auf dem Stuhl unter der Kamelie, finstere Pläne ausbrütend.

  


  
    8 Dunkle Wolken ziehen auf


    Träumend trieb er dahin, seidig umfloss das heiße Wasser seinen Körper, ätherische Öle umschmeichelten seine Nase mit ihrem Duft. Er ließ sich tiefer hinabsinken in das von pflegenden Substanzen reiche Nass, atmete diesen die Sinne verwirrenden Wohlgeruch ein.


    Schlagartig war er hellwach, öffnete die Augen hinter seiner Brille.


    Die schwarzen Gläser waren beschlagen, er wischte darüber, es quietschte.


    Zu seiner Überraschung befand er sich splitterfasernackt in einem noblen Bottich aus Edelholz wieder. Dieser stand innerhalb eines riesigen, für Eár Galioner Verhältnisse unfassbar eleganten und exquisiten Baderaumes, den er niemals zuvor gesehen hatte. Goldene Armaturen mit einem ebensolchen Pumpwerk waren in einer Nische eingelassen. Weißer Marmor bedeckte glitzernd Wände und Boden, große, zurzeit von Feuchtigkeit bedampfte Spiegel in verschnörkelten Goldrahmen rundeten das edle Ambiente ab. An die zwei Dutzend Stumpenkerzen verbreiteten einen steten Schein.


    Das Badegemach einer hohen Dame, einer Prinzessin, einer Königin!, durchfuhr es ihn. Er hatte da einige Erfahrung.


    Die Prunkgemächer der allzu lieblichen Sophonisbe vielleicht, der Gegenspielerin Sem-Netokris’ um meine Gunst?, sann er.


    Nein, stellte er mit Bestimmtheit fest, das kann auf keinen Fall sein, das liegt etliche Meilen und vor allem Jahrzehnte zurück!


    Irritiert wollte Bombaabrabrioummug soeben den Zuber verlassen, als eine spärlich bekleidete, elfenhaft-anmutige Frau mit einem Tablett den Raum betrat. Sein Herz machte einen Satz. Von ihren silbern beringten, nackten Füßen glitt sein Blick an ihren endlosen Beinen weiter hinauf an ihrem geschmeidigen Leib entlang bis zu ihrem verschleierten Gesicht. Aus dem gleichen Material wie der Schleier war ein durchscheinendes Oberteil, das erfolglos darum rang, ihre vollen Brüste zu verbergen. Das winzige Höschen war ein an silberdurchwirkten Fäden gehaltenes Dreieck. Ein Kleidungsstil, der ihrem vollkommenen Körper schmeichelte, ihn fast schmerzhaft unterstrich. Das schwarze Haar reichte ihr bis zur Taille.


    »Meiner Treu! Verzeiht, edle Dame! Mein Gedächtnis spielt mir offenbar einen Streich, doch, bei meiner Seele, ich ahne nicht einmal, wie ich hierhin gelangt bin, vergebt mir bitte! Ich werde Euch sogleich verlassen!«, ließ er als Redeschwall ab. Alarmiert stellte er fest, dass sich nichts in seiner Reichweite befand, mit dem er seine Nacktheit hätte bedecken können. Ein ernstes Problem. Es war über die Maße viel Blöße an dem feisten Mann.


    Er schaute an sich, an seinen Wölbungen herunter.


    »Warum die Eile?«, fragte die Unbekannte mit dem Schnurren einer nächtens jagenden Raubkatze.


    Diese Stimme! Da war etwas mit dieser Tonart!


    Mit wiegenden Hüften kam sie aufreizend langsam auf ihn zu, setzte das Tablett auf einem Hocker neben dem Badezuber ab. Dann öffnete sie die Schnürung ihres verschleiernden Oberteils und entblößte ihre üppigen Brüste. Er erkannte zweierlei: zum einen, dass ihr milchblasser, elfengleicher Leib gleichmäßig mit hauchzarten, schwarzen Ranken tätowiert war. Nur die Haut der Hände, Füße und der Hals aufwärts waren hiervon ausgenommen. Zum anderen wurde er gewahr, dass sie feine, silberne Ringe um die Brustwarzen trug.


    Er war von ihrem Anblick unglaublich fasziniert. Allzu eilig hatte er es nicht mehr, den Bottich zu verlassen.


    Sie hob ihre Beine über den Rand, stieg, glitt hinein. Übergangslos schlang sie ihre Arme um ihn, lüftete ein wenig den Schleier und küsste ihn leidenschaftlich. Er fühlte ihre warme Zunge, ihre weichen Lippen liebkosten seine. Die Unbekannte ließ währenddessen ihre Hände an seinem Rücken hinabwandern, kratzte ihn leicht mit ihren langen Nägeln, streichelte sein Rückenhaar. Sie war ihm so nah, dass sich ihre Körper berührten. Nach einer Weile hörte sie schnurrend damit auf.


    »Wer seid Ihr, hohe Dame und wie bin ich hierher gelangt?«, japste er. Die Situation war auf unheimliche Art und Weise vollkommen, auf vollkommene Art und Weise unheimlich.


    Als Antwort legte sie ihm den Zeigefinger auf den schwarz gefärbten Mund: »Schweigt!«, flüsterte sie, stimmlos und nachdrücklich. Sie griff nach dem Tablett am Beckenrand. Darauf standen zwei gefüllte, edle Weingläser, ein dazu passender Kristallglas-Dekanter mit Rotwein, ein Schälchen Himbeeren und ein Apothekerfläschchen ohne Etikett. Sie reichte ihm eines der Gläser. Sie stießen an, tranken ein paar Schlucke. Er lächelte unwillkürlich, ein Reflex. Dermaßen guten Roten hatte er nicht mehr gekostet seit … Hescha-Stéárgorod! Dieser hier mundete wie 66er, nein 67er Bruckxner!


    Die schöne Unbekannte entnahm der Schale drei Beeren und aß sie genüsslich. Dann küsste sie ihn noch einmal. Dieser Kuss schmeckte verführerisch nach Himbeeren! Seine Zunge zeichnete die Linien ihrer geschwungenen Lippen nach, seine Hände liebkosten ihre Brüste. Er legte den Kopf in den Nacken und stöhnte wonniglich, die Augen hinter seiner wieder beschlagenen Brille geschlossen. Sie bedeckte seinen Hals, seine Kinne mit Küssen, ließ dann ihre Liebkosung bis zu seinem dicken Ohrläppchen hinauf wandern. Er ächzte vor Wonne, zog die faszinierende, vollendete Fremde enger an sich. Er wollte nichts dringlicher, als sie leidenschaftlich zu lieben! Überraschend stieß sie an seinem Ohr ein Lachen aus.


    »Aber mein geschätzter stellvertretender Prinzipal Aureolus!«, belustigte sie sich gespielt empört. Jetzt erkannte er neben der Stimme auch den die ganze Zeit schwach wahrnehmbaren Geruch! Es war der Duft nach schwarzer Lilie und Patschuli.


    Sapperlot!


    »Ich habe hier etwas für dich!«, schnurrte sie, ihren Schleier lüftend. Ihre Bergseeaugen reflektierten das Licht der Kerzen ohne jede Wärme. Ihr ernstes Lächeln war das Schönste, was er jemals gesehen hatte.


    Ihm wurde es angst.


    »Wie, bei allen Seelenvögeln, komme ich an diesen Ort?«, fragte er leise, verzagt.


    Lächelnd nahm sie das Fläschchen mit dem Aphrodisiakum Dunkle Begierde in die Hand, begann es zu öffnen.


    »Ich habe Mittel und Wege, Liebling…«, hauchte sie und tröpfelte ihm eine Pipette Schwärze auf die Zunge. Es schmeckte unglaublich bitter.


    »Dies sei nun unser allzeit lockendes, dunkles, nächtliches Geheimnis. Und jetzt verliere dich, tapferer Alchymist!«


    Bald darauf war er wie von Sinnen.


    *


    Die drei Männer saßen um ein Lagerfeuer, Scheite krachten, Funken stoben.


    Die Dämmerung ging in die Nacht über. Sie hatten ihr kärgliches Mahl gegessen. Rufe von Nachtvögeln hallten durch das feuchte Gehölz, das leise Gewisper des Schlags von Fledermausflügeln war zu vernehmen, dann, weit entfernt, das Gezänk von Vampyrlemuren. Ein Käuzchen rief. Die Pferde rührten sich.


    Dies war eine Jagdgesellschaft. Doch nicht einer der Anwesenden wäre auf den Gedanken gekommen, Geschichten zu erzählen oder zu prahlen. Niemand redete viel.


    Zwei von ihnen trugen spezielle Schaftstiefel aus einem giftgelben Leder. Sie hatten auch andere Gemeinsamkeiten wie ihre vom Wetter gegerbten Gesichter und Blicke aus Augenschlitzen, als blende sie noch in der Finsternis eine sengende Sonne.


    Diese gelben Stiefel waren Kopfgeldjägerstiefel. Die beiden besten Kopfgeldjäger des gesamten Städtebundes hatten sich auf ihre letzte, große Jagd begeben. Diese eine Verfolgung noch und sie könnten ein unermessliches Kopfgeld einstreichen. Dass sie den Betrag in Höhe von 250 Alten Imperial würden teilen müssen, kam für keinen infrage: Jeder wollte alles oder nichts.


    Der ältere der Gelbstiefel hatte ein über die Maße scharf geschnittenes Angesicht, bei dem sich der Eindruck aufdrängte, man könne damit Holz spalten. Das auffälligste Merkmal dieses Gesichts war eine prächtige Hakennase mit kräftigen Nüstern, die raubvogelgleich hervorsprang. Darunter saß ein breiter, gepflegter Schnauzbart. Eingefallene unrasierte Wangen saßen unter hohen, stark ausgeprägten Wangenknochen. Der schmale Mund schien immerfort zu lächeln. Er hatte eine fliehende Stirn und tiefe Geheimratsecken im nach hinten gekämmten, dunkelgrauen Haar. Seine Statur war schlank, minimal gebeugt. Er trug schwarze Kleidung, Barett, Halstuch, Hemd, Weste, Hosen und Umhang. Am Rücken befestigt ragten die Griffe seiner Schwerter hervor. Dieser Mann wurde ›der Caloussah‹ genannt. Es handelte sich hierbei um den Oberst-Dienstgrad in der Städtebund-Armee.


    Der andere Kopfgeldjäger hatte ein – bis auf die Fältchen an den blauen Augen – altersloses Gesicht. Es war, als hätte all sein Erlebtes es abgeschliffen wie einen Flusskiesel. Der Bartwuchs bedeckte seinen Hals von Ohr zu Ohr, seine Wangen und seine Oberlippe. Der Bart ging übergangslos in sein widerspenstiges, zurückgekämmtes Kopfhaar über. Es war von der Farbe ockerfarbenen Staubs, was den Caloussah wohl dazu angeregt hatte, ihn › Blonder‹ zu nennen. Er schien seit Geburt wortkarg zu sein und war schlank und hoch aufgeschossen. Seine Hände, die in diesem Moment eine seiner zwei allzeit schussbereiten Liquidatoren-Armbrüste zerlegten, reinigten und zusammensetzten waren sehnig, dicke Adern wölbten sich über die Handrücken. Es war, als besäßen seine Hände ein Eigenleben, als sei ihm diese Tätigkeit so geläufig wie das Atmen. Sein auffälligstes Kleidungsstück war eine capeartige Schulterdecke, in deren Mitte ein Schlitz war, um den Kopf hindurchzustecken. Die Decke war von naturfarbener Wolle.


    Der Dritte im Bunde unterschied sich drastisch von den Gelbstiefeln. Er trug einen merkwürdig dickkrempigen, braunen Hut, den er tief ins Gesicht gezogen hatte. Rundum lugte schwarzes Haar hervor. Er war auf eine schauerliche Art und Weise blass, blau-graue Adern schienen durch seine wächserne Haut, als sei er schon länger tot. Seine Lippen bewegten sich immerfort in einem lautlosen, inneren Monolog. Seine eng stehenden, hellblauen Augen blickten nicht parallel und oftmals richtete sich nur ein einzelnes Auge auf das Betrachtete. Ab und zu wandte sich auch das andere Auge dem Objekt zu. Seine Bewegungen waren hölzern wie bei einer Puppe, der ein fantasieloser Magier Leben eingehaucht hatte. Die Kopfgeldjäger hatten ihn dabei beobachtet, dass er sein Messer hervorgezogen und es sich, wie unbeteiligt, durch die Haut gesteckt hatte. Es war als wolle er sich beweisen, dass er jenseits allen Schmerzes war. Der Mann wurde von seinen Weggefährten als ›der Informant‹ bezeichnet. Vielen hätte es vor dieser Person, die vielleicht ein Wiedergänger sein mochte, gegraut. Doch für die Gelbstiefel war ohnehin jeder Mensch außer ihnen selbst eine potenzielle Gefahr.


    »Ab morgen Nacht schlafen wir in Betten!«, sagte der Caloussah, Feuerschein funkelte in seinem Blick, ein plötzliches, freudiges Grinsen, das ebenmäßige Zähne zeigte, erhellte seine Züge. Er hatte sich eine Meerschaumpfeife mit großem, dickwandigem Kopf und abgeknickten Holm angezündet und sog an dem gebogenen Mundstück, stieß aromatische Schwaden aus.


    Der Blonde knarrte zynisch.


    Der ältere Kopfgeldjäger nickte, in seinem Gesicht blitzte Belustigung, er sog an seiner Pfeife.


    Ein Scheit knackte laut und Funken stoben.


    Das Feixen des Informanten war das eines Wahnsinnigen. Seine Faust krampfte sich weiß um das Messer, mit dem er sich parallele, lange Wunden in der Haut seines linken Unterarms zufügte.


    Die beiden Gelbstiefel schauten sich kurz an, sprachen aber nichts weiter. Der Caloussah spuckte fröhlich blinzelnd ins Feuer, dass es zischte, der Blonde paffte grinsend eine übel riechende Wolke aus einem Tabakröllchen. Sie hatten im Laufe ihres Lebens schon ganz andere Informationsquellen gehabt.


    *


    Im Morgengrauen wankte er nach Hause, zumindest hoffte er, dass die Richtung stimmte.


    Die Gemächer der Elfin hatten sich in einem Gebäude ähnlich Frau Chey-Aens ›Heim für gefallene Mädchen ‹ befunden. Es war ein fünfstöckiges, verfallendes, einst repräsentatives Bauwerk, in dem Arséns Wohnung nördlich vom Sankt-Sulla-Markt den gesamten fünften Stock belegte. Die Rückseite des Gemäuers stellte die Binnenmauer.


    Bombaabrabrioummug schien um Jahre gealtert, hatte Ränder unter den Augen. Er fühlte sich zerschlagen, seine Haut war grau und wund. Im Mund hatte er den bitteren Geschmack des Aphrodisiakums. Der bloße Gedanke an Essen verursachte ihm Übelkeit. In zwei Stunden würde sein Arbeitstag beginnen. Er erbrach sich lautstark an einer Häuserwand, schwankte weiter. Irgendetwas steckte in seinem Hals fest. Er räusperte sich ein Dutzend Male, dann schoss es mit schwarz durchzogenem Auswurf in seine rechte Hand. Es war einer der silbernen Brustwarzenringe Arséns!


    Er lächelte matt.


    Mit einem Mal befiel ihn ein Fieber, als sein Körper begann, Nachtschwinge, den giftigen Bestandteil von Dunkle Begierde, auszuschwitzen.


    »Bei allen Seelenvögeln!«, knirschte er.


    Nach einer Weile grinste er breit.


    Nun, bei BOMBAA, das war es allemal wert gewesen!


    Es blieben indes offene Fragen. Während er sich mühsam fortbewegte, formulierte er sie in seinem Kopf.


    Nur wie ist es erklärlich, dass ich keine Erinnerung daran habe, wie ich in ihr Bad gelangt bin? Die Helfershelfer der Elfin – vielleicht die vernarbten Schauerleute, die sie beim Verladen der Mumien dabei gehabt hatte … Diese müssen mich betäubt und verschleppt haben – nur wo, wann und wie? Nicht zuletzt: Wieso um alles in der Welt zeitigt Nachtschwinge eine Wirkung, obwohl ich ein Antidoton dagegen eingenommen habe?


    Zumindest eine Antwort glaubte er, geben zu können: Diese Unholdin musste ihm ein Gegenmittel gegen das Gegenmittel verabreicht haben, damit das Gift aus Dunkle Begierde wirkte – das Werk eines kranken Geistes!


    In einer Falte seines Körpers versteckt trug er klein und unscheinbar ein blaues Fläschchen, das ihm Arsén im Morgengrauen zum Abschied gereicht hatte. Der ›Mumienhandel‹ mit ihr hatte also tatsächlich Früchte getragen. Es stand einiges an Bastelarbeit ins Haus.


    Aber auf gar keinen Fall heute!


    Er torkelte weiter, schwarzen Speichel ausspuckend. Sein Magen war der Meinung, dass es noch lange nicht gut war.


    Das Würgen setzte wieder ein.


    *


    Das Feuer inmitten der grasbestandenen Lichtung war heruntergebrannt, es qualmte ein wenig. Die Feuchtigkeit des Morgens lag auf allem, umso intensiver war der Duft des Gehölzes nach Leben und Vergehen. Die Sonne ging verhalten auf, der Himmel war wie ein Bluterguss.


    Die drei Männer lagen reglos da.


    Durch das bleigraue Holz huschte ein Schatten, lautlos, effizient, jede sich bietende Deckung nutzend. Ein Böckchen, das im Schutz der Bäume einen kleinen Flecken Gras äste, hob alle paar Atemzüge den Kopf. Es hielt inne, indes den Schemen sah es nicht, witterte ihn nicht, schaute nicht einmal in die richtige Richtung. Er hätte das Tier berühren können, dermaßen nah kam er ihm. Die Ohren des Rehbocks zuckten, dann fraß er weiter.


    In einer enger und enger werdenden Spirale umkreiste der Schatten das Lager, taxierte die Daliegenden. Er kam näher. Noch sieben Stab Länge trennten ihn von den Ruhenden. Hinter einem Stamm hervortretend, holte die Person, die komplett in lichtschluckende, schwarze Liquidatorenkleidung gewandet war, ein Blasrohr hervor, gab einen winzigen Pfeil hinein.


    Er legte an.


    Er atmete ein.


    Zielte.


    Hielt den Atem an.


    Konzentration war jetzt alles.


    In der Luft lag ein Schwirren wie von einer auffliegenden Taube, Metall glitzerte, fing für den Moment eines Lidschlages kränkliche, blaurote Schlieren des Himmels ein.


    Dann war es ruhig wie zuvor.


    Der Caloussah grinste. Das Kurzschwert hatte den Schatten nach kurzem, wirbelndem Flug an den Baum genagelt, der schwarze Handgriff mit dem Schwertstichblatt ragte aus dem Solarplexus der Person. In der Stirn des Mannes steckte der gelbschwarz gestreifte Bolzen einer Liquidatoren-Armbrust, nur wenige Zoll davon schauten heraus. Normalerweise verschossen Kopfgeldjäger mit ihren Schusswaffen ausschließlich nicht-letale Geschosse mit paralysierenden Giften und Ähnlichem. Die meisten Zielpersonen musste man schon lebend abgeben, um für sie kassieren zu können. Die Benutzung eines Wespen-Bolzens war nicht Usus.


    Die beiden Gelbstiefel schlenderten herüber zu der Leiche, schoben die Stoffmaske hoch. Der Mund stand offen, seine merkwürdig katzengrünen Augen waren vor Überraschung noch geweitet.


    »Kanntest du ihn?«, fragte der Ältere, dem die Vergangenheits-Form seit jeher mühelos von den Lippen ging.


    Der Blonde stockte, wie es seine Art war. Dann entzündete er ein Tabaksröllchen anstatt einer Pfeife, hier, in der Mitte des Urkontinents Hepleuchut, ein exotisches Genussmittel. Sein Gesicht mit den hohen Wangenknochen, der geraden Nase und den leicht eingefallenen Wangen verschwand hinter einer Wolke Tabakrauch.


    »Das war Seth-Polasser, genannt ›der Schatten‹«, schnarrte er nach einigen Atemzügen.


    Der Caloussah grinste. Sein Blick hatte eine fiebrige Qualität.


    »Mal sehen, was er sagt«, raunte er und eilte die wenigen Schritte zum Lager zurück. Die Zeit war knapp bemessen. Aus seiner Tasche fischte er ein ledernes Etui, dem entnahm er eine hölzerne Halbmaske mit aufgemalten, geschlossenen Augen. Er kam wieder zum Baum gehastet und setzte sie auf die Augenpartie der Leiche. Nach einem Moment war es, als verschmölze die Maske mit dem Gesicht. Das Maskengesicht schlug die Maskenaugen auf. Sie rollten unstet umher. Aus dem Mund des Toten kam ein Geräusch wie wehender Wind, dann mit einem Husten ein Schwall Blut. Er hob den Kopf und blickte sich um.


    »Hallo Schatten!«, grüßte der ältere der Kopfgeldjäger grinsend, als träfe man sich auf einen Wein.


    Der Leichnam gab ein Krächzen von sich, räusperte sich und spuckte dezent etwas Gewebe aus.


    »Ihr haltet meine Seele im Diesseits fest?«, rief er entsetzt.


    Der Blonde trat näher und blies ihm als Antwort Rauch ins Gesicht.


    »Bei NAZZER, was wollt ihr denn noch von mir?«, fragte der Untote hustend. »Lasst mich zu meinem Gott gehen, bitte, ich flehe euch an!«


    »Gleich, Kamerad!«, log der Caloussah. Er nahm zur Kenntnis, dass Seth-Polasser, ebenso wie er selbst, zu NAZZER, der Göttin der Selbstliebe und der Rache betete. Als grübele er nach, ging er zum Feuer, stopfte sich dort umständlich seine Pfeife, brachte einen Ast zum Glimmen und kam gemächlich zurück. Er tätschelte die Wange des Toten, dem das Entsetzen im Blick stand. Dann entzündete er an dem glimmenden Ast seine Meerschaumpfeife. Nach ein paar Zügen an dem gebogenen Mundstück griff er nach dem Kinn des Mannes und drehte es zu sich.


    »Wie viele seid ihr?«, fragte er paffend.


    »Wir sind zu fünft, jeder geht seinen eigenen Weg, um die Chancen zu verbessern«, antwortete die an den toten Körper gebundene Seele, außerstande zu lügen.


    »Ihr seid jetzt noch drei – mit dir.« Der Caloussah ließ seine Worte wirken, achtete auf die Reaktionen. »Woher wisst ihr vom Informanten?«, er deutete mit dem Daumen auf den Schlafenden im Lager hinter sich.


    »Kommandeur Hem-Niophis, der Nachfolger der beiden Grosz-Brüder, ist die Schwachstelle bei der Truscoger Stadtwache. Zu seinem Verhängnis kaut er rote Yms-Wurzel. Eine Leidenschaft, der er mittlerweile mit seinem Sold allein nicht mehr frönen kann. Und nun lasst mich gehen!« Sie hörten deutlich die Panik in seiner Stimme. Die Augäpfel rollten wie bei einem scheuenden Gaul.


    Die Kopfgeldjäger waren ungerührt.


    Der Blonde blies Seth-Polasser nochmals stinkenden Rauch ins Gesicht.


    »Aaah! Bitte, so lasst mich gehen, ich verliere die Verbindung zum Jenseits, es ist nur noch ein Spalt!«, wimmerte der Leichnam.


    »In Eile, Schatten?«, schnarrte der Paffende höhnisch.


    Der ältere Mann lachte ein freudloses Lachen.


    Die Gelbstiefel drehten sich von dem Bettelnden fort. Sie blickten mit ihren zu Schlitzen verengten Augen in das aufhellende Licht des neuen Tages. Genüsslich rauchten sie, während der Tote sein immer jämmerlicher klingendes Mantra »Lasst mich gehen, oh bitte, so lasst mich gehen« von sich gab. Schon bald wurde er leiser, bis er schließlich verstummte.


    Der Caloussah riss der Leiche die Maske herunter, sein Gelächter hallte durch den Wald.


    »Ich wünsche dir im Diesseits viel Vergnügen!«, rief er in die leere Luft.


    Der Blonde stopfte dem nun wieder reglosen Verstorbenen den Rest seines glimmenden Tabakröllchens in den offenstehenden Mund, es zischte. Der Caloussah verstaute das uralte, magische Artefakt wieder in der Tasche. Er zog sein Kurzschwert aus der Leiche am Baum und begann, die Klinge zu reinigen. Eine langwierige Handlung, die einem religiösen Zeremoniell nahe kam.


    Die Kopfgeldjäger schlenderten zum Lager zurück, wo ihr Informant soeben erwachte. Diesen Wahnsinnigen führten sie nur mit sich, weil das Wissen, das in seinem Kopf saß, bedauerlicherweise nur unvollkommen mündlich weitergegeben werden konnte: Es ging um einen Weg, einen Ort am Ende des Weges und um die Identifizierung der Zielperson. Dieser Mann war nicht mehr als eine Landkarte. Daraus, dass er untot war, machte er keinen Hehl. Der Intervention welcher Göttin oder welchen Gottes dieser Umstand gedankt war, vermochte nur er selbst zu beantworten. Dessen ungeachtet würde sich sein Nutzen am Ziel im Handumdrehen erschöpft haben.


    Sie brachen ihr Lager ab, sattelten die Pferde und ritten weiter, gen Osten.


    Die im Diesseits gefangene Seele, die einst die Essenz Seth-Polassers gewesen war, zog unsicher gemeinsam mit ihnen. Der Schock, substanzlos zu sein, saß tief. Die Seele hatte eine Art zweites Geburtstrauma erlitten: Nach der Geborgenheit des Mutterleibes hatte sie nun die Sicherheit des eigenen Körpers eingebüßt. Dermaßen schutzlos und ausgeliefert mochten sich Einsiedlerkrebse außerhalb ihres Schneckenhauses fühlen. Bis zum Ende der Welt säße sie hier fest, weitaus weniger als ein Schatten.


    Ein hilfloser, kalter Zorn bemächtigte sich ihrer.


    In ihr formte sich ein einziges Ziel: Rache.


    *


    Er hatte sein gesamtes alchymistisches Geschick aufwenden müssen. Es war ihm gelungen, in Bilsenkrauts Spezial-Apotheke nicht nur zu erscheinen, sondern mit halbwegs Esprit das eine oder andere Mittelchen an den Meuchelmörder zu bringen.


    Sein Körper sirrte und summte von den Dutzenden Substanzen und Formeln, die in ihm ihr Werk verrichteten. Auf sein Gesicht hatte er eine hauchfeine Schicht eines aus dem Kot des Zha-Vogels herzustellenden Astringens aufgetragen. Das straffte und verlieh gleichzeitig einen rosigen Teint. Wenn er sich unbeobachtet fühlte, nahm er diverse Arzneien gegen die Übelkeit.


    Die am Nebentresen diensthabende Elfin erschien ihm unvermindert makellos schön wie eine Erscheinung, eine Gesegnete, auf ewig gehüllt in einen blendenden Lichtschein. Es war noch immer wie am ersten Tag: Sobald er den Blick von ihr abwandte, schnitt sein menschlicher Verstand ihre Anmut, ihre Grazie auf einen menschlichen Maßstab zurück. Ein Umstand, der dann, bei ihrer wiederholten Inaugenscheinnahme dazu führte, dass er, von ihrem überirdischen Glanz gefangen, wiederum erstarrte. Bilsenkraut hatte, als er die beiden einander vorgestellt hatte, nicht wahrhaftiger sprechen können: »Sie ist die gefährlichste Person, die ich kenne, die Kunden eingeschlossen!«


    Arsén indes stand am Tresen nebenan, wirkte frisch und ausgeruht und ignorierte ihn wie eh und je.


    Zur Mittagszeit bildete Bombaabrabrioummug sich ein, dass sie ihm eine herrisch geschwungene Braue herüberwarf. Sie war eine schwarze Sonne!


    Sapperlot! Jetzt ging seine Fantasie mit ihm durch.


    *


    Sie hatten eine gemächliche Gangart vorgelegt. Die Gelbstiefel auf ihren schwarzen Hengsten und der Informant auf einer falben Stute, der ein Auge fehlte. Als es zu dämmern begann, erreichten sie ein Dorf, ein armseliges Kaff mit Namen Kair. Es klammerte sich an einen Hügel wie eine Schmeißfliege an Aas. Ausgezehrte Hunde und Ziegen streunten herum, ebenso eine Handvoll Städtebund-Soldaten. Der leichte Dienst hatte sie schläfrig, fett und ungepflegt gemacht, ihre Bierfahnen roch man gegen den Wind. Als sie der giftgelben Schaftstiefel gewahr wurden, spuckten die bäuerlichen Bewohner vor ihnen aus.


    Der Caloussah lächelte.


    Es war das Lächeln eines Schakals.


    Die Herberge war ein heruntergekommenes, zweistöckiges Gebäude, windschief und schäbig. An den meisten Stellen war die weiße Außenfarbe abgeplatzt, das Holz von Sonne, Regen und Zeit silbergrau geworden.


    Sie banden die Pferde an, der ältere Gelbstiefel ging hinein. Man ließ ihn warten, dann behauptete der Pensionsherr, ein kleiner, ältlicher Mann mit Rattenaugen, es sei ausgebucht. Entweder war es Schikane, weil sie Kopfgeldjäger waren, oder er wollte den Preis in die Höhe treiben. Der Caloussah beharrte mit stoischer Gelassenheit auf der Unterkunft, er schmunzelte, als kenne er als Einziger ein Geheimnis.


    Zuletzt wurde man sich einig.


    Sie bekamen als Vorspeise eine dünne Suppe und als Hauptgang eine Pampe mit Hühnerknorpel als Einlage. Nach ihrem Mahl führte der Wirt sie im hinteren Teil des Hauses zu einem Verschlag.


    Es roch süßlich nach Bettwanzen.


    Ohne großes Aufheben richteten sie sich ein. Die Säcke, die als Kopfkissen dienten, glänzten speckig von Menschentalg. An den freiliegenden Balken über den grob gezimmerten Betten waren alte und neue Blutflecke zu sehen. Aus manchen der Flecken ragten noch die Füßchen der vollgesogenen Wanzen, angeklebt mit getrocknetem Lebenssaft, schwarz und dick wie Melasse.


    Sie hatten Öllampen entzündet, die der Blonde aus den Nachbarräumen organisiert hatte. Die Lampen erzeugten einen kränklichen Schein. Der Caloussah zog mit langsamen, respektvollen Bewegungen sein Katana samt der Scheide vom Rücken hervor. Eine rasche Handbewegung und es glitt ein kleines Stück aus der wie Teer glänzenden Umhüllung. Während er das Schwert herauszog, achtete er sorgfältig darauf, dass weder Schweiß, der Abdruck eines Fingers noch Staub auf die kostbare Waffe gelangte. Mit einem Puderballen tupfte er die Klinge der Länge nach vorsichtig ab, liebevoll. Dann zog er sie durch ein Stofftuch und legte das Katana auf den Tisch. Die Schwertspitze bettete er auf ein eigens zu diesem Zweck mitgeführtes Kissen. Auf dem schäbigen Möbel lag nun eine zwei Ellen lange, leicht gekrümmte Hiebwaffe aus mehreren tausend Lagen gefalteten Stahls. Frei von jedem Makel erstrahlte sie im Licht.


    »Es gehörte einst Silbran«, sagte der Caloussah, dem es gleich war, dass niemand außer ihm die Bedeutung des Namens ermessen konnte. Er legte den Kopf schräg und schaute an der Waffe entlang.


    »Siehst du den Hamon?«, fragte er den Blonden, deutete auf die wellenförmige Struktur in Höhe der Mitte der Klinge, die vom Griff bis zur Spitze reichte.


    Der Blonde knarrte zustimmend.


    »Der Hamon ist die Trennlinie zwischen der speziell gehärteten Schneide und dem Klingenkörper. Er ist grundlegend für die Schönheit einer Klinge verantwortlich«, sprach er ruhig, wie zu einem Schüler.


    »Dieser hier ist vollkommen!«, rief er aus. Die fiebrigen, braunen Augen des Kopfgeldjägers blitzten, als schwärme ein Bräutigam von seiner wunderschönen Braut oder ein Liebhaber schöner Dinge von einem Kunstwerk.


    Ein Kunstwerk, das in den richtigen – oder falschen – Händen mit einem Streich einen menschlichen Körper durchschneiden konnte, wie eine Sense ein Büschel Gras.


    Der Informant war hinzugetreten.


    »Wie viele hat es schon getötet?«, fragte er stockend, seine Stimme quäkte. Er hatte ein Auge auf das Schwert, ein Auge auf den Caloussah gerichtet.


    Der Kopfgeldjäger schien zu wachsen, ein Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit.


    »Weniger beschwerlich, die aufzuzählen, die es noch nicht getötethat«, sagte er. Sein anschließendes Lachen hallte durch das totenstille Dorf.


    Der Kehle des schweigsamen Blonden entrang sich ein Knarren, es war beifällig gemeint, er griente asymmetrisch an seinem glimmenden Tabakröllchen vorbei, stinkende Wolken ausstoßend.


    *


    Als erste leichenblasse Streifen Lichts den Himmel eroberten, saßen sie in der Stube und aßen das alte Brot, das ihnen vorgesetzt wurde. Sie tunkten es in ihre Becher, in denen sich so etwas wie Tee befand.


    Von den Dreien lächelte nur der Caloussah.


    Der Gastwirt, der vorgab, mit einem fleckigen Lumpen ein Glas zu reinigen, beobachtete sie von seinem Tresen aus. Er lauerte dort wie eine Spinne, harrte hartnäckig ihrer Abreise.


    Als sie die letzten Happen heruntergewürgt hatten, eilte er zu ihrem Tisch hinüber, richtete das Wort an den Älteren der Gelbstiefel, ignorierte die beiden anderen geflissentlich.


    »Das macht vier Silberne – pro Kopf – die Herren!«, sprach er zu laut in eine unnatürliche Stille hinein, hielt die Handfläche der Rechten fordernd vor sich.


    Der Kopfgeldjäger griente, fixierte die Rattenaugen ihres Gastgebers, zehn, zwanzig Herzschläge lang, ohne zu zwinkern. Erst dann hob er an zu sprechen.


    »Wie könnte ich den Gesamtbetrag bei dir ableisten, Kamerad?«, wollte er leichthin wissen, benutzte die vertrauliche, militärische Anrede.


    Der Angesprochene ließ irritiert und verunsichert die Hand sinken.


    »Was meinst du?«, fragte er.


    »Nun, du kennst ja meine Profession.« Pro forma deutete er auf seine Schaftstiefel: »Ich würde jemanden für dich töten, vielleicht einen Feind? Oder deine Gemahlin?«, fragte er.


    Dem Gastwirt traten die Augen aus dem Kopf.


    »Was? Bei NAZZER! Nein, nein. Ich habe keine Gegner, …« Der Mann begann zu schwitzen, seine anfängliche Selbstsicherheit bröckelte. Der Caloussah indes strahlte eine Ruhe und Gelassenheit aus, die für alle Anwesenden gereicht hätte.


    »Oftmals ist man sich selbst der größte Feind, nicht wahr?«, raunte er.


    Der Alte, froh über die offenbare Wendung des Gesprächs ins Philosophische, nickte eifrig.


    »Hmm, da hast du wohl recht!«, bestätigte er.


    Er starb im nahezu gleichen Augenblick.


    Der Informant stieß ein schrilles Lachen aus.


    Der Blonde, der mit zusammengekniffenen Augen sein Tabakröllchen paffte, grinste anerkennend. Der Caloussah, der gerade sein Schwert reinigte, war ein solch anregender Wegbegleiter! Zu schade, dass er spätestens in Eár Galion würde sterben müssen.


    Die Reisenden verließen das brennende Dorf.


    Sie überschritten die Grenze vom Städtebund zum Land Galion.


    Die ihnen nachfolgende, im Diesseits gefangene Seele Seth-Polassers sah neidisch über dem in Flammen stehenden Kair Dutzende von Seelen zu ihren jeweiligen Göttern gehen.


    Noch lange auf ihrem Weg roch es nach Holzrauch und der Duft von Gebratenem drang in ihre Nasen. Ascheflocken rieselten wie Schnee vom Himmel.


    »Wenn man sich irgendwo nicht als Gast gefühlt hat, dann möchte man das auch niemand anderem zumuten!«, verkündete der Caloussah und grinste breit.


    Der Informant kicherte, ein spukhaftes, krankes Geräusch.


    Der Braten-Geruch machte die Lebenden hungrig, ihre Mägen knurrten.


    *


    Absolute Stille.


    Dort, wo einst ihre Brust gewesen war, brannte in ihr ein kalter Ingrimm.


    Diese Seele Seth-Polassers roch und hörte nichts, aber sie sah die Welt buchstäblich mit anderen Augen. Je stärker sie sich auf ihre Wahrnehmung konzentrierte, desto deutlicher trat zutage, dass Menschen nahezu blind waren. Ihr Blickfeld hatte sich unglaublich erweitert. Sie erblickte gleichzeitig den Himmel, die sie umgebende Landschaft, den Boden – und das alles in atemberaubender Schärfe und Klarheit.


    Während sie ruckend und ungeschickt den drei Männern folgte, stürmten zunehmend mehr Details auf sie ein. Ein Detailreichtum, der den Lebenden mit ihren schwachen Sinnen für immer verschlossen bleiben würde.


    Sie selbst schien aus einem leuchtenden Gespinst zu bestehen, wie Adern in einem Körper, nur um ein Vielfaches filigraner. An den Kreuzungspunkten dieses hauchfeinen Gewebes leuchtete es geringfügig heller.


    Es musste eine verborgene Möglichkeit geben, wenigstens in verschwindendem Maße auf die stoffliche Welt Einfluss zu nehmen! Die Götter offenbarten ihr Werk in ihrer unfasslichen Gnade nicht ohne Hintersinn!


    Eines hatte sie entdeckt: Wenn sie sich auf eine spezielle Art und Weise auf den Moment konzentrierte, dann war es, als stehe die Zeit nahezu still. Da sie ohnehin bis zum Ende aller Tage im Diesseits gefangen war, konnte dies als ausgesprochen zweifelhafte Fähigkeit angesehen werden.


    *


    Sie ritten entlang der Grenze in Richtung Süden, geradewegs auf die Stadt Ambrion zu, die im Südwesten knapp hinter den Grenzsteinen auf Städtebund-Gebiet lag. Nach einem Stück des Weges würden sie noch vor Erreichen der Ortschaft auf die Alte Karawanenstraße stoßen. Diese führte sie, gen Osten verlaufend, direkt nach Eár Galion. Den großen Wald Thânic umgingen sie weiträumig. Der Umweg war indes eine Zeitersparnis und würde es Verfolgern schwer machen, ungesehen zu bleiben.


    Soweit die Theorie.


    Doch die, die ihnen nachhetzten wie Jagdhunde, waren ebenfalls Spezialisten ihres Mordhandwerks.


    Überall konnte ein Hinterhalt lauern, eine tödliche Falle.


    Nach einigen Stunden erreichten sie eine Schlucht. Diese war wie ein Trichter angelegt, zuerst breit, dann rasch schmaler werdend, bis sie sich zu einem mehrere Steinwurf langen Hohlweg verengte.


    Sie hielten an.


    Sie taxierten den Weg. Wind trieb heulend Staubteufel und tote Gräser durch die Enge. Sie blickten die zwei Steinwurf hohen Steilwände entlang. Kleine Steine kullerten ohne erkennbare Ursache die Steilhänge hinab. Erdfarbene Eidechsen verschwanden und materialisierten sich eine Elle daneben wieder, so erschien es der trägen, menschlichen Wahrnehmung.


    Der beständige Luftstrom frischte auf, wirbelte Staub auf, verkürzte die Sicht auf ein Dutzend Stab.


    Es roch nach Tod.


    Dieser Ort war ideal für einen Hinterhalt.


    Auf nervös tänzelnden Pferden machten sie sich auf den Weg.


    Grillen und Zikaden zirpten ohrenbetäubend.


    Steinchen rieselten.


    Echos hallten.


    Den Rössern zuckte das Fell.


    Die Männer hielten die oberen Ränder der Schlucht im Auge, wachsam.


    Die Reittiere bäumten sich auf, forderten von den Reitern alles ab.


    Der Caloussah knurrte.


    Sie kamen kaum voran.


    Das Zirpen der Insekten verstummte wie abgeschnitten.


    Noch mehr Steinchen rieselten.


    Die Echos wurden kürzer, näherten sich mit den Felswänden, gerieten zu dumpfem Hall.


    Die fahle Stute des Informanten schrie auf.


    Ein großer Vogel flog mit lautem Flügelschlag auf.


    Der Blonde stieß eine riesige Rauchwolke aus, die das Sonnenlicht einfing.


    Sie verließen die Schlucht ohne Zwischenfall.


    »He-ha! Geld oder Leben!« Hinter einem Felsen trat ein maskierter Wegelagerer hervor und lupfte sein Rapier.


    »Das ist deiner«, knurrte der Caloussah in Richtung des Blonden und ritt weiter, als sei nichts geschehen.


    Der Gelbstiefel tippte an seine kastenförmige Gürteltasche, die mit Federdruck aufschwang. Fein säuberlich in sechs unterschiedliche Fächer einsortiert, zeigten sich farblich markierte Bolzen. Er griff sich, den Mann nicht aus den Augen lassend, einen der Grünen, gab ihn auf die gespannte Liquidatoren-Armbrust, zielte und drückte ab – das alles in einer einzigen, fließenden Bewegung.


    Das Projektil traf den Mann in den Trapezmuskel oberhalb des rechten Schlüsselbeins und entledigte sich seines Giftes. Bis auf die gelbschwarzen, tödlichen Wespen-Bolzen waren die restlichen Geschosse dazu konstruiert worden, beim Opfer nur minimalen Schaden anzurichten. Ihre Aufgabe bestand darin, eine Fracht in die Blutbahn zu bringen, nicht mehr. Der Maskierte gab einen erstaunten Ausruf von sich, fasste noch an das Projektil, um es herauszuziehen, erstarrte aber in der Bewegung. Es schien, als würde er von innen heraus aushärten.


    Der Blonde paffte und setzte seinen Weg fort, die Statue eines Wegelagerers zurücklassend, die umkippte und in einer ebenso unbequemen wie unwürdigen Pose liegen blieb.


    Seinen ersten Tag als Straßenräuber hatte sich der anstellungslose Schauspieler anders vorgestellt.


    *


    Die drei Reiter erreichten unterdessen die Alte Karawanenstraße. Diese verlief parallel zur Küstenlinie, eine Viertelmeile von der Küste entfernt. Ambrion, der östlichste Ort der östlichen Provinz des Städtebunds der Zwölf, war nur wenige Meilen fern. Eine lange Passstraße führte von der höher gelegenen Provinzstadt abwärts, traf auf die historische Fernstraße. Eine trutzige Grenzfeste thronte dort oben und bot den besten Überblick über Steilküste, Straße und Stadt.


    Das Wasser in der Bucht von Galion war ruhig und blau. Möwen ließen sich an der Abbruchkante von Aufwinden tragen, sie schwebten, ihr Klagelied anstimmend, in der Brise vor azurnem Himmel. Wenn man sich nah genug an die Kante gewagt hätte, würde man in der Tiefe schmale Streifen Strandes erblicken. Der auflandige Wind roch nach Salz und in der Sonne dörrendem Seegras.


    Die Alte Karawanenstraße war stark frequentiert. Hier wurde der komplette Personen- und Güterverkehr zwischen dem Land Galion und dem Nachbarland abgewickelt. Schwere, von Ochsen gezogene Wagen, ebenso Kutschen, leichte Karren und Kaleschen rumpelten von Ost nach West und in die Gegenrichtung. Dazu kamen Packpferde, Postreiter, Boten, Kräuterfrauen, Artisten, Spielleute, Musikanten und wandernde Handwerksgesellen. Vor allem jedoch verstopften Wallfahrer die Straße: Sie traten in hellen Scharen auf, es waren Ströme von Pilgern. Die eine Hälfte war unterwegs zur GIMRICitischen Stadt Eár Galion, aufgeregt, mit roten Wangen und leuchtenden Gesichtern. Die, die von dort zurückkehrten, wirkten wesentlich abgeklärter.


    Nach all der Stille in der Wildnis war dieses Tohuwabohu eine Marter für die Sinne.


    Die drei Reiter reihten sich in den Trubel ein. Sie ritten in Richtung Osten, näherten sich langsam aber stetig der Metropole. Die tief stehende Sonne im Rücken, überholten sie Unmengen von Fußvolk.


    Alle paar Meilen passierten sie einen überfüllten, aus den Nähten platzenden Gasthof.


    Nach einer Weile hörten sie aus dem allgemeinen Hufgetrappel und dem Gerumpel der Wagen, den schnaubenden Rössern, aneinander schlagenden Packstücken und knarrenden Lederriemen ein Gebrabbel heraus. Mit der Zeit wurde das Gerede deutlicher. Bald überrundeten sie einen in graue Lappen gewandeten Irren, der sich die Straße entlang tastete und ohne Unterlass den gleichen Zweizeiler rezitierte:


    »Fort ist die Liebste, fort und fort!


    Mag finden sie am Nimmerort!«


    Es war ein mechanisches, seelenloses Aufsagen, mehr das Stammeln eines Idioten. Sein Gesicht war rußgeschwärzt, er schielte und sabberte. Die endlos vorgetragenen Zeilen hörten sie an die 20-mal. Zuerst an Lautstärke zunehmend, als sie sich annäherten, leiser werdend, als sie den Sprecher hinter sich gelassen hatten. Jählings verstummte die Rede mitten im Satz. Als die Drei sich wie ein Mann auf den Pferden umwandten, stand der Lumpige im Gegenlicht breitbeinig auf der Straße, eine Liquidatoren-Armbrust in jeder Hand. Er zielte sorgfältig, den Kopf hin und her wiegend mit verkniffenem Blick, dann schoss er beide Waffen gleichzeitig auf die Kopfgeldjäger ab.


    Die Gelbstiefel fielen von ihren Rössern, noch ehe die Bolzen sie erreichten.


    Der Informant stieß ein hohes, weibisches Lachen aus, die Augen weit aufgerissen. Ihm hatte keiner der Bolzen gegolten.


    Der Lumpenmann blinzelte, ließ die Schusswaffen fallen, zog ein Schwert. Hektisch spähte er auf das Getümmel und versuchte, seine Gegner in den Schatten zwischen den Fußgängern, Reittieren und Wagen auszumachen.


    Der Caloussah war ein lautloses Schemen, das den Mann von hinten anging.


    Es gab ein Aufblitzen von Stahl und der Lumpige zerfiel in zwei Hälften, die diagonale Schnittkante reichte von der rechten Brust bis zur linken Hüfte.


    Viele der Pilger GIMRICitischen Glaubens schlugen mit der Hand das Rad über den Toten, hasteten aus dem Gefahrenbereich. Eine Handvoll Schreinpilger der CHIMERAII legten ihre Ellbogen aneinander und verbeugten sich vielfach im Vorbeigehen auf ihre unvergleichliche, hastige Art. Wenn jemand stehen blieb und gaffte, wurde er vom älteren Gelbstiefel niedergestarrt.


    Ein orangeroter NABUKAT-Priester stoppte sein Pferd, betrachtete den Leichnam und setzte an zu sprechen.


    »Du möchtest enden wie er, Kamerad?«, schnarrte der Kopfgeldjäger gefährlich freundlich.


    Der Prediger gab seinem Gaul die Sporen.


    Das Aufsehen, das sie erregten, hielt sich deutlich in Grenzen.


    Sie schleiften die beiden Hälften der Leiche in den Straßengraben.


    Der Caloussah reinigte wie immer aufwendig sein Schwert, der Blonde paffte.


    Nun fehlten nur noch zwei ihrer Verfolger.


    Sie nächtigten im Stall eines überfüllten Gasthofes.


    Am nächsten Tag begann es zu regnen, die Alte Karawanenstraße verwandelte sich in Morast. Sie passierten die Ruinenstadt Asm Sekht mit ihren Hunderten von Schatzsuchern. Ohne Zwischenfälle erreichten sie, nach zwei weiteren Übernachtungen in überbelegten und überteuerten Herbergen, Eár Galion.


    *


    Die Wege und Gassen waren jetzt noch glitschiger. Der Untergrund vereinigte in sich alle Konsistenzen von hart, fest, weicher, körnig, grießig, sandig, schleimig bis hin zu wässrig. Mit der Atemluft drangen brachiale Dünste an ihre Nasen. Ekelhafte Gerüche, so dermaßen wuchtig, dass man sie auf der Zunge schmecken konnte.


    Die tristen Straßen waren im strömenden Regen verwaist. Die wenigen Herumeilenden suchten eiligen Schrittes ihre Behausungen oder die Gasthäuser und Spelunken auf. Auf den Wochenmärkten wiederum sammelten sich die von der Witterung Unbeeindruckten. Hier und dort hatten sich Wagen im entstandenen Morast festgefahren und es gab viel Geschrei, Peitschen knallten und Tiere blökten.


    Der Tytan erhob sich riesenhaft über den Bauwerken des südlichen Hafens. Regen rann schwallweise die kupfergrüne Außenhaut des Abbilds der Kreatur hinab.


    Der Anaskimander führte Hochwasser, er war aufgewühlt und braun.


    Endlos zogen windschiefe Gemäuer aller Art an ihnen vorbei.


    »Hier lang!«, deutete ihr Führer, als sie wieder einen Markt erreicht hatten. Der Blonde warf einen grimmigen Blick unter seiner ledernen Bundhaube hervor und spuckte gelb aus. Sie trotteten diese breite Straße eine Weile entlang, bogen überraschend rechts ab.


    »Das da ist es«, wisperte der Informant, dezent auf ein Haus in der Gasse deutend. Jedes Gebäude trug das Zunftschild der Handschuhmacher – bis auf eines.


    Sie ritten am Wohnhaus der Zielperson vorüber.


    *


    Sie kamen wieder, nachdem sie die Pferde untergestellt hatten.


    Der Caloussah klopfte an der Pforte des Alten von gegenüber, als sei er ein Bote. Als er eine Weile gewartet hatte, ohne ein Geräusch aus dem Inneren vernommen zu haben, trat er ein. Das Gemäuer hielt eine trockene Hitze gefangen, es roch auf eine Art und Weise, die dem Gelbstiefel vertraut vorkam.


    Blitzschnell verschaffte er sich einen Überblick, nahm immer zwei der knarrenden Stufen auf einmal auf dem Weg nach oben. Der obere Raum war eine lange Kammer unter der Dachschräge, deren Schmalseite auf die Straße zeigte. Durch die halbblinden Scheiben funzelte das Licht des Tages herein.


    Am Fenster in einem Lehnstuhl saß der Herr des Hauses, starrte auf die Straße hinaus.


    Der Griff des Kopfgeldjägers zuckte zu seinem Schwert, dann sah er die Greisenhand, eher eine Kralle auf der Stuhllehne. Als er sich näherte, wurde er gewahr, dass dieser Alte in den Schatten seines Armsessels seit Jahren tot war. Er war zu einer Mumie getrocknet, die noch 20 Stein Gewicht hatte. Seine Gesichtszüge waren zu einem zähnefletschenden Grinsen verzogen, die Haut staubgrau, die Hände am Stuhl festgekrallt.


    Der Caloussah legte lächelnd den Kopf schräg, als lausche er angestrengt.


    »Ich danke dir für die großzügige Einladung, Kamerad!«, bedankte sich der Gelbstiefel und zog lachend sein Barett vor dem Leichnam.


    *


    Die Seele Seth-Polassers durchstrich das Haus der Zielperson. Das Gebäude war menschenleer, doch vieles deutete darauf hin, dass die vier Bewohner bald zurückkehren würden. Die persönlichen Gegenstände, Glut, die im Herd gloste, auf dem Tisch stehende unabgeräumte Teller und Tassen.


    Sie schwebte zurück zur gegenüberliegenden Straßenseite.


    Statt zu warten, begann sie, ihre Einflussmöglichkeiten auf die materielle Welt zu erforschen.


    Sie konzentrierte sich auf den Moment.


    Zeit gerann.


    Luft, die sie als ein Gemenge aus winzigen, umeinander herumwirbelnden Bausteinen erkannte, erstarrte.


    Sie glitt hinaus in das gelblich-trübe Bernsteinlicht einer wie in Baumharz eingegossenen Wunderwelt.


    Sie begriff und lernte.


    Als sie zu den Kopfgeldjägern und dem Informanten zurückkehrte, hatte sie das Gefühl, mehr als ihr halbes Leben mit dem Studium der Dinge und dem Wesen des Seins verbracht zu haben.


    Für die drei Männer in der Kammer waren wenige Stunden vergangen.


    *


    Als er zu sich kam, war es wie ein Schock.


    Im Mund schmeckte er die Bitternis von Dunkle Begierde. Dies war der kurze Augenblick zwischen den zwei durch Arsén induzierten Zuständen: Die Trübung seines Bewusstseins hatte soeben nachgelassen, er war sich seiner Handlungen bewusst, war nicht länger eine Marionette der Elfin, die diese an einen Ort ihrer Wahl schaffen konnte. Bald würden die sieben Teile Cuvra und die fünf Teile Nymmorium ihre rauschhafte, wahnhafte Wirkung zeigen, später dann begänne der Part Nachtschwinge mit seinem Werk.


    Bei BOMBAA! Schon wieder?


    Sie tanzten inmitten eines überfüllten Raumes, Menschen wogten im grellen, flackernden Blitzen einer vermutlich von einem Wirkmächtigen erschaffenen lokalen Gewitterwolke wie Besessene, wie Kultisten! Die heiße, zum Schneiden dicke Luft war geschwängert von den vielfältigsten Düften, Ausdünstungen, Räucherwerk. Rasante Trommelsoli, ein komplexer Rhythmus und die Stimme eines Südelfen gingen eine gelungene Symbiose ein. Es war ein hypnotisches, treibendes Tosen.


    Er schaute vorbei an den schwitzenden, rhythmisch bebenden Menschenmassen zur improvisierten Bühne. Eine Gruppe von zehn der pechschwarzen Elfen bewiesen ihre hohe Kunst an scheinbar primitiven Musikinstrumenten: Dort fand sich ein Ensemble aus sechs Trommlern, die kelchförmige, mit geschorenem Fell bespannte Trommeln schlugen, deren Korpus aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestand. Sie wurden mit den bloßen Händen angeschlagen und zeichneten sich durch ein umfangreiches Klangspektrum aus. Einer der Musikanten spielte eine einfache Grundmelodie auf einer Kalebassen-Harfenlaute. Ein weiterer Elf erzeugte auf einer Kalimba, dem Daumenklavier, eine verwirrende Tonfolge, die erst nach längeren Zyklen zu ihrem Ausgangspunkt zurückfand.


    Bombaabrabrioummug hatte noch nie einen größeren Drang empfunden, sich zu bewegen. Er tanzte eng umschlungen mit der dunkelhaarigen Frau – Arsén! Überrascht sah er sie an. Er fühlte ihren Körper, der sich beim Tanzen eng an den seinen schmiegte. Er begann, sie innig zu küssen. Sie ließ ihr Becken im Rhythmus der Musik an seinem kreisen. Nachdem sie zu dreien der endlosen Lieder getanzt hatten, führte sie ihn durchs Gewühl, eine Hintertür passierend, ins Freie. Die Stille drückte auf ihre Ohren.


    Sie befanden sich in einer schmalen Sackgasse, es roch nach Laub und Urin.


    Es war kühl geworden, eine frische Brise wehte ihm Strähnen ihres exotisch duftenden Haars ins Gesicht.


    »Meiner Treu, was willst du von mir?«, stieß er hervor.


    Sie kicherte seltsam, als sei dies eine absurde Frage und presste ihn mit überraschender Kraft mit dem Rücken gegen die Wand. Die Kälte des Steins sickerte durch die Schichten seiner Kleidung. Als die Wirkung von Cuvra und Nymmorium zeitgleich und mit Wucht einsetzte, schloss er die Augen.


    Natürlich.


    Die Frage war absurd gewesen.


    Er liebte sie wie von Sinnen.


    Als er im Morgengrauen heimwankte, fiel er in den Matsch.


    Er sah aus wie sein Großvater Bombaaumbraensifer, kurz bevor dieser nach langer Krankheit im Alter von 76 Jahren verstorben war. Er fühlte sich absolut entsetzlich. Im Mund hatte er den Geschmack von Galle und Bitternis. Er erbrach sich geräuschvoll, während ein Streifen Morgen am Himmel kränkelte.


    »Sapperlot! Prachtkerl!«, japste er, nicht wenig stolz auf die Leistungen der vergangenen Nacht.


    Das Würgen ging weiter.


    *


    Vom Fenster des ersten Stocks beobachteten sie das Haus gegenüber. Die Gelbstiefel behielten die Straße und das Gebäude im Auge. Sobald jemand dort eintrat oder herauskam, musste der Informant hinzutreten und seines Amtes walten. Den Alten in seinem Lehnstuhl hatten sie sitzen lassen, nichts sollte von außen auf eine Veränderung hinweisen.


    Nachdem das ›Wo‹ geklärt war, hatte der Informant eine letzte Funktion, noch einen singulären Fingerzeig für sie: das ›Wer‹.


    Es hieß warten.


    Ihr Unterschlupf hielt mit der trockenen Hitze einen Geruch, einen Odem von Vergänglichkeit gefangen, den nach einer Weile niemand der Anwesenden mehr wahrnahm.


    Regen prasselte an die trübe Scheibe, lief hinab.


    Das ununterbrochene Trommeln und Prasseln des Niederschlags auf das Dach machten den Informanten schläfrig.


    Bei den beiden Kopfgeldjägern war es, als mäße die Zeit, die sie für die Verwandlung von der ihnen eigenen aufmerksamen Ruhe in etwas Todbringendes benötigten, nur einen Lidschlag. Wie bei träge daliegenden oder im Wasser dahin treibenden Alligatoren, deren scheinbare Leblosigkeit sich jederzeit in eine Explosion aus tödlicher Bewegung entladen konnte.


    Jetzt warteten sie.

  


  
    9 Für ein paar Gulden mehr


    Vor zwanzig Jahren hatte man ihn den Schwertmeister geheißen, Achtung und Anerkennung hatte in den Stimmen seiner zahlreichen Freunde gelegen, wenn sie ihn bei seinem Namen genannt hatten: Nes-Aznet. Einst war seine Göttin CHIMERAII, die Göttin der Barmherzigen gewesen. Er hatte Gutes getan, die Schwachen beschützt und Schurken ohne Zahl zu ihren Göttern geschickt. Aber mit der Zeit waren die Grenzen zwischen Recht und Unrecht verschwommen. Bald hatte er aus nichtigen Anlässen heraus getötet, einfach weil er es konnte – und zuletzt hatte die Gier nach Gold über allem gestanden.


    Als er eine Weile untertauchen musste, war er in die Städtebund-Armee eingetreten. Er hatte seine Dienstzeit im angesehenen Rang eines Caloussahs, eines Hauptmanns, verbracht, doch der Dienst hatte ihn nur zynischer werden lassen. Menschliches Leben war ihm seitdem rein nichts mehr wert.


    Zu viele Erinnerungen, viel zu viele Erinnerungen, sann er.


    Seit langem betete er sporadisch zu NAZZER, der Göttin der Selbstliebe und der Rache.


    *


    Dem Fetten war beim Verlassen seines Hauses in der Gasse der Handschuhmacher unwohl. Es war deutlich zu sehen, dass er sich beobachtet fühlte. Durch den Regen starrte er zu der Trockenmumie des Alten hinauf, als ob diese die Blicke sende, die er zu spüren vermeinte. Dann schüttelte der Dicke den Kopf, als versuche er das Gefühl loszuwerden, wandte sich um und trottete mit zwischen den Schultern eingezogenem Haupt von dannen. Er wurde verfolgt von einem Blickstrahl, der möglicherweise in seinem Nacken prickelte, der vielleicht seine Kopfhaut Wellen schlagen ließ – wie die Begegnung mit einem Geist.


    Denkbar, dass dieser Mann sich in diesem Moment ins Gedächtnis rief, dass es einen Blickstrahl nicht gab. Dass dieses Wort, ebenso wie ›Augenlicht‹ von einer veralteten Denkschule herrührte, die davon ausgegangen war, dass wir Dinge nur sahen, weil wir sie selbst beleuchteten: mit dem Blickstrahl unseres Augenlichts, dem Augenschein.


    Eines aber konnte der ältere Kopfgeldjäger nicht abstreiten: Von Blicken ging eine wie auch immer geartete Kraft aus, sonst hätte der Feiste nicht bemerken können, dass er in der Tat unter Beobachtung stand.


    »Was ist nun mit dem menschlichen Fass?«, grollte der Caloussah, der sich zwingen musste, zum Tagesgeschäft überzu gehen.


    Der Informant, der in all den Tagen nicht ein einziges Mal seinen merkwürdigen, dickkrempigen Hut abgenommen hatte, schaute in verschiedene Richtungen. Seine Haut hatte an wächserner Blässe zugelegt, die Adern im Gesicht und auf den Händen traten dunkler denn je hervor. Der Hauch Verwesung, der ihm anhing, war nicht mehr zu ignorieren. Der Blonde hatte sich in seine Decke gerollt. Die Rauchwolken, die er in das Dämmerlicht der Dachkammer ausstieß, zeigten an, dass er nicht schlief.


    »Der, um den es geht, sieht dem Fetten ähnlich. Womöglich ist er’s wahrhaftig, er hat’s aber an den Drüsen, sodass er binnen weniger Wochen derart verfettet ist? Vielleicht ist die Zielperson auch der jüngere Bruder dieses Klopses, wer kann das sagen?«, stieß er mit seiner quäkenden Kopfstimme aus.


    Der Kopfgeldjäger atmete tief ein und aus, eine willentliche Übung in Geduld. Den Kretin ins Jenseits zu befördern, wäre ihm allzu leicht gefallen. Er zwang sich stattdessen, zu reden.


    »Der, den wir suchen, die Zielperson sollte – nach allem was wir wissen – ein Greis von 70, 80 Jahren sein!«, knurrte er ungehalten, »Und der Kugelrunde da unten ist nicht einmal halb so alt! Was soll das Geschwafel?«


    Der Informant gluckste.


    »Ich weiß, was ich weiß!«, quäkte er.


    »Wenn du dich weiterhin als nutzlos erweist, siehst du deinen Gott!«, grollte der Caloussah.


    »Schon wieder?«, fragte der tote Mann mit einem schrecklichen, wissenden Kichern, das sogar dem älteren Gelbstiefel eine Gänsehaut bescherte.


    *


    Zwei weitere Tage waren vergangen.


    Regen prasselte auf das Dach, endlos.


    Nach ihren Beobachtungen war dies die Zeit am Morgen, um die der Fettsack das Haus verlassen würde.


    Der Blonde rollte sich aus seiner Decke, spähte auf die verregnete, schlammige Straße. Er nahm seine lederne Bundhaube an sich, die er der Trockenmumie des Alten in einem kecken Winkel aufgesetzt hatte und schlenderte zum Informanten herüber. Fordernd hielt er die offene Hand vor sich, Rauchwolken ausstoßend. Seiner Kehle entrang sich ein knatterndes Geräusch.


    Der auf dem Boden sitzende, an der Wand lehnende Mann kicherte ratlos. Sein Gesicht verzerrte sich kurz zu einer Maske des Hasses, jählings lächelte er.


    »Was willst du?«, wollte er wissen, gleichzeitig sah er Hilfe suchend an dem vor ihm Stehenden vorbei zum älteren Gelbstiefel. Während er redete, ruckelte sein Kopf absonderlich hin und her. Aus der Halsöffnung seines Gewandes drang ein Geruch nach Fäulnis.


    Der Blonde starrte ihn nieder.


    Der Caloussah, der den Blick nicht vom Fenster wandte, war es, der das Wort ergriff. Das fahle Licht ließ sein markantes Angesicht dämonisch erscheinen.


    »Gib ihm das Artefakt. Wir warten nicht länger. Es beginnt jetzt.«


    »Du. Bleibst. Hier«, ergänzte der jüngere Kopfgeldjäger schnarrend, nachdem der Informant ihm zögerlich den Stab überreicht hatte. Da war kein Spielraum für Interpretationen.


    Das Gesicht des Untoten verzerrte sich, wilde Emotionen wechselten einander in schneller Folge ab.


    Die beiden Gelbstiefel verließen gemeinsam das Haus.


    DENN DEIN IST DIE RACHE!, dröhnte es urplötzlich im Schädel des Informanten, dermaßen laut, dass er die Fäuste an die Schläfen pressen musste und er unwillkürlich aufschrie, weibisch schrill.


    Wie eine Marionette, wie an Fäden gezogen, stand er auf, in einer für Menschen unmöglichen Bewegungsabfolge.


    *


    Der Himmel war drohend grau. Böen zerrten unwirsch an der Kleidung der wenigen Passanten, die geduckt herumschlichen.


    Die beiden Kopfgeldjäger standen sich in der Gasse im Regen gegenüber. Sie erweckten den Eindruck zweier Flanierender, die sich an einem lauen Sommertag zufällig getroffen hatten und ein Schwätzchen hielten. Wasser tropfte ihren von den Kopfbedeckungen und Nasenspitzen. Ihre giftig-gelben Schaftstiefel waren bereits dermaßen vollgesogen, dass sie als hellbraune Stiefel durchgingen.


    Ein Betteljunge kam die Straße entlang durch die Pfützen gestapft, er klopfte am Wohnhaus der Zielperson, reichte einen Zettel hinein, bekam eine Münze und verschwand.


    Nach einer Weile, es war die Zeit wie jeden Tag, öffnete sich die Pforte am Haus und der gewichtige Exzentriker trat hinaus. Er war von Kopf bis Fuß tiefschwarz gewandet. Mit seiner merkwürdigen Brille blickte er hinauf zu der Trockenmumie des Alten, hob befremdlicherweise grüßend die Hand, dann setzte er an, seines Weges zu gehen.


    Der Blonde machte einen Schritt auf den Fetten zu, die Entfernung zu ihm betrug noch ein halbes Dutzend Stab.


    »Für Euch, mein Herr!«, schnarrte er und warf das Artefakt des Informanten im hohen Bogen zu ihm herüber. Der Mann fing es unwillkürlich auf, es war kein willentlicher Akt, nur eine Reaktion.


    Sofort begann die magische Vorrichtung mit blechernem Klang ihre Melodie zu spielen, die Zielperson erstarrte. Er hatte diese Tonfolge vor Wochen bereits gehört, soviel stand fest. Das Gerät plumpste in den Schlamm, tönte gurgelnd vor sich hin.


    Die Kopfgeldjäger schauten sich an.


    »Na also!«, knurrte der Caloussah.


    In einer raubtierhaften Bewegung zog der Blonde seine Liquidatoren-Armbrüste. Auf der einen Waffe lag ein grüner Bolzen, auf der anderen ein gelber.


    Die Tür im Haus in der Straße der Handschuhmacher öffnete sich nochmals und die dort lebenden Frauen traten heraus. Die Hagere hielt den Zettel in der Hand, den der Betteljunge gebracht hatte.


    »… je, wieder Zhialia!«, sagte die Muskulöse gerade.


    Sie benötigten nur Lidschläge, um die Situation zu erfassen, bewaffnet gingen sie in Angriffsposition.


    »Hab’ hier alles im Griff!«, rief bizarrerweise die offenbar völlig unbewaffnete Zielperson in Richtung seiner Mitbewohnerinnen.


    Der jüngere der beiden Gelbstiefel runzelte die Stirn. Er entließ eine übel riechende Rauchwolke, die sich in Regen und Wind rasch auflöste.


    Es sah aus, als sei der Exzentriker im Begriff, die Handgelenke zu kreuzen, um sich freiwillig binden zu lassen. Stattdessen fasste er an das Armband, dass er an der Rechten trug. Es sah aus wie der Schmuck von Wilden, wie ein von Primitiven aus Fasern, Dornen und Knochen angefertigtes Schmuckstück. Mit einem halben Zoll Abstand zueinander ragten Stäbchen, Röhrchen oder dünne Hohlknochen von Vögeln daraus hervor.


    Es tat ein leises Zischen, das vom beständigen Rauschen des Hintergrundes nahezu übertönt wurde.


    Ein Jikla-Stachel steckte überraschend in der Wange des Blonden.


    Dieser löste sofort die Armbrust mit dem grünen Bolzen aus, das Geschoss stak schlagartig im linken Trapezmuskel des Kontrahenten.


    »Aua!«, klagte die Zielperson.


    Der andere Kopfgeldjäger schlenderte derweil lächelnd los, die Frauen abzufangen.


    »Spielt schön!«, brummte er mit grimmigem Witz zu den beiden Männern.


    »Der Hässliche ist meiner!«, grollte die Muskulöse, offensichtlich eine Kriegerin, laut in Richtung der dürren Grauhäutigen, sie duldete in dieser Sache keinen Widerspruch.


    Die Hagere hielt sich sogleich abseits, wachsam. In ihren Handflächen sah der erfahrene Gelbstiefel Dolche oder Messer blitzen.


    Der Caloussah und die Kriegerin standen sich gegenüber, Blicke aus Schlitzen trafen sich. Sie begriffen intuitiv, dass ihre Begegnung eine Schicksalhafte sein würde.


    *


    Die hochgewachsene Frau wartete ein Dutzend Stab entfernt, während die beiden grimmigen Paarungen sich taxierten.


    Es war, abgesehen vom Tropfen des Regens, totenstill.


    Somit war es im Grunde unmöglich, dass sie den Mann nicht wahrnahm, der sich ihr linkisch wie eine Hyäne von hinten näherte. Als sich die schmutzige Sägeklinge rücklings an ihren Hals legte, war es zu spät.


    Ihre Augen weiteten sich.


    »Gleich bist so tot wie ich!«, hauchte der Informant mit fauligem Atem, sein irres Lachen hallte durch die Straße der Handschuhmacher.


    »Und zuerst lass deine verdammten Messer fallen, sehnige Schlampe!«, zischte er.


    Die Frau versteifte sich.


    Zwei Wurfmesser klatschten in den Schlick.


    Sie erkannte diese Stimme, doch es konnte unmöglich sein!


    *


    Die Augen der Kriegerin mit dem regennassen Lockenhaar blitzten. Der um die 50 Lenze zählende Kopfgeldjäger war ein ebenbürtiger Gegner, das begriff sie schnell. Es war die Vorfreude auf eine glorreiche Konfrontation, die sie strahlen ließ. Das Amulett ALASTORMS, des Söldnergotts, glitzerte an ihrem Hals.


    Sie spuckte aus, traf wie zufällig die Stiefelpitze ihres Kontrahenten. Ihr lautes Kriegerinnenlachen gellte durch die ruhige Straße, einschüchternd, spöttisch, herausfordernd. Ihr Grinsen war schrecklich anzusehen, ihre Schwerter sangen ihr Lied.


    Der fiebrige, braune Blick des Caloussahs leuchtete. Er erkannte in der Frau von Anfang vierzig ihm gegenüber ebenfalls eine ihm angemessene Kontrahentin. Ihre Reaktionen, die Geschmeidigkeit ihrer Bewegungen, die Kraft ihrer Muskeln und ihrer Handgelenke – all das war exquisit! Endlich! Ein großer Kampf! Gleichzeitig griff er mit den Armen nach hinten, rechts und links von seinem Kopf. Übergangslos hielt er die wunderschönen, gekrümmten Klingen aus mehreren tausend Lagen gefalteten Stahls vor sich.


    Seit nunmehr zwanzig Jahren war er keinem Gegner mehr begegnet, der es ansatzweise hätte mit ihm aufnehmen können. Wie sehnte er sich nach einem Waffengang gegen einen Virtuosen seines Faches!


    Beide sollten sie ihren großen Kampf bekommen, heute, hier und jetzt.


    Sie küssten ihre jeweiligen Amulette.


    Es begann wie ein Tanz.


    *


    Der Blonde schaute dermaßen verkniffen, dass man meinen konnte, ihn blende die Sonne.


    Der fette Mann schmunzelte selbstgefällig in sich hinein! Er zeigte nicht die geringste Reaktion auf eine Giftmenge, die ein Pferd in eine Statue verwandelt hätte! Stattdessen benahm sich diese Zielperson, als sei das Ganze ein Spaß, ein Kinderspiel!


    Der jüngere Kopfgeldjäger legte den Kopf schief, paffte eine stinkende Wolke, fragend. Den Jikla-Stachel in seiner Wange ignorierte er – nur ein Idiot zöge ihn manuell heraus! Für solches hatte er eine spezielle Zange, die er später benutzen würde. Mit einer fließenden Bewegung ließ er die zweite, noch gespannte Armbrust an einem Lederband fallen. In einem Bogen knapp über den Boden pendelte sie hinter ihn, er spannte derweil die abgeschossene Armbrust, schnappte einen roten Bolzen aus seinem Vorrat. Als die pendelnde Schusswaffe zurückkam, griff er sie und hielt wieder beide Waffen abschussbereit in Händen.


    »Gut!«, lobte der Fassförmige, klatschte begeistert mit seinen Patschehänden, als mache er, der Gelbstiefel, Zirkus-Kunststückchen. Als Nächstes schoss der Exzentriker mit leisem Zischen einen weiteren Stachel aus dem Eingeborenen-Armband in die andere Wange des Blonden. Es roch nach Schwefel.


    Der Angegriffene konterte, diesmal mit dem gelben Bolzen in den anderen Trapezmuskel.


    »Auatsch!«, mopperte der Fette, reagierte wiederum nicht auf den zweiten Wirkstoff. Stattdessen begann ein Lid des Kopfgeldjägers zu zucken.


    Die Zielperson kicherte hochmütig, als sei sie wahrhaftig Herr der Lage.


    *


    »Wie kannst du leben?«, hauchte die graue Frau entsetzt.


    Der Informant zog sich mit der freien Linken seinen Hut vom Kopf, indem er die Krempe am Hinterkopf griff und die Kopfbedeckung nach vorne wegschob. Die dicke und breite Hutkrempe hatte das Heft des in seiner Stirn steckenden Speermessers verborgen.


    »Schau her, wie ich lebe!«, gellte er und riss die Grauhäutige grob herum.


    Er weidete sich glitzernden Auges an ihrem Entsetzen.


    »Du bist Senemut Iraad Grosz, Karems Bruder! Du trägst seit Wochen mein Messer im Schädel und du stirbst nicht?«, fragte sie fassungslos.


    Er stieß sie zurück, dass sie mit dem Rücken an seiner Brust lag, die gezähnte Klinge an ihrem Hals.


    »Ich stand da wie angewurzelt im Wald«, er lachte bitter über das Wortspiel, »tagelang! Hast du des nächtens das Gezänk der Vampyrelmuren gehört?«, brüllte er, »Sie stritten um mich, um mein Blut! Eine ganze Familie, die Biester saugten mich aus! Zuletzt ließen sie die Kleinen ran! Mir schwanden immer öfter die Sinne. In der dritten Nacht hatte ich eine große Vision! NEKH-MHÂ, die Blutopfergöttin der Verdammten, redete zu mir. Zu mir! Sie sprach ein Gotteswort, es war ein Brüllen: Erwähle mich als deine Göttin und dein ist die Rache! Und ich erwählte die schreckliche, die wahnsinnige Göttin Nekh-Mhâ als die Meine. Sie gab mir eine Kraft, die jenseits allen Schmerzes ist! Für meinen ersten Schritt brauchte ich einen ganzen Tag! Schritt um Schritt kämpfte ich mich heimwärts!«, er machte eine Kunstpause, um seine Worte wirken zu lassen. »Dann habe ich die beiden besten Kopfgeldjäger des gesamten Städtebundes zu euch geführt!«, schloss er.


    Im Triumph bleckte er die Zähne zu einem grässlichen Grinsen.


    »Wenn ich euch dreien gleich eure Herzen herausgerissen habe, dann nimmt SIE mich zu sich! Ich werde in IHREM Totenreich auf der untersten Stufe des basaltenen Opfertempels knietief in geronnenem Opfer-Blut kauern! Ich werde zum Nicht-Licht IHRER fürchterlichen Herrlichkeit aufblicken, immerdar! DENN ICH BIN DAS INSTRUMENT DER RACHE!«


    Sein umnachtetes Lachen hallte durch die Straße.


    *


    Der Schwertkampf hatte übergangslos begonnen.


    Ohne darüber nachzudenken, prüfte er die 16-Punkte-Liste Silbrans zur Kategorisierung und Bewertung des Gegners – ein Automatismus. Jede ihrer Bewegungen, ihrer Reaktionen und Finten trug er in das geistige Raster ein, das sein großer Lehrherr, der Hohe Grande Silbran, ihm eingebläut hatte. Eingetrichtert hatte er es ihm, Tag und Nacht, Woche um Woche, bis es ihm in Fleisch und Blut übergegangen war wie das Atmen.


    Der Caloussah preschte vor. Sofort ging die Kriegerin in eine Abart der Salua-Mech-Verteidigung. Bei dem glitschigen, schlammigen Boden war das eine solide Entscheidung, sie verringerte die Gefahr des Ausgleitens immens.


    Er überraschte sie mit einem beidseitigen Rochen, wurde pariert, dann griff sie ihrerseits an, linkshändig den Skorpion und rechtshändig die Mantis. Der Gelbstiefel war entgeistert von diesem heftigen, unorthodoxen Manöver, wehrte die Klingen ab, wenngleich sein Gleichgewicht minimal litt. Unmittelbar trat die Frau nach, zog ihr Bein sogleich zurück und streifte mit dem Fußrücken seine rechte Kniekehle, sodass er auf dem Knie wegsackte. Mit Not duckte er sich unter ihrem sausenden Hieb hinweg! Er blutete am Ohr! Diese Gegnerin war brandgefährlich! Dermaßen hatte ihn niemand mehr angegangen seit … Silbran selbst! Sie war außerordentlich! Ihr Tod würde wahrhaftig eine Vergeudung sein! Sollte sie ruhig glauben, dass sie die Oberhand hatte! Auf diese Art würde er den Kampf noch eine Weile genießen können, bevor sie starb. Er ließ es zu, dass sie ihn zurückdrängte. Ihre wilden Angriffe konterte er mit der sicheren Scutum-Verteidigung. Gleichzeitig gab er ihr genug Raum, sodass sie Mut fassen konnte.


    Währenddessen studierte er sie.


    Es war ein metallisches Schwirren und Klirren, ein Hauen und Stechen. Es war, als kämpften nicht zwei, sondern vier Großmeister der Schwertkunst gegeneinander, dergestalt war der Kampflärm, so grandios waren die Angriffe, Finten und Ausfälle. Jede Körperhälfte der Kämpfenden schien eine eigenständige, meisterliche Person mit autonomen Techniken, Tricks und Täuschungsmanövern zu sein.


    *


    Böen bliesen ihnen kalte Schauer ins Gesicht.


    Der Blonde paffte verbissen. Er wollte diese verfluchte Zielperson lebendig! Tot nützte sie ihm rein nichts! Somit gab es nur diese Optionen: Die Person lähmen oder sie betäuben, freiwillig würde der Fette niemals mitgehen!


    Ein dritter Stachel steckte diesmal in der Stirn des Kopfgeldjägers.


    Nicht nur, dass sein Augenlid zuckte, das Naseninnere wurde von einem nicht zu ignorierenden Juckreiz gepeinigt! Er nahm all seine Beherrschung zusammen, zwinkerte. Mit dem Pendeltrick legte er einen blauen Bolzen auf, als die Armbrust zurückpendelte, griff er um ein Haar daneben. Er verschoss das rote Geschoss der anderen Waffe, wieder in den ersten Muskel.


    »Meiner Treu, Mann!«, beschwerte sich der Exzentriker, der seinerseits einen weiteren Jikla-Stachel auf den Weg schickte.


    Der Gelbstiefel legte einen schwarzen Bolzen nach.


    »Der sieht schon minimal gefährlicher aus!«, kommentierte die Zielperson in einem leichten Ton, in dem sich Gassenkinder über die Qualität ihrer Murmeln unterhalten.


    Der Juckreiz, seine Intensität brutal steigernd, befiel mit jäher Macht neben dem Inneren seiner Nase nun auch seine Augen, seinen Rachen und – verdammt! – das Innere seiner Ohren! Der Blonde gab ein knarrendes Geräusch von sich. Das Jucken wurde unfassbar stark. Er hatte nicht ansatzweise geahnt, dass Nerven zur Weitergabe von solch intensiven Reizen in der Lage waren! Er räusperte sich hektisch blinzelnd, musste dem Drang widerstehen, den Kopf vor eine Hauswand zu schlagen.


    Die Zielperson schmunzelte arrogant, Licht glitzerte auf seinen geschwärzten Wulstlippen.


    »Das ist übrigens lediglich eine ganz natürliche allergische Reaktion auf eine größere Menge in die Blutbahn injizierter Rautenstrauch-Pollen!«, gluckste er. »Keine Sorge, der Juckreiz lässt für gewöhnlich schon nach wenigen Tagen von selbst wieder nach!«


    Der Kopfgeldjäger antwortete mit dem schwarzen Bolzen.


    Der wird die Angelegenheit mit dieser renitenten Person endgültig finalisieren! Das war zumindest seine Hoffnung.


    Warum bei ICHÛD zeigen die Gifte bei dem fetten Mann keine Wirkung? Warum bei den dunklen Engeln geben die verfluchten Jikla-Riesen-Holzwespen-Stacheln in meinem Gesicht ihre Stoffe ab, ohne dass ich daran herumfingern muss?, sann der Gelbstiefel. Erstmals seit Jahrzehnten schwang Verzweiflung in seinem Denken mit, zumal der Juckreiz sich in ungeahnte Höhen aufschwang.


    *


    Die Gedanken der Grauhäutigen schienen zu rasen.


    Ihre Lage war misslich. Er hielt das Sägemesser an ihren Hals, umfasste sie von hinten wie ein Liebender. Sein Geruch machte sie würgen.


    »Du hast noch mehr Messer, oder?«, zischte der Untote.


    Sie rollte mit den Augen.


    »Nein! Als gelernte Messerwerferin habe ich immer nur genau zwei Klingen dabei!«, rief sie entschieden.


    »Du lügst doch!«, schrie Senemut Iraad Grosz überraschend humorlos.


    Sie spuckte verächtlich aus und ließ weitere zwei Messer in den glitschigen Schlamm der Straße fallen.


    »Sicher sind da noch mehr!«


    »Du bist ja paranoid!«, schalt die Frau, sie wirkte aufrichtig in ihrer Empörung.


    »Ich murkse dich auf der Stelle ab!«, tobte der tote Mann.


    »Aaah!«, rief die Frau aus, zwei Shuriken fielen zu Boden.


    »Schon besser!«, quäkte der ehemalige Kommandeur.


    »Das war alles«, sagte sie, richtete die leeren Handflächen nach oben.


    »Nie im Leben!«, geiferte der Untote und begann sie unsanft zu schütteln, während sein Messer tiefer und fester in ihren Hals drückte.


    Sie warf Wurfmesser, Speermesser, Wurfsterne und Dolche von sich, zwei, vier, sechs, acht, neun. Bisher schien ihre Taktik, Zeit zu schinden, aufzugehen, wenngleich ihr langsam die Klingen ausgingen.


    Jetzt waren es noch acht.


    *


    Im Zurückweichen beschleunigte der Caloussah seinen Gang immens und schnellte hinter ein Regenfass, auf dessen anderer Seite er jäh das Schwert hervorstieß. Die Kriegerin hatte mit dieser Aktion nicht im Geringsten gerechnet. Dennoch verlor sie im Ausweichen auf dem rutschigen Boden nicht ein Quäntchen von ihrem Gleichgewicht, mit einer Folge kurzer Schritte war es getan! Dies beeindruckte den Kopfgeldjäger mehr, als er zugeben wollte! Was für eine Beinarbeit! Wie aus dem Lehrbuch des Elfen Skenndrics!


    Er ließ sich weiter zurücktreiben. Am nahen Hall erkannte er die sich nähernde Hauswand. Er stieß sich von der Wand ab, fiel mit atemberaubender Geschwindigkeit nach vorne aus, die Klingen bereit zum Todesstoß!


    Parade!


    Vollständig hatte sie ihn nicht pariert, nun trug sie ihre erste blutende Wunde am Oberarm!


    Als Antwort drosch sie mit ihren Singenden Schwertern furios auf ihn ein. Sie war stark und schnell. Obendrein wendete sie eine Technik an, die ihm streckenweise so wenig vertraut vorkam, dass er mehr improvisieren musste als in den letzten zwanzig Jahren zusammen.


    Eine Weile ließ er sie gewähren, studierte weiterhin ihren Stil. Der Kampfstil war fremdartig aber nicht durchweg unvertraut. Es zeigten sich bekannte Einsprengsel: Da war einiges vom Haus Malach, ab und an blitzte Mech auf, da und dort schillerte gar Silbran, die Beinarbeit war wie aus den Schriften Skenndrics. Langsam dämmerte ihm, dass er es mit einer begnadeten Autodidaktin zu tun hatte! Dass sie sich all diese Methoden bei ihren Gegnern und bei Kämpfen allgemein abgeschaut hatte!


    Dieser Teil der Auseinandersetzung, der die Straße hinauf und hinunterging, diente ausschließlich der Analyse. Er füllte Punkte auf Silbrans Liste, hakte sie ab.


    Die Schlinge zog sich zu.


    Unaufhaltsam.


    Unumkehrbar.


    *


    »Ay!«, beschwerte sich die Zielperson.


    Weiter passierte nichts. Das Jucken war die fürchterlichste Prüfung, der der Blonde sich jemals im Leben ausgesetzt gesehen hatte. Es war Folter! Sein Geduldsfaden, normalerweise dick wie ein Tau, riss entzwei wie eine Spinnwebe. Seinen stinkenden Stängel spuckte er entnervt in den Matsch, wo er zischend verlosch.


    »Warum?«, brüllte er, fuchtelte unkontrolliert mit den Armbrüsten, ihn befielen nervöse Zuckungen.


    Der Fette versuchte die ungerichtete Frage zu interpretieren, machte dann eine entschuldigende Geste.


    »Je nun! Deine Gifte wirken nicht, weil ich täglich ein Breitband-Antidoton nehme«, sagte er.


    »Warum?«, kreischte der Gelbstiefel, fassungslos.


    Die Zielperson rang nach Worten.


    »Es war ursprünglich wegen meiner Arbeitsstelle, vielmehr dem Pausenraum dort … Um genau zu sein, hat es nicht nur mit meinen Pausenbroten zu tun. Eher mit Arsén – je nun, mittlerweile vor allem mit Arsén … aber auch mit Muskarin, … vielleicht sogar mit Bilsenkraut«, erklärte er unzusammenhängend und mit stockender Rede.


    Der Kopfgeldjäger begriff nicht. Selbstredend nahm man Antidota, um die Wirkung dieser Gifte aufzuheben! Adern traten an seinen Schläfen hervor.


    »Egal! Firlefanz! Jedenfalls, richtet sich mein Breitband-Antidoton gegen 112 verschiedene Toxine«, sagte der fette Mann, diese Richtung des Gesprächs verwerfend.


    »Und deins?«, fragte er neugierig.


    Der Blonde hatte »Siebenundvierzig« hervorpressen wollen, stattdessen bekam er einen weiteren Stachel, diesmal in die Stirn.


    »Sapperlot! Meine Schuld!«, entschuldigte sich die Zielperson, sie wirkte aufrichtig überrascht, als habe das Wilden-Armband eine Fehlzündung gehabt.


    Der Gelbstiefel sah als Letztes, wie sich sein Blickfeld rasch eintrübte, als schütte man ihm Tinte in die Augäpfel! Die Finger an den Abzügen seiner Waffen waren unbeweglich und hart wie Holz.


    Warum bei ICHÛD, warum nur gaben die verdammten Jikla-Stachel ihre Wirkstoffe ab, warum? Bei den dunklen Engeln, das ist ein Ding der Unmöglichkeit!


    Tot klatschte er neben den feuchten Stummel seines Tabakröllchens in den Schlick.


    Der fette Exzentriker war hochzufrieden mit sich.


    Mit großer Beiläufigkeit entfernte er die Bolzen, die in seiner Oberhaut staken.


    *


    Die 16-Punkte-Liste Silbrans zur Kategorisierung und Bewertung des Gegners war gefüllt. Intuitiv erkannte er die eine elegante Möglichkeit, seine Kontrahentin vom Leben in den Tod zu befördern! Gleich wäre es an ihm, gegen sie anzustürmen. Dann würde er beginnen, das Muster zu weben, das ihren Tod vorbereitete!


    Es gab laut dem Hohen Granden zwölf Standardangriffe. Alle weiteren Varianten bedeuteten lediglich deren Abwandlungen. Beim beidhändigen Schwertkampf gab es somit 144 Kombinationen. Diese konnte man nach Lust und Laune ständig frei variieren. Doch es gab auch die Option, nach einer festen Anzahl von Attacken, ein wiederkehrendes Muster einzuweben. Es war, als hypnotisiere man damit den Widersacher. Nach einer Reihe dieser Abfolgen geschah es, dass der in der Verteidigung Befindliche unbewusst seine Parade auf einen Vorstoß einstellte, der nicht kommen würde. Denn in diesem Augenblick brach der Angreifer mit der Sequenz, und dies bedeutete das Ende des Kontrahenten. Als ideal wurde die seitliche Umkehrung des Angriffes angesehen: Silbrans gespiegelter Todeskuss!


    Dies ist die Methode gegen diese Kriegerin!


    Es stand klar vor seinem geistigen Auge, wie in Stein gemeißelt.


    Wenngleich brillant, gebe ich ihr noch 49 Paraden bis zu ihrem Tod!, sann der Gelbstiefel.


    Nun begann er seinerseits mit seinem Ansturm. Alle sieben Angriffe flocht er die Kombination ein, deren Abwehr seine Gegnerin bislang die meisten Kräfte gekostet hatte: Die Linke hielt das Kurzschwert zum Skorpion-Manöver erhoben, seine Rechte führte das Langschwert zu einer halb offenen Mantis-Attacke.


    In Gedanken zählte er mit.


    Acht, neun, zehn …


    Die Frau wich zurück, parierte wütend den achten, neunten, zehnten Angriff …


    Es würde funktionieren, bei Silbran!


    *


    »Es sind noch viel mehr, da bin ich sicher!«, beharrte der Untote.


    »Na gut!«, seufzte sie in scheinbarer Resignation und ließ zwei Wurfmesser fallen.


    »Waren das auch wirklich alle?«


    Die Grauhäutige machte einen ertappten Eindruck.


    »Ach, die beiden allerletzten hätte ich fast vergessen!«, zwei Dolche platschten in den Matsch.


    »Hmm!«, er reckte das Kinn vor, bleckte die Zähne.


    »Das war’s«, sagte sie matt, wirkte erschöpft.


    »Soll ich nachsehen?«, keifte der tote Mann.


    Bei dem bloßen Gedanken daran quietschte sie unwillkürlich. Unter anderen Umständen hatte der Vorgang des Durchsuchtwerdens möglicherweise – einen attraktiven Durchsucher vorausgesetzt – eine pikante, frivole Komponente. Unfreiwillig entledigte sie sich weiterer zwei Speermesser, sie ließ die Schultern hängen.


    »Bin jetzt völlig unbewaffnet!«, hauchte sie atemlos.


    Flit wand sich unwohl in Grosz’ Umklammerung, schon sein Verwesungsgeruch war widerlich, ganz zu schweigen von seinem faulen Atem. Sein Gesicht sah sie als undeutliches Schemen am Rande ihres rechten Gesichtsfeldes, da sie wegen des Messers an ihrem Hals nicht wagte, den Kopf zu drehen. Mit einem Mal erfasste sie, dass der Untote von einem Kampfgeschehen auf der Straße abgelenkt war. Ihre beiden letzten Klingen materialisierten sich in ihren Händen, die Spitzen, die von ihr weg zeigten, wendeten mit rascher Fingerfolge gleichzeitig blitzschnell um 180°. Sie stieß die Dolche in Hüfthöhe mit Gewalt hinter sich. Ohne nennenswerten Widerstand drangen sie bis zum Handschutz in seinen Körper ein, ein Todesstoß!


    Sie machte sich dazu bereit, durch seine Sägeklinge zu sterben.


    *


    Sie hatten im Kampf gewendet, kamen die Straße hinauf.


    Niederschlag und Wind hatten gleichermaßen zugenommen.


    Die Kriegerin wich weiter zurück, mit gebleckten Zähnen parierte sie die 21., 22., 23. Attacke …


    Mit Genugtuung nahm der Caloussah die Irritation im regennassen Gesicht seiner Gegnerin zur Kenntnis. Es war die Verwirrung darüber, dass sie sich erstmalig seit Jahrzehnten einem schier unüberwindlichen Gegner gegenübersah. Sie blutete aus vier leichten Wunden, der Regen wusch das Blut fort.


    Tatsächlich kämpfte die Kriegerin in diesem Moment gegen den Mann, der vor zwanzig Jahren Silbran, den Hohen Granden aller Schwertmeister in einem fast fairen Zweikampf getötet hatte. Er hatte seinen Meister und Mentor zu einem Wettstreit herausgefordert. Bei der rituellen Verbeugung zur friedlichen Beendigung des Kampfes hatte er den alten Narren kurzerhand geköpft. Nie würde er den Ausdruck des Erstaunens auf dem davonrollenden Kopf vergessen!


    Das Lächeln des Kopfgeldjägers wurde zu einem Lachen.


    *


    Sie erwartete mit geschlossenen Lidern den einen Schnitt, der ihren Lebensfaden durchtrennen sollte.


    Wie sollte sie nur RŪTRAER, der Göttin des Hohen Nordens gegenübertreten?


    Einer Göttin, der sie eine Unbekannte sein musste, die für sie eine Unbekannte war?


    Einer Göttin, der sie bislang nichts zu sagen gehabt hatte?


    RŪTRAER!, bewegten sich ihre Lippen.


    Nichts geschah.


    Sie öffnete die Augen, begriff irritiert, dass sie durch ihren ›Todesstoß‹ nicht einmal seine Aufmerksamkeit erregt hatte.


    Ein unvorstellbares Grauen überfiel sie.


    Nach einer Weile quäkte der Untote triumphierend: »Und, waren das alle?«


    Ja, das waren alle, dachte sie bitter.


    Sie nickte unendlich vorsichtig.


    Im Augenblick der Kapitulation durchfuhr sie eine Erkenntnis wie ein Blitzschlag! Dieser Blitz transportierte gleichzeitig die Vision einer kalten, leeren Tempelhalle, die Luft geschwängert vom Weihrauch, hoch in den Bergen des Altamara-Massivs.


    »Ach, warte, bevor du mich tötest, eines habe ich noch!«, rief sie. »Und ich dachte, ich hätte es verloren!«


    Mit diesen Worten zog sie mit einer blitzschnellen, geschmeidigen Bewegung Grosz das Speermesser aus der Stirn und ließ es in den Schmutz fallen.


    Der Untote machte ein gurgelndes Geräusch, sein Mund blieb offen stehen. Aus der kreisrunden Wunde schwappte grüngrauer Eiter.


    Seine Augäpfel zeigten das Weiße.


    Aus seinem Schlund drang ein Laut, der Flit ihr Leben lang in ihren Träumen verfolgen sollte. Sie trat einen Schritt zur Seite, raubte ihm so den letzten Halt, da schlug er hin, tot, wie er es seit Wochen hätte sein sollen.


    »Danke RŪTRAER!«, es war nur ein Hauch, ein Schlag ihrer trockenen Zunge.


    Vor Erleichterung sank sie in den Schlamm, mit einem Mal erfüllt von tiefem Glauben. In diesem Augenblick, als alle Anspannung von ihr abfiel, schwanden ihr die Sinne.


    *


    Sie wich zurück, weiter und weiter, die Serie von unmenschlich starken, gewandten und schnellen Angriffen wollte nicht abreißen. Sie blutete aus zahllosen unbedeutenden und leichteren Wunden, mit rasselndem Atem und knarrenden Gelenken parierte sie die 46., 47., 48. Attacke.


    Bei Alastorms eisernen Hallen!


    Ich bin bald am Ende und dieser Mann lacht!


    *


    Der Caloussah war tatsächlich beeindruckt von dieser Frau.


    Was für ein Prachtweib!


    Hätte sie dereinst Silbrans Schule besucht, der gesamte Urkontinent Hepleuchut hätte ihr keinen adäquaten Widersacher entgegensetzen können!


    Sie war eine Autodidaktin, unfassbar gut, aber eben doch nur eine Dilettantin.


    Silbrans Schule, die ihn geformt hatte, würde ihr Untergang werden.


    Noch drei Attacken.


    Sechsundvierzig.


    Noch zwei.


    Sieben undvierzig.


    Eine.


    Achtundvierzig und…


    *


    Die fette Zielperson wandte sich um, die Kämpfenden waren nur wenige Stab von ihm entfernt. Er griff an sein Armband, um eine Wahl zu treffen, dann feuerte er zischend einen Jikla-Stachel ab.


    Seine Selbstsicherheit schien soeben einen Grad zu erreicht zu haben, der gemeinhin als Selbstherrlichkeit bezeichnet wurde.


    *


    Was mischt sich jetzt der Kugelrunde ein?


    Dies ist MEIN Moment, ICH werde es sein, der den Mann, der »der Caloussah« genannt wird, vom Leben in den Tod befördert und niemand anderes!


    Seth-Polassers Seele hielt ihr subjektives Zeitempfinden fast an.


    Sie schaute sich den Jikla-Riesen-Holzwespen-Stachel an, der das Armband des fetten Exzentrikers soeben verlassen hatte. Wie ein unbedeutendes Insekt schwebte er bewegungslos in der Luft. Er war modifiziert worden, wie die in solchen Dingen erfahrene Seele des ehemaligen Kopfgeldjägers und Liquidatoren erkannte. Es war, als bedecke die Injektionsöffnung des winzigen Projektils ein Wachs – merkwürdig genug! Wenn man seine Flugbahn verlängerte, zeigte er exakt auf den ungeschützten Nacken des Caloussahs – ein guter Schuss! Von hier aus gesehen verdeckte der Gelbstiefel die mit ihm kämpfende Kriegerin komplett. In der realen Welt objektiver Zeit war der Stachel nur noch Lidschläge von dem Caloussah entfernt


    Dies ist der Augenblick meiner Rache an meinem verdammten Mörder!


    Die Seele Seth-Polassers würde nun beginnen, in die Geschicke der beteiligten Personen einzugreifen. Das Stoffliche war ihrem direkten Zugriff nach wie vor verschlossen. Sie hatte nicht die Macht, ein einziges Kügelchen Luft zu verschieben, nicht um den Bruchteil einer Haaresbreite.


    Aber: Es waren die Wahrscheinlichkeiten für Ereignisse, die sie minimal um den einen oder anderen Aspekt verändern konnte. Einen Münzwurf zu beeinflussen – dazu wäre sie nimmer fähig gewesen. Doch all die Dinge des normalen, alltäglichen, menschlichen Lebens waren weitaus weniger eindeutig bestimmt als Kopf oder Zahl und diese Geschehnisse folgten in hoher Dichte. Um hier Einfluss zu nehmen, musste sie sehr oft und in schneller Folge die Möglichkeiten auf einer unbedeutenden Ebene manipulieren, um damit eine Wirkung hervorzurufen. Ihr Potenzial, die Wahrnehmung der Zeit beliebig zu verlangsamen, versetzte sie letztendlich in die Lage, einzugreifen.


    Sie hatte experimentiert und beachtliche Ergebnisse erzielt. Obgleich sie die Eventualitäten nur um ein einziges Hundertstel abzuwandeln in der Lage war, wirkte sich diese Einflussnahme auf die Welt der Menschen nahebei zu sieben Hundertsteln aus. Verfälschte sie nun zahllose, voneinander unabhängige Ereignisse in rascher Folge, sah sie sich befähigt, den Göttern ins Handwerk zu pfuschen! Oder, je nach Sichtweise, sich zum Erfüllungsgehilfen der Götter zu machen!


    Seth-Polassers Seele schwebte zu dem Caloussah. In dessen Blick lag bereits Triumph. Noch ein Schritt, diese eine Attacke noch, und die Kriegerin würde sterben! Just in diesem Moment schickte sie sich an, einen Angriff abzuwehren, der nicht kommen sollte, erkannte Seele, und damit ihren Untergang.


    Die Seele sank nach unten. Der Untergrund war glitschig, schlammig, wässrig. Den Linken der gelben Stiefel erhoben, drückte der Kopfgeldjäger sich mit dem rechten Standbein kraftvoll vom Boden ab. Er setzte alles in diesen finalen Todesstoß. Unzählige schlammbraune Tropfen und Tröpfchen hingen erstarrt in der Luft, den aufstampfenden Fuß umgab eine schimmernde Krone aus Spritzern, wunderschön anzusehen.


    Seth-Polassers Seele griff minimal in die Wahrscheinlichkeit ein, dass der Fuß in diesem Augenblick auf dem aufgeweichten, glitschigen Erdboden tatsächlich Halt fand. Dann, einen verschwindend kleinen Bruchteil eines Lidschlages später erneut. Und wieder. Und wieder. Nach Hunderten von winzigen Manipulationen der Gegebenheiten hatte sie die Wahrscheinlichkeit, dass der Fuß ausrutschen würde, maßgeblich erhöht.


    Die Seele machte sich daran, zahllose weitere Einflussnahmen vorzunehmen. Einen Moment im Zeitniveau der Lebenden später versuchten die Reizleitungen des Gelbstiefels, seinen bevorstehenden Fehltritt, den er noch nicht bewusst wahrgenommen hatte, mit dem anderen Fuß abzufangen.


    Die Seele fror ihre subjektive Zeit erneut ein und begann, die Eventualität des Ausgleitens auch dieses Fußes in schwindelerregende Höhen zu treiben. Nach etlichen Beeinflussungen war aus der vernachlässigbaren Möglichkeit für das Straucheln des Kopfgeldjägers eine absolute Gewissheit geworden.


    In diesem Augenblick hielt er in der Rechten das Katana zum Skorpion-Manöver erhoben, seine Linke führte das Kurzschwert zu einer halb offenen Mantis-Attacke. Es waren ein halbes tausend weiterer Modellierungen nötig – doch die derzeitige Konstellation war mehr als günstig!


    Einen Lidschlag in der stofflichen Welt später stürzte der Caloussah im Fallen in die kürzere seiner Klingen. Sie fuhr bis zum Stichblatt in seinen Leib und trennte in einem langen, glatten Schnitt Haut, Muskeln, Darm und untere wie obere Eingeweidearterien sauber auf.


    Der Jikla-Stachel sirrte harmlos über den zu Boden gegangenen Körper hinweg.


    Als das Begreifen, das Entsetzen in das Angesicht des Gelbstiefels trat, verzögerte die Seele ihr subjektives Zeitempfinden maximal. Sie ergötzte sich über einen sehr langen Zeitraum an diesem fassungslosen Gesichtsausdruck, am Staunen, der betäubten Bestürzung. Sie studierte den Ausdruck, genoss ihren Triumph wie ein Labsal, wie Nektar.


    In der Welt der Lebenden fiel dieses markante Gesicht, eine Maske des Erstaunens, fast augenblicklich in den Schlamm.


    Die Seele wartete, ließ ihr Zeitempfinden nun mit normaler Geschwindigkeit ablaufen. Nach einer Weile war an dem hingeschlagenen Leib ein Flimmern auszumachen, als beginne der Leichnam, ein Gespinst aus Licht auszuschwitzen. Es war der unsterbliche Part des Mannes, der sich wand, der zuckte, bebte, der den Körper nicht verlassen wollte. Gleichzeitig tat sich über ihnen eine Öffnung auf, ein Wirbel aus Licht und Schatten, ein Vortex zu NAZZERs ewigem Schattenreich – welch eine Verheißung! Wie die Seele Seth-Polassers von ihrem eigenen Körper-Tod wusste, klammerte sich das, was vom Caloussah übrig war, erschaudernd und verzweifelt ans sterbende Fleisch. Dies würde einige Momente in Anspruch nehmen. So stieg die Seele Seth-Polassers anstelle der des Dahinscheidenden jubelnd auf. Sie wurde absorbiert und der Strudel zum Jenseits verschwand augenblicklich.


    Nach einer Zeitspanne löste sich die Seele des Gelbstiefels vom Toten.


    Betreten blickte sie sich um.


    Sie war hier im Diesseits gestrandet!


    *


    Der Dicke sah mit Überraschung, wie der Kopfgeldjäger aus vollem Lauf abrupt in den Schlamm klatschte. Die Klingenspitze seines eigenen Kurzschwertes ragte in Höhe der rechten Niere aus seinem Körper! Nun verdeckte nichts mehr die Sicht auf die Kriegerin.


    Auch sie wirkte überrascht.


    Zumal der Jikla-Stachel, der für den Gelbstiefel bestimmt gewesen war, in ihrer Stirn steckte.


    »Nein!«, brüllte der Fettsack wie angestochen.


    Das Begreifen war wie ein schreckliches Fieber.


    Er stürzte herüber.


    Sie war in die Knie gesunken, ihre Schwerter lagen im Matsch.


    Der fette Mann riss ihr das Projektil heraus, eine vergebliche Geste.


    Die Frau ächzte, sank nach hinten, sanft bettete er ihr Haupt in seinem Schoß.


    »Blut und Eisen … kann nichts sehen!«, sagte sie schwach.


    »Meiner Treu! Meiner Treu!«, jammerte der Exzentriker mit erstickter Stimme, strich über ihr nasses Haar.


    »Gegenmitt…?«, wollte sie fragen.


    Er schüttelte den Kopf, obwohl er wusste, dass sie ihn nicht sah.


    Sie tat ihre letzten Atemzüge, schnappend, wie ein Fisch.


    Sie starb, in der Nase den beruhigenden Geruch ihres Freundes nach Herbst und Apfelkiste.


    Zeit verging, ohne dass es Bedeutung gehabt hätte.


    *


    Ein Schatten plumpste vom Dach, platschte mit giftgelben Stiefeln in Schlamm und Pfützen.


    Der schwarz gewandete Vermummte war hünenhaft und trug in jeder Hand eine Liquidatoren-Armbrust, was in der Branche wohl momentan Mode war. Sein Kleidungsstil war der vom Städtebund der Zwölf. Augenpartie und Stirn sowie Hände waren die einzigen Stellen, an denen man Haut gewahr wurde. Sein Stand war breit, die Knie leicht angewinkelt.


    Der kugelrunde Mann hatte von der Landung des Gelbstiefels mit einem Mal gelbbraune Sprenkel im Gesicht und an der Kleidung.


    »Die Zielperson, nehme ich an?«, fragte der Angekommene hochmütig.


    »Sapperlot! Du kommst wie der Mostert nach dem Essen!«, herrschte der am Boden Sitzende den Mann an. Er strich dem Leichnam der Frau übers Haar, als tröste er ein Kind, das gestürzt war.


    Der Kopfgeldjäger fuhr ob der Heftigkeit der Reaktion zusammen, zuckte beschwichtigend oder entschuldigend mit der Schulter.


    »Mostert?«, erkundigte er sich, den Kopf schief gelegt, das Wort schien ihm ungeläufig.


    »Senf!«, spuckte der Dicke.


    Der schwarz Gewandete blickte sich Rat suchend auf der Straße um, zählte die Herumliegenden, dann grübelte er kurz nach. Zuletzt nickte er begeistert, verstehend.


    »Hier, binde mich!«, sagte die Zielperson scheinbar resigniert mit theatralisch nach oben gedrehten Schweinsäuglein. Er legte das Haupt der Leiche vorsichtig auf seinem Schenkel ab, streckte die Arme von sich und kreuzte die Handgelenke. Der Vermummte ließ die rechte Armbrust sinken, sie baumelte an ihrem Lederband und er zog aus dem Gürtel eine Fessel hervor.


    Der Kugelrunde veränderte leicht die Stellung seiner Patschehände, um den letzten Stachel abzufeuern.


    Der Kopfgeldjäger erstarrte. Der Jikla-Stachel steckte in einem schrägen Winkel in seiner unbekleideten Stirn. Er schielte auf das Objekt.


    »Das hätte ins Auge gehen können!«, beschwerte er sich.


    Der Fette winkte lässig ab, als würde ihm solch ein Lapsus nicht passieren.


    In der Handfläche des Gelbstiefels erschien ein Gegenstand, den die am Boden hockende Zielperson zuerst für einen Wurfstern gehalten hatte. Es war ein Taschenspiegel. Der Kopfgeldjäger betrachtete sich das in seiner Stirn steckende Ding mittels des Spiegels an.


    »Ein Jikla-Stachel!«, stellte er trocken fest, »Denkst du, ich bin so blöde, ihn von Hand herauszuziehen?«, höhnte er.


    »Das wird nicht nötig sein«, sagte die Zielperson.


    Der Kopfgeldjäger stockte, blickte sich um.


    »Was meinst du?«, wisperte er verschwörerisch.


    »Je nun. Wenn die Substanz im Jikla-Stachel unter leichtem Druck steht und man die Injektionsöffnung mit einer hauchdünnen Schicht Kriwel-Wachs verschließt, das bei Kontakt mit warmem Blut schmilzt, ist das nicht erforderlich! Das ist meine Erfindung, eine wirkliche Innovation auf dem Liquidatoren-Sektor!«, antwortete er stolz, kurz die Leiche auf seinem Schoß vergessend.


    »Ich habe dreiundvierzig Gegengifte genommen«, murmelte der Gelbstiefel, mehr, um sich zu beruhigen, als zu der Zielperson.


    »Nicht gegen dieses!«, sprach der Fette mit Bestimmtheit. »Dagegen ist kein Kraut gewachsen!«, ergänzte er dann traurig, entschuldigend.


    »Was ist es?«, nuschelte der schwarz Gewandete, sich interessiert vorbeugend wie bei einem Fachgespräch zwischen Eingeweihten.


    »Es ist das Gift der Blauen Drachen-Seeanemone. Das giftigste Tier der bekannten Welt. Der Gift-Cocktail dieses Blumentiers besteht aus vier exotischen Toxinen und zwei Hormonen. Zusammengenommen macht es das zum wirkungsvollsten Venenum. Ich habe ein ganzes Apotheker-Fläschchen zu 50 Strich erst vor wenigen Tagen von einer Elfin namens Arsén bekommen, quasi als Schuld eingetrieben. Es ging ursprünglich übrigens um einen Mumien-Diebstahl.«


    »Warum erzählst du mir das alles?«, lallte der Kopfgeldjäger, mit dessen Augen etwas nicht zu stimmen schien.


    »Weil dein Gehirn das alles ohnehin gleich wieder vergessen wird, wenn es tot ist«, erwiderte der Dicke.


    »Brsss!«, beschwerte sich der Vermummte über diese Unverfrorenheit und kippte um.


    Der am Boden Sitzende musste ein Bein einziehen, als dort der Gelbstiefel hinschlug.


    Zum wiederholten Male spritzte es Schlamm.


    »Tsts!«, der fette Mann schüttelte den Kopf, zärtlich tätschelte er das Haupt der Toten.


    Die graue Frau wankte herüber zu ihnen, gerade um noch zu sehen, wie ihr Freund einen Schwall Wasser aus seiner Brille entließ. Sein Gesicht war nass und leichenblass, seine Haare waren wirr, seine Kinne zitterten wie bei einem greinenden Kind. Die hinzukommende Grauhäutige stieß einen schrecklichen Laut des Wehklagens aus, stürzte heran und umarmte ihre verstorbene Freundin.


    *


    Die Seele des Caloussahs beobachtete die Szenerie von oben.


    Der Körper der Toten, deren Namen er nie erfahren hatte, hatte ihre Seele längst zu ALASTORM, dem Söldnergott entlassen.


    Mögen die versammelten Kämpen in ALASTORMS EISERNEN HALLEN die große Kriegerin mehr als willkommen heißen!, das wünschte er ihr aufrichtig, sein Dank für einen großartigen Kampf.


    Der Matsch der Straße war zerwühlt, füllte sich an vielen Stellen mit Wasser, wo Schlamm und Schlick von den Kämpfenden aufgewühlt worden war.


    Da lagen verstreut die fünf Leichname: der des Informanten, des Blonden, der seiner Kontrahentin, der des letzten truscoger Kopfgeldjägers und – schwer vorstellbar – sein eigener Kadaver. Der Gesichtsausdruck seiner eigenen sterblichen Hülle war dem des abgetrennten Kopfes des Hohen Granden Silbran nicht unähnlich, wie er erkannte.


    Wäre er noch im Besitz eines Körpers, er hätte über diesen Umstand grimmig gegrinst.


    Er betrachtete das Gewese der beiden Individuen, das sie in ihrer grenzenlosen Trauer um diese herrliche Kriegerin machten. Eine Frau, die schicksalhafterweise nicht durch sein Katana, sondern durch eine Substanz des fetten Giftmischers ums Leben gekommen war – welch Ironie! Als habe sie eine Verabredung mit ihrem Gott gehabt, die sie auf jeden Fall hatte einhalten müssen, komme da, was wolle!


    Sie musste ihren Freunden viel bedeutet haben.


    Langsam trieb die Seele fort, von leichten Winden und Strömungen getrieben, die nicht von der diesseitigen Welt waren. Es war dem unsterblichen Part des Caloussahs einerlei.


    Der Regen verstärkte sich machtvoll.


    Die Beobachteten wurden kleiner und kleiner.


    Trotz des Unwetters, das über sie herniederging, hockten sie am Boden und trauerten, wiegten sich vor und zurück.


    Niederschlag wurde zum Vorhang.


    Bald verlor die Seele sie aus dem Blick.


    Für immer und ewig.

  


  
    10 Kunstgriffe


    Sie standen unweit des Tytanen an der Mole und blickten auf das Meer. Die Wellenkämme funkelten, die Sicht war gut und ein auflandiger Wind schaffte von weither eine Brise unverseuchter Meeresluft heran. In der Ferne, auf halbem Weg zu den Inseln Die zwei Schwestern, sahen sie eine rasche Bewegung auf dem Wasser, als tanzten dort Seeschlangen Ringelreihen.


    »Meiner Treu! Sieh nur, eine große Schule Sylenen!«, strahlte der Alchymist, mit dem feisten Finger auf das Naturschauspiel weisend.


    Flit, die Fryng, blinzelte zweifelnd und schaute aus kornblumenblauen Schlitzen.


    Das silberne Amulett ihrer Göttin RÛTRAER/CHIMERAII, das sie noch nicht lange trug, glitzerte in der Sonne.


    »Dass es sich um Sylenen handelt, das kann man eindeutig an ihrem Blas erkennen!«, ereiferte sich der Mann. Doch rechte Freude wollte nicht aufkommen, die Narben waren zu frisch.


    »Ich vermisse Raissell wie verrückt!«, schniefte die Halbelfin, den Blick aufs Meer gerichtet. Sie war ein Bild des Jammers. Nach kurzer Zeit wischte sie sich verstohlen ein paar Tränen fort.


    »Bei allen Seelenvögeln!«, stimmte Bombaabrabrioummug verschnupft zu, seine Brille würde er später entwässern.


    Er hatte diese unglaublich unglückselige Szene vom Tod der Kriegerin vor Augen, jede Stunde, jeden Tag. Er schüttelte sich. Es war ihm, als läge er in diesem Augenblick im Schlamm, im Schlick der Gasse der Handschuhmacher und seine sterbende Freundin liege auf seinem Schoß. Vor lauter Schuldgefühlen verkrampften sich seine Eingeweide.


    Am Abend kamen die beiden an die Stelle zurück. Der Himmel hatte sich zugezogen, der Wind trug horizontal fliegende Regentropfen mit sich.


    Sie hatten eine blasse Lianni aufgetrieben, die heute noch zerbrechlicher wirkte und sich schier in ihrer Kleidung zu verstecken schien. Aris, Ghram und Ulthor waren mit von der Partie. Nicht vielen Menschen hatte Raissell hier in Eár Galion etwas bedeutet, aber diese Wenigen würden sie nicht vergessen.


    Niemals.


    Ulthor hatte von Angestellten das Floß direkt an der Mole bauen lassen, dort lag es vertäut und schwankte leicht in der Dünung. Es maß zwei auf drei Schritt, war in seiner Robustheit insgesamt seetüchtig. Aufgebaut auf seiner Plattform war Holz auf Reisig geschichtet, eingefasst in stabiles Korbgeflecht. Ein scharfer Geruch nach Lampenöl wehte zu ihnen herüber, wenn der Wind drehte.


    Der Hüne trug den Leichnam eingeschlagen in weiße Laken, als wöge er nichts. Vorsichtig legte er das Paket auf den Holzstoß.


    Die Anwesenden seufzten unwillkürlich.


    Ein schmaler, blasser Gehilfe mit dünnem Haar trat heran und reichte Ulthor eine brennende, langstielige Fackel, der gab sie weiter an den Alchymisten.


    »Mögen die versammelten Kämpen in ALASTORMS EISERNEN HALLEN die Kriegerin Raissell als eine der ihren willkommen heißen!«, sprach er mit brechender Stimme die Formel, die Flamme in der Rechten erhoben.


    Bombaabrabrioummug und Flit standen nebeneinander, nahmen Ghram in ihre Mitte, jeder hielt eine Hand an der Fackel. Lianni trat hinzu, schüchtern Aris, ebenso Ulthor, der mit seiner Pratze alle anderen Hände gleichzeitig umschloss. Langsam führten sie gemeinsam die Flamme zum schwimmenden Grab.


    Es klang wie ein heiseres Bellen, als der leicht entzündliche Stapel entflammte, wie Zunder brannte. Hell und hoch flammte die Lohe, zusammen mit dem Rauch verbarg sie gnädig die Tücher mit der Toten.


    Das Floß bekam von einem der Angestellten einen Stoß und trieb gemächlich den Fluss hinab und aufs Meer hinaus, zusätzlich angetrieben vom steten Wind.


    Sie standen dort bis weit nach Einbruch der Nacht, hielten sich an den Händen, trauerten jeder für sich oder zu zweien. Sie gedachten Raissell, bis kein Quäntchen des Feuerscheins mehr am Horizont zu sehen war.


    Es begannen graue Tage.


    *


    »Was ist das eigentlich für ein hässliches Armband?«, fragte Flit.


    »Je nun! Die Kunst der Herstellung solcher Kleinode habe ich bei dem Stamm der Malaka erlernt. Diese leben 400 Tagereisen von hier auf einer Insel inmitten eines meilenbreiten, namenlosen Urwald-Stromes. Die Ureinwohner nennen den Fluss selbstbewusst Fluss! Die Vorstellung, dass es noch andere oder sogar größere Gewässer geben konnte, finden sie ausgesprochen erheiternd. Nachts hörten wir vom östlichen Ufer aus die Oger-Gesänge zu uns herüberhallen – meist, den Göttern sei Dank, nur Trinklieder. Nun, während meines einjährigen Aufenthaltes dort lernte ich von den Eingeborenen viele Dinge, erweiterte mein reichhaltiges Wissen über Heil- und Nutzpflanzen. Die Töchter des Häuptlings, Naíma und Loánga, Zwillingsschwestern übrigens, waren ganz vernarrt in mich …, nun ja. Bis auf die unfassbar innovative Abschussvorrichtung für die durch mich entscheidend modernisierten Jikla-Stachel ist das Armband natürlich vollkommen authentisch!«


    Natürlich.


    Die Halbelfin rollte mit den Augen.


    »Ich krieg die Motten!«, murmelte sie.


    *


    Sie saßen beim Frühstück, nunmehr zu dritt.


    Das fade Licht des Tages funzelte lustlos in die Stube, alle Geräusche klangen gedämpft.


    »Bei BOMBAA! Ohne Raissell ist es nicht dasselbe!«, beklagte sich Bombaabrabrioummug.


    Ghram nickte traurig in seinen Tee. Er hielt ihn vor sein Gesicht, als könne er sich hinter dem Steingut der Tasse und dem zarten Vorhang aus Dampf verstecken. Seine Kleidung war mittlerweile nur noch minimal lumpig, er sah aus wie ein richtiger Schuljunge, als habe er tatsächlich beschlossen, einen neuen Lebensabschnitt zu beginnen.


    »Sie wollte mir damals eine halbe Stunde lang mit dem flachen Schwert den Hintern versohlen«, erinnerte sich der Betteljunge schüttelnd.


    Die Fryng gluckste.


    »Was gäbst du heute dafür, was?«, kicherte sie mit hochgezogener Braue, »Sie konnte schrecklich bedrohlich wirken und es notfalls auch sein. Aber dir, Junge, wäre nichts geschehen! Sie hat dich in dem Glauben gelassen und hat stattdessen so Sachen gesagt wie: -»Ich mach ihn hier kalt!‹ oder » Wenn du uns noch einmal Idioten nennst, gibt es heute Ghram-Geschnetzeltes!«


    Der feiste Mann grinste breit.


    »Meinst du echt?«, fragte Ghram Flit mit zweifelnder Miene.


    »Klar. Sie hätte dir kein Haar gekrümmt«, seufzte sie.


    Der ehemalige Betteljunge machte ein ungläubiges Gesicht. Die Kriegerin war ihm bei dieser Begebenheit so dermaßen gefährlich vorgekommen, dass er es sich heutzutage gar nicht mehr vorstellen konnte.


    »Je nun, irgendetwas hatte sie gegen magische Artefakte …«, murmelte der Alchymist, fügte aber hinzu: »Ich mittlerweile auch!«


    Die Halbelfin prustete, versuchte sich in einer Parodie von Raissells Knurren: »Ich hasse verdammte Artefaktemagie!«


    »Ich muss mal eben in den Keller«, sagte Bombaabrabrioummug. Er hastete fort, kam im Handumdrehen zurück, keuchend. Er schien alles andere als in guter körperlicher Verfassung zu sein.


    »Ich mochte es, wie sie ihr lockiges Haar abends zu Zöpfen flocht, die sie morgens vor dem Frühstück jedesmal wieder auflöste. Ein schönes Ritual und mit geflochtenem Haar hatte sie etwas bezaubernd Mädchenhaftes an sich«, sagte Flit, sich über ihr kurzes Haupthaar streichend. Plötzlich erstrahlte sie: »Und wenn sie auf ihre unvergleichliche Art spitzbübisch grinste und ihre rechte Wange dieses Grübchen zeigte! Dann wollte mein Herz schier zerspringen, so gerne hatte ich sie!«


    Die drei ließen sie Szene auf sich wirken, nickten freudig und traurig zugleich.


    »Und man konnte so viel Spaß mit ihr haben!«, strahlte die Halbelfin.


    »Sapperlot!«, klagte der Alchymist gespielt. »Ihr wart manchmal dermaßen albern! Als ich euch – auf euren eigenen Wunsch hin – vom größten meiner Urväter erzählt habe, da habt ihr schlimmer gekichert als ein ganzes Rudel elfjähriger Novizinnen!«


    »Pffft!«, grinste Flit.


    »Ich habe sie immer um ihre starken Oberarme beneidet«, gestand Bombaabrabrioummug. »Wenn sie morgens hier beim Frühstück saß, oben herum«, er machte einen kreiselnden Finger in der Luft, »nur mit ihrem ärmellosen Hemdchen bekleidet, das sie gewöhnlich unter ihrem Leder trug. Ihre ganzen Muskeln und Narben mit der gebräunten Haut – beeindruckend!«


    Ghram kicherte.


    »Weißt du noch Junge, wie sie einmal gekocht hat?«, feixte der Alchymist, den Knaben anstoßend.


    Der fasste sich theatralisch an den Hals und gab ein würgendes Geräusch von sich.


    »Bei all’ ihren Qualitäten – kochen war keine davon, bei RÛTRAER!«, lachte Flit.


    »Du! Wirst! Es! Essen!«, belferte Ghram in einer nicht gerade schlechten Nachahmung Raissells.


    Die Drei lachten herzlich.


    »Buäh! Wie sie tagelang nach altem Blut gestunken hat!«, ekelte sich der Betteljunge.


    »Würg!«, sagte die Grauhäutige.


    »Meiner Treu!«, sagte der Alchymist, die Haare an seinen Armen hatten sich aufgestellt.


    »Eine dem ALASTORM, dem Söldnergott Geweihte! Sie war die beste Kriegerin, mit der ich es je zu tun gehabt habe, sie war schlicht furchterregend gut in ihrem Gewerbe!« Flit ließ ihre Gedanken schweifen. »Auwei, als sie die Truscoger geschnetzelt hat, habe ich es zum ersten Mal begriffen, wie gut sie war, aber auch, wie fürchterlich sie sein konnte!«, endete sie, dann: »Wir werden sie nie vergessen!«


    »Nein!«, nickten Ghram und Bombaabrabrioummug unisono.


    »Muss wieder in den Keller!«, wandte sich der Alchymist zum Gehen.


    »Mach bloß alles richtig«, sagte die Halbelfin streng.


    Der dicke Mann brummte zustimmend, die Kellertür schnappte hinter ihm ins Schloss.


    Die Dämmerung seines Labors betretend, schlug ihm sofort ein Schwall warmer, feuchter Luft entgegen, der ihm die Brille beschlug. Es roch hefig wie in ein einer Backstube. Im speziellen Ofen, dem Athanor, brannte bullernd ein gleichmäßiges Feuerchen. Der Alchymist prüfte den Stellschieber, der die Luftzufuhr und somit die entstehende Temperatur regelte. Er kontrollierte die Befüllung mit Holzkohlenachschub, das Feuer, die Zuleitungen, die zu dem übermannshohen Glasgefäß führten. Das elektrische Feld, das er in der riesigen Flasche nach den Anweisungen von Saskeatric dem Älteren – mit der Erweiterung durch Clumey – angelegt hatte, war in vorgesehener Feldstärke vorhanden. Dies konnte er an einem von der Decke hängenden, zugegebenermaßen improvisiert wirkenden, Magnetometer sehen. Die elektro-chymischen Zellen arbeiteten momentan ohne die üblichen Mucken.


    Zuletzt inspizierte er das Ambiente in dem Glasgefäß, indem er auf ein Bänkchen stieg und vom Inhalt zwei Strich einer Messpipette entnahm. Zurück auf Bodenhöhe gab er einige Tropfen davon in ein Refraktometer. Die Messvorrichtung zum Feststellen des Anteils der in Flüssigkeit gelösten nicht-flüchtigen Stoffe hatte er nach seinen Zeichnungen für ein kleines Vermögen anfertigen lassen. Seinerzeit, für die Erschaffung seines Homunculus


    Er spähte hinein.


    Mit vorgeschobener Unterlippe und angestrengt gerunzelter Stirn trat er wieder auf das knarzende Möbel und gab von einer Tinktur in die große Flasche.


    Wolkig lösten sich die Tropfen auf.


    Ungefragt stand ihm die scheußliche Szene von Raissells Tod vor Augen! Schon der Gedanke erzeugte ein siedendes schlechtes Gewissen! Seine Eingeweide verkrampften sich heiß und schuldbewusst. Mehr als drei Näpfe täglich hatte er seitdem nicht herunter bekommen, ihm war, als verhungere er schleichend! Dieser verfluchte schicksalsträchtige Moment, an dem er siegesgewiss den Jikla-Stachel gegen den Kopfgeldjäger abgab! Alsbald sah er sich im Schlick der Gasse hocken, ihr Leichnam lag auf seinem Schoß.


    »Zieh ihr bitte den rechten Stiefel aus«, hatte er weinend die Halbelfin gebeten. Tief hatte er sich in den Halsausschnitt seines Gewandes gegriffen und aus einer Körperfalte eine Glas-Phiole mit einer Flüssigkeit gefischt. Den Korken hatte er mit den Zähnen abgezogen.


    »Notrettungs-Fläschchen«, hatte er nahezu unverständlich an dem Verschluss vorbei in Flits Richtung gezischt, die sich an Raissells Fußbekleidung zu schaffen gemacht hatte.


    Er hatte sein Allzweck-Messer aufgeklappt.


    »Ob sie das gewollt hätte?«, hatte die Grauhäutige zweifelnd gewispert, kaum hörbar im Rauschen des Regens.


    »Bei BOMBAA! Wir werden sie fragen«, hatte er mit einem schiefen Lächeln geantwortet, das halb Schmerz und halb Vorfreude gewesen war. Eine vergleichbare Ambivalenz hatte in diesem Augenblick ebenso Flits Gesicht zur Schau gestellt, nur bei ihr war man es gewohnt.


    Bombaabrabrioummug fand zurück ins Hier und Jetzt.


    Sein Blick wanderte zur großen Flasche, er legte die Hand daran, spürte körperwarm das unebene Glas, in das Luftbläschen eingeschlossen waren. Im blutroten Inneren konnte er sehen, wie sich entlang der unsichtbaren Feldlinien gespenstisch schwach begann, die Struktur eines weiblichen Skeletts herauszubilden, für das der Zeh als Matrize gedient hatte.


    »Auf sehr bald, meine Freundin!«, flüsterte er stimmlos.


    *


    Der schmale, blasse Angestellte mit dünnem Haar, der bei der Trauerfeier Ulthor die Fackel gereicht hatte, war Flits neuer Partner in Sachen Personenschutz. Er nannte sich Slogger, brabbelte und scherzte unausgesetzt, wie die Halbelfin enerviert festgestellt hatte. Raissells Nachfolge anzutreten – nun, dieser Stiefel passte den Allerwenigsten.


    Am Morgen klopfte er an die Pforte und die Grauhäutige trat hinaus.


    »Ho-ho! Was für ein herrlicher Tag!«, grüßte der in Grün Gekleidete, der als einzige Bewaffnung zwei Schlagstöcke mit Quergriff, sogenannte Tonfas trug. Wenn er im Ernstfall damit umgehen konnte, dann waren es gute Verteidigungs- und tödliche Angriffswaffen.


    »Auch Hallo!«, erwiderte die Grauhäutige. »Du kommst kurz mit in die Schule?«


    Der Mann nickte.


    Sie hatte es sich zur Angewohnheit gemacht, alle vierzehn Tage in Ghrams GIMRICitischer Lehranstalt nach dem Rechten zu sehen. Beide Male hatte sie Slogger mitgenommen, weil es auf ihrem Weg gelegen hatte.


    Bislang lernte Ghram mustergültig, er benahm sich und bis auf einige kleinere Schlägereien mit Mitschülern lief es bemerkenswert glatt, wie Bombaabrabrioummug und Flit fanden. Was weder Zureden noch Drohungen vermocht hatten – die erstaunliche Macht des Geldes vollbrachte es!


    »Wenn du dich beeilst! Die Stadtwachen schwärmen heute in hellen Scharen aus, wie Wespen an einem Sommertag voller herrlichem Müll! Da sollten wir uns schon gleich viel sicherer fühlen, nicht wahr? Ha-ha! Es gibt wieder Sperren und Kontrollen! Es wird kein Zuckerschlecken werden, nach Zhialia zu kommen! Nicht dass sich die noble Kundschaft ohne Schutz auf dem Weg zum Bummeln oder zum Bordell machen muss, das wäre schlicht skandalös!«, schwatzte der Mann.


    Die Fryng lächelte zurückhaltend, ihre Lippen waren eine Spur zu fest zusammengepresst.


    Dann nickte sie und sie machten sich auf den Weg.


    *


    Arsén hatte ihm aus Gründen, die nur ihr bekannt waren, eine kurze Schonzeit gewährt.


    Diese Frist war abgelaufen.


    Als er im Tagesanbruch heimschlurfte, fiel er strauchelnd in faulig riechenden Morast. Durch den Umstand, dass er nur noch wie ein Vögelchen aß, schien er umso anfälliger für die diversen Nebenwirkungen der Substanzen zu sein, mit denen er traktiert wurde.


    Er fühlte sich absolut entsetzlich. Im Mund hatte er den Geschmack von Galle und Bitternis. Er erbrach sich lärmend neben ein Regenfass, während der Himmel sich erhellte.


    »Sapperlot! Was bin ich nur für ein toller Hecht!«, japste er zu sich, als er Luft bekam, nicht wenig stolz auf die vergangene Nacht.


    Sein Magen war offenbar der Meinung, mit dem Rebellieren soeben erst begonnen zu haben.


    In der Apotheke hatte er sich mit Müh und Not gestrafft und sich einen menschenähnlichen Teint verpasst. Er hatte Hilfreiches wie Aufputschmittel, Schmerzmittel und drei verschiedene Elixiere gegen die Übelkeit in sich hineingeschüttet, bis er wie eine Saite zu vibrieren vermeinte. Sein Puls ging doppelt so schnell wie normal. Ab und zu sah er Farben, die es nicht gab, so überstand er den Tag.


    Die Elfin am Nebentresen war von alledem unberührt, eine dunkle Augenweide mit schwarzem Herz.


    *


    »Bombaabrabrioummug?«, fragte Flit abends.


    »Hmmm?«, brummelte der Alchymist, der sich in seinem Kessel ein stärkendes Gebräu zubereitet hatte. Er saß jetzt mit einer riesigen Tasse in eine Decke gewickelt auf einem Stuhl vor dem Ofen. Die Haare klebten an seiner schweißnassen, leichengrauen Stirn, die das Feuer spiegelte. Er sah elend aus.


    »Was treibst du eigentlich ständig? Du hast abgenommen, du hast Tränensäcke unter den Augen, deine Haut ist grau – und ist da eine weiße Strähne? Ich sorge mich etwas um dich, mein Freund!«


    Der dicke Mann wand sich unwohl.


    »Unsolider Lebenswandel«, murmelte er ausweichend.


    »Nimmst du etwa Drogen?«, fragte Ghram grinsend und mit gespielter Strenge, von seinen Schreibübungen am Tisch aufschauend. Er kratzte reihenweise den gleichen Buchstaben, kleckerte mit der Feder große Tintenflecken auf das Papier.


    »Schnickschnack!«, schnappte der Angesprochene, »Es ist halt alles recht viel im Moment«, wich er weiter aus.


    »Soso!« Die Halbelfin betrachtete ihn mit in die Seite gestemmtem Arm, den Kopf schief gelegt. »Sag mal, sind das eigentlich Bissspuren da an deinem Hals und in den Wangen?«


    Bombaabrabrioummug schob die Unterlippe vor und blinzelte.


    »Nix!«, brummte er.


    Sie glaubten ihm nicht und zeigten das auch.


    »Allergie …«, versuchte er es.


    »Soso! Du bist also krank? Oder hast du Ärger bei der Arbeit?«


    Das ging tendenziell in die richtige Richtung, er zuckte die Schultern, was ihn schmerzte.


    Die Fryng legte ihren unbekleideten Unterarm parallel neben den seinen.


    »Auwei! Bei RÛTRAER! Sieh nur, wir haben mittlerweile die gleiche Farbe!«, strahlte sie, eine Parodie auf das schau-mal-wie-braun-ichbin von Gassenkindern.


    Ghram kicherte irr.


    »Meiner Treu! Sehr witzig!«, murmelte der kränkelnde Alchymist, hustete bitter schmeckenden Schleim ab.


    Die Halbelfin griff sich den Stab des Erkennens, den sie nach den dramatischen Ereignissen aus dem Schlamm der Straße gefischt hatten, und drückte ihn dem Mann in die Hand.


    Das Artefakt dudelte los. Der Graugesichtige zuckte zusammen. Hastig nahm er die staubige Locke schwarzen Haars aus der inneren Lade. Die Haarlocke, die einst Bombaabrabrioummug der Erste, das vielfach kopierte Original, seiner geliebten Sem-Netokris zum Angedenken geschenkt hatte.


    »Das magische Ding gehört dir, ich will es nicht. Du solltest es verkaufen, es ist mit Sicherheit viel wert«, sagte Flit, das Thema wechselnd.


    »Hmm. Wert ist es einen Haufen Geld …«, murmelte der Alchymist matt. »Aber die um ihr Leben feilschenden Krämerseelen in diesem stinkenden Labyrinth werden es mir nicht einfach machen, den angemessenen Preis zu bekommen!«, sann er.


    Er sollte recht behalten.


    *


    Der Mann tänzelte mit der Anmut schwerer Menschen heran. Sein Pomander – der Riechapfel, den er um den Hals trug – roch aufdringlich süß. Er führte den silbernen Anhänger in Granatapfelform ständig zur Nase.


    »Geschätzter Kunde! Mein Name ist Artlib!«, grüßte der Ladenbesitzer, der Bombaabrabrioummug an Leibesfülle um einiges übertraf. Er hatte Krümel im Mundwinkel und auf der Brust, was den Eindruck seiner edel gewandeten Erscheinung trübte. Seine lappigen Doppelkinne zuckten, die Schweinepfötchen zupften so nervös an seinem samtenen Überrock, dass die Brosamen in alle Himmelsrichtungen flogen.


    Der Alchymist nickte, dann schaute er sich in dem Ladenlokal um, das sich auf der Promenade der reichen Händler befand und schlicht Artlib hieß.


    Dunkles Holz, Messing, grüne Lampenschirme, hinter denen ohne Qualm, Flackern und Flimmern kalte, magische Lichter brannten. Dicke Teppiche dämpften die Geräusche. Es war der feinste Laden, in dem er innerhalb des Stadtgebietes Eár Galions je gewesen war. Der Handel mit Artefakten brachte es mit sich, dass es schnell um große Summen ging. Da musste das Ambiente den gehobenen Ansprüchen der Kundschaft entsprechen.


    Der potenzielle Kunde räusperte sich.


    »Je nun. Wenn ich einen Stab des Erkennens käuflich erwerben wollte, wie tief müsste ich dafür wohl in die Tasche greifen?«, begann er mit seiner Finte.


    Der Ladenbesitzer wurde von nervöser Erregung befallen, seine Zunge schoss vor wie ein fahler Wurm, der in seiner Mundhöhle hauste, und benetzte die Unterlippe. Seine Schweinepfötchen verhakten sich vor der Brust.


    »Aaah!«, kam es aus seiner Kehle, als kalkuliere er angestrengt.


    Der Alchymist inspizierte derweil angelegentlich den Glanz seiner schwarzen Fingernägel.


    »Wie Ihr sicherlich wisst, fand vor über 1.200 Jahren die Weltenkatastrophe der großen Zeitenwende oder schlicht der Kataklysmus statt. Nur die gleichzeitige Intervention aller sieben Götter hatte dieser magischen Katastrophe Einhalt gebieten können! Die Herstellung von Artefakten ist seitdem nicht mehr möglich. Somit handele ich mit einer extrem begrenzten Ressource!«, erklärte er unnötigerweise und ausschweifend. Das wusste jedes Kind!


    Der Kunde summte gelangweilt vor sich hin.


    »Nun der Herr, ein rares Instrument, wie das von Ihnen Genannte, müsste ich erst einmal unter großen, vielleicht größten Mühen aus der Ruinenstadt Asm Sekht besorgen lassen. Hätte ich das Glück, ein solches veräußern zu können, es ginge schwerlich unter 50 Gulden weg, bei meiner Seele! Und mindestens 300 hoch geschätzte Stammkunden auf den Wartelisten würden um ihren Rang betrogen!«


    Der Pomander wanderte zur Nase.


    Nun war Bombaabrabrioummug an der Reihe.


    »50 Gulden?«, fragte er hintergründig lächelnd.


    »Ja, ja, so wahr ich hier stehe! Günstiger ist so etwas nicht zu erwerben!«, bestätigte Artlib.


    »Meiner Treu! Nun denn, frohlocket! Ich denke, ich kann Euch einiges an Plackerei ersparen!«, strahlte der Alchymist und legte das sorgfältig in Tüchern eingewickelte Artefakt auf den Verkaufstresen.


    »Ah?«, kam es perplex.


    »Ich biete einen Stab des Erkennens zum Verkauf an!«, erklärte Bombaabrabrioummug.


    Der Ladenbesitzer rief einen Laufburschen, riss diesem ein blondes Haar vom Kopf, wickelte es auf und gab es vorsichtig in die innere Lade, das Objekt-Fach. Zuerst berührte er sacht den Kunden, sich selbst und dann den Jungen mit dem Stab, der sofort begann, seine Melodie zu dudeln.


    Der Bursche wurde fortgeschickt.


    Artlib trat hinter seinen Tresen.


    »Ihr habt das Verkaufsgespräch leider etwas unüblich begonnen!«, beklagte er sich schwer atmend.


    »Da, wo ich herkomme, nennt man das gewieft«, strahlte der Mann im silbrigen Gewand.


    Der Geschäftsmann ging nicht weiter darauf ein, schnüffelte wie ein Trüffelschwein an seinem Riechapfel. Er rollte eine samtene Unterlage aus und platzierte darauf das Artefakt. Anschließend positionierte er eine ganze Kollektion von messinggefassten Klemmlupen auf dem Verkaufstisch, zog weiße Handschuhe an und betrachtete den Gegenstand eingehend. Vorsichtig ging er mit Pinzette und gepolsterten Stäbchen zu Werke. Währenddessen schüttelte er ununterbrochen den Kopf und gab Laute des Wehklagens von sich. Es war, als inspiziere ein fanatischer Sammler seltener Insekten einen arg zertretenen Käfer, der der Letzte seiner Art gewesen war.


    Nach einer guten halben Stunde war die Inspektion abgeschlossen.


    Der Alchymist bereute, sich keine Lektüre mitgenommen zu haben.


    »Es ist in einem wirklich beklagenswerten Zustand! Die Diaglypten, die vertieft gestochenen, magischen Rhûnen, sind nahezu abgegriffen, das Herstellersiegel ist kaum noch zu erahnen. Das alles, weil eine schützende Lederhülle vielleicht bereits vor Jahrhunderten abhandengekommen ist! Die innere Lade klemmt ein wenig, das Metall insgesamt ist korrodiert. Auch ist es in letzter Zeit wohl nass geworden. Wenn ich Euch nur sechs Gulden für dieses arme, schäbige Ding gäbe, ich riskierte meinen Ruf!«


    Die alte Leier.


    Mit den Augen rollend, begann Bombaabrabrioummug, den Stab in die Tücher einzuschlagen.


    »Nein, nein, versteht bitte!«, flehte der Ladenbesitzer.


    »Ihr sagtet doch Gulden, nicht Alte Imperial?«, krächzte der Alchymist, als habe er sich verhört.


    Der Geschäftsmann beobachtete ihn mit einer Miene, als habe dieser, sein Kunde, soeben den Verstand verloren.


    »Herr, findet Ihr den Betrag nicht über die Maße angemessen?«, fragte er, als böte er bereits jetzt klingende Münze für nett zurechtgemachten Hundekot.


    »Sapperlot! Der gebotene Preis ist weit jenseits aller Diskutabilität!«, Bombaabrabrioummug fasste sich an die Stirn, als würde ihn Schwindel befallen, »Ich mache euch ein Angebot, das Ihr nicht ablehnen könnt: Wie wäre es mit fünf Alten Imperial?«


    Artlib wurde jählings von einer Vielzahl nervöser Leiden geplagt, sein Auge zuckte, seiner Kehle entrang sich ein gurgelnder Ton. Der Riechapfel glitt ihm aus der kraftlosen Linken und baumelte an seiner Kette.


    Er schwitzte stark.


    »Herr, ihr treibt Scherze mit einem Ehrenmann!«, japste er. »Gäbe ich zehn Gulden, also einen einzigen Alten Imperial für dieses heruntergekommene, arme Ding – aus Mitleid nur – ich machte mich bei meiner Zunft zum Gespött! Doch bei GIMRIC! Zwölf Gulden, wenn Ihr mich bei Eurem Ehrenwort niemandem verratet!«


    Bombaabrabrioummug grinste innerlich. Als sei diese Krämerseele ein praktizierender GIMRICit! Zumal der Begriff der Ehre etwas überstrapaziert wurde, wie er fand.


    »Je nun, auch ich werde Euch entgegenkommen! 46 Gulden, und ich verschwinde auf der Stelle.«


    »Herr, bitte, nehmt Vernunft an!«, bettelte der Händler. »Ich darf mein Gold nicht für wertlosen Flitter hergeben! Ich mache schon jetzt Verlust – mehr als dreizehn Gulden kann ich niemals gehen!«


    »45!«, sagte der Alchymist, der nicht länger stehen konnte.


    Nach einer weiteren Stunde zähen Feilschens hatten sie sich auf 32 Gulden geeinigt und schlugen ein. Bei der Geldübergabe waren dem fetten Artlib die Schweinsäugelein hervorgetreten, es bereitete ihm offenkundig körperlichen Schmerz, eine angemessene Summe Geldes wegzugeben. Der Ladenbesitzer hatte während ihrer Feilscherei bestimmt zwei Stein an Gewicht verloren.


    Bombaabrabrioummug trat auf die Straße, den prallen Geldbeutel sicher in einer Hautfalte verstaut.


    Eár Galion strengte ihn an.


    Morgen würde er einen Gutteil seiner neuen Schulden bei Bilsenkraut tilgen können. Die erneute alchymistische Aktivität hatte noch einmal große Löcher in seine Finanzdecke gerissen, die es zu stopfen galt, doch bei BOMBAA, Raissell war das wert!


    *


    Sobald seine Gedanken abschweiften und nicht der Tod seiner Freundin in seinem Kopf herumspukte, sah er die Elfin Arsén vor sich: Kalt lächelnd und in aufreizenden Posen, gehüllt in einen hauchzarten, gazefeinen Schleier aus kunstvoll gearbeitetem Nichts.


    Selbst seine Träume waren durchsetzt von ihrer schleichenden Giftigkeit.


    Bei allen Seelenvögeln! Die Irre richtet mich zugrunde!, das war all die Tage seine erste Überlegung, die ihn heiß und angstvoll durchfuhr wie ein Stich, ein Schrecken.


    Aber das macht sie gar nicht übel!, das war sein nächster Impuls, der ihn grinsen ließ.


    Süßes Gift trifft es wohl am ehesten!, das war sein dritter, zwiespältiger Einfall zu dem Thema.


    Mit dieser Ambivalenz schlug er sich schon eine Zeit lang herum.


    Noch nie hat mich eine Frau so dermaßen kunstvoll, so ekstatisch zugrunde gerichtet!


    Bleibt das Wie!


    Mit welchen Mitteln?


    Bombaabrabrioummug hatte den ganzen vergangenen Abend damit verbracht, eine Liste zu schreiben. Sie enthielt ausschließlich die 72 Stoffe, die Arsén an ihrem AMO-Tresen für ihr tägliches Handwerk einsetzte, wie zum Exemplum: Alraune – auch Mandragora genannt, Amnx-Öl, Apium, Asparagin, Avicennia, Cuvra, Damiana, Glanzschleiche, Guaranabrot, Hirschtrüffel, Kalmus, Kanthariden, Kokablatt, Lhapsoe-Salz, Mnemox, Nachtschwinge, Netzschwertel, Nixenblume, Nymmorium, Trepang und Yttrix. Rechts neben den Namen der Stoffe hatte er die vermutete Tagesmenge, daneben die Jahresmenge geschrieben. Die größten Anteile sollten die Bestandteile von Dunkle Begierde haben.


    Der signifikante Verbrauch an Substanzen in der Spezial-Apotheke war somit charakteristisch, der Fingerabdruck jeder dort ausgeübten Profession. Alle Angestellten würden an ihren speziellen Verkaufstischen eine einzigartige Kombination von Präparaten benötigen. Ausreißer aus dieser Liste mochten auf nebenberufliche Aktivitäten hinweisen.


    Noch war es dem Alchymisten unklar, durch welche Mittel und Wege sie seinen Willen manipulierte. Wie sie ihn zu einer willfährigen Marionette machte, die sie nach Lust und Laune in beliebige Situationen bugsieren konnte.


    Vor einer Woche hatte er sich über Frau Chey-Aen Mumia Hesychas besorgt und damit experimentiert, leider wirkte diese Droge anders als erhofft. Sie erzeugte einzig eine starke Nervosität, steigerte aber, zumindest kurzfristig, seinen beklagenswerten Appetit.


    Er hatte sich weit nach Mitternacht in der Spezial-Apotheke eingeschlossen. Die Brille saß hochgeschoben auf seiner Stirn. Seine treue truscoger Leuchtratte verstrahlte – frisch mit Spucke eingerieben – ihren steten, ausschließlich für ihn sichtbaren Lichtschein. Vorsichtig werkelte er mit Einbruchswerkzeug am Schloss der Türe zu Bilsenkrauts Bureau herum. Als die Pforte mit einem Klicken aufsprang, war da kurz ein schlechtes Gewissen seinem Gönner gegenüber. Nun, hier ging es nicht um den Prinzipal.


    Es roch nach Politur und Bohnerwachs. Die Aktenschränke waren nicht verschlossen. Er legte seine Rattenmumie auf das erste der Büromöbel.


    Schnell hatte er die Bestellbücher im zweiten Schrank ausfindig gemacht. Substanz für Substanz hakte er seine Aufstellung ab und schrieb im fahlen Schein die monatlichen Bestellmengen in seine Liste hinzu.


    Nach zwei Stunden war er fertig. Mit hinter der Brille geröteten, brennenden Augen und verspanntem Nacken verstaute er die Bücher, gähnte, dass der Kiefer knackte. Er sperrte das Bureau wieder ab, was schwieriger war, als es zu öffnen und verschwand wie ein Schatten in der Nacht.


    Daheim in der Stube räumte er Ghrams Schularbeiten zur Seite, die der Junge hatte liegen lassen. Er setzte sich, addierte die Zahlen, subtrahierte die Mengen, die von diesen Stoffen an anderen Tresen verbraucht wurden. Er verglich die Ergebnisse mit seinen Schätzungen. In dem Augenblick, in dem er wegzunicken drohte, sah er es. Tatsächlich konnte er eine signifikante Abweichung bei Mnemox feststellen, eine beträchtliche Differenz bei zerstoßenen Kanthariden sowie, dass Arsén dramatisch mehr Lhapsoe-Salz verwendete als angenommen.


    Das war ein vielversprechender Anfang!


    Mit einem zufriedenen Lächeln schlief er am Tisch sitzend ein.


    *


    Am nächsten Morgen machte sich der stellvertretende Prinzipal steifnackig und verspannt direkt auf die Suche nach Bilsenkraut. In seiner Stirn war der Abdruck des Randes von Ghrams Tintenfläschchen.


    Er betrat die Dämmerung der Lebendtierabteilung, das Lärmen war grotesk, die Gerüche raubten den Atem. Der Ladenbesitzer war im Augenblick damit beschäftigt, die plüschigen Kumax-Hamster mit Zucchini zu füttern. Die Tiere stopften sich die Backentaschen voll, als stünde eine Hungersnot bevor. Zu seiner aschefarbenen Kleidung trug Bilsenkraut heute nur die Gamaschen, die Ärmelschoner fehlten, die Ärmel des Hemdes waren aufgekrempelt.


    »Ah! Mein lieber Magister Aureolus!«, freute sich der Apotheker, »Kommt mit in mein Bureau!«


    Der Prinzipal plumpste hinter seinen prachtvollen Amarantholz-Schreibtisch.


    »Stellt Euch vor«, begann der Mann mit Verschwörermiene und mit vorgehaltener Hand, aber in normaler Lautstärke: »In der Nacht ist ein Nager in meinen verschlossenen Raum eingedrungen und – als er keinen Ausweg fand – muss er vor Angst schlagartig seine gesamte Flüssigkeit ausgeschwitzt haben! Ein Phänomen!«, er wies auf den einen der vier elfenbeinfarbenen Aktenschränke, wo Bombaabrabrioummug bei seinem nächtlichen Ausflug seinen getreuen Leucht-Körper vergessen hatte.


    Während Bilsenkraut seine Wangen einsaugte, blies der Alchymist seine auf und lief feuerrot an. Ein solcher Lapsus wäre ihm früher nie und nimmer passiert. Früher, bevor er traktiert wurde!


    »Sapperlot! Spontane Dehydratation, sicherlich!«, rief er aus. Dann griff er sich hastig die Ratte und ließ sie nicht mehr aus der Hand. Sein zuverlässiges Requisit! »Ich werde das Ableben der bedauernswerten Kreatur eingehender untersuchen. Nicht dass Euch das gleiche Schicksal droht, Ihr, der Ihr Euch immer in diesem Raum aufhaltet!«


    Der Prinzipal der Spezial-Apotheke nickte beunruhigt und dankbarzugleich, die Augen traten ihm kurz aus dem flachen Schädel. Auf die Idee, ihm könne sich das Wasser entziehen, derweil er Lieferscheine gegenzeichnete, war er offenbar noch nicht gekommen.


    »Weswegen ich hier bin …«, sagte Bombaabrabrioummug, dessen Gesichtsfarbe auf sein momentan normales Steingrau zurückging.


    Bilsenkrauts Antlitz machte eine unheimliche Metamorphose durch: von abgrundtief verunsichert bis zu einem aufgeschlossenen Strahlen.


    »Je nun, ich benötige einen Blick in ein möglichst vollständiges Nachschlagewerk. Eine Pharmakopöe vielleicht. Ein Werk in der Art von Saskeatrics Beryllium oder Petrigleas Anthem. Ich weiß, in Eár Galion ist richtige Fachliteratur sehr schwer zu bekommen. Aber ein besonderer Fall zwingt mich, genauer zu recherchieren! Es geht um drei spezielle Substanzen.«


    Der Apotheker wirkte zurückhaltender als erhofft.


    »Nun. Diese raren Kompendien sind dort, wo sie herkommen, bereits ein Vermögen wert! Im Lande Galion ist ihr Gegenwert gar nicht mehr abzuschätzen, er sprengt jede Skala! Leider stehen derlei Bücher zudem seit jeher auf dem kirchlichen Index. Die Inquisition der Geschwisterlichen GIMRICitischen Kirche ist nicht so zimperlich, wie man möglicherweise meinen möchte – was solcherlei Lexika natürlich umso wertvoller macht!«, er sann einen Moment nach, »Ich mache Euch einen Vorschlag. Ihr schreibt mir die Substanzen auf und ich finde heraus, was sich damit bewerkstelligen lässt!«


    Bombaabrabrioummug strahlte begeistert, die Schreibfeder kratzte auf dem Papier.


    *


    Am Nachmittag kam Tox an den Fortitudinis-Tresen gerannt und bat den Alchymisten, in Bilsenkrauts Bureau zu kommen.


    Der Ladenbesitzer wirkte aufgeräumt. Er bot seinem Angestellten tatsächlich einen Sitzplatz an. Der Apotheker musste eigens für ihre kommende Unterredung ein weiteres Sitzmöbel herbeigeschafft haben.


    »Was die Ratte angeht …«, begann der dicke Mann, sich mit einem Ächzen setzend, kaum dass die Türe hinter ihm ins Schloss gefallen war.


    »… sie verendete vermutlich vor langer Zeit in Truscog«, vollendete der Prinzipal den Satz.


    Bombaabrabrioummug schnappte entsetzt nach Luft.


    »Sapperlot!«, entfuhr es ihm.


    »Ich bin kein Idiot«, sagte Bilsenkraut liebenswürdig, »aber es ist zweckdienlich, die Menschen genau das denken zu lassen.« Sein gesamter Habitus hatte sich verändert, er strahlte Selbstsicherheit aus, hielt sich aufrecht, wirkte so wenig froschig, dass der Alchymist es nicht fassen konnte.


    Er lächelte.


    Es war kein harmloses, kein ungefährliches Lächeln.


    »Ich weiß, dass ich jeden Monat durch Arsén um fast zehn Mumien betrogen werde. Und mir ist auch klar, dass der stellvertretende Prinzipal hiervon Kenntnis hat, diesen Umstand aber für seine Zwecke zu nutzen wusste. Ebenso ist mir sonnenklar, dass Muskarin bei der Elfin in der Mumiengeschichte mit drinsteckt. Weiterhin, dass Somnifera immerfort größere Mengen an Drogen für den Eigengebrauch sich direkt vor Ort einverleibt. Dass Sumach der Stößer sich so einiges in die eigene Tasche stößelt, dass Krotalin …, sogar Tox! Ach, ich erspare Euch die Einzelheiten! Wir sind hier ein waschechter Liquidatoren-Bedarf und Rauschdrogenhandel. Wir sind alle keine Lämmchen, nicht wahr, mein lieber Bombaabrabrioummug?«


    Der Alchymist schnappte bei der Namensnennung, die seinem Arbeitgeber erstaunlich leicht von den Lippen ging, wiederholt nach Luft, wand sich.


    »Ihr hörtet vom aufsehenerregenden Ableben von Meisterin Cantharis?«, fragte Bilsenkraut, scheinbar das Thema wechselnd. »Eine Mitarbeiterin, die sich jählings und unerwartet aufblähte und detonierte?«


    »Je nun. Ich hörte bereits an meinem ersten Arbeitstag in meiner Pause davon. Ich halte die Geschichte aber für einen Apotheken-Mythos, wenn ich so ehrlich sein darf!«, antwortete der dicke Mann verunsichert.


    Der Ladenbesitzer gluckste.


    »Nun, es handelt sich mitnichten um ein Ammenmärchen! … Cantharis …«, er sprach den Namen aus wie den einer heimtückischen Krankheit. »Sie war allzu gierig, fing an, unter meinen Augen mein eigenes Inventar zu verhökern. Sie hat alle meine denkbar deutlichen Warnungen in den Wind geschlagen. Sie machte ihrem Intellegentia-Tresen, an dem sie Dienst tat, somit keine Ehre. Nun, ich halte noch ein paar sehr interessante, wirklich weit gereiste Separanda im Verschlossenen bereit, nur für den Fall der Fälle! Von Giftsuchern allesamt nicht aufzuspüren! …«, die Kunstpause war sprechender als tausend Worte, dann schloss er seine Rede: »Bevor Ihr das nächste Mal in mein Bureau einbrecht, fragt mich einfach, ja?«


    Bombaabrabrioummug blies verlegen und eingeschüchtert die Wangen auf, nickte. Ihm ging auf, wie gewaltig er den Prinzipal der Spezial-Apotheke bislang unterschätzt hatte.


    Sein Gegenüber verzog das gummiartige Gesicht jählings zum harmlosen Strahlen einer zahnlosen, amphibischen Kreatur.


    »Natürlich ist mir auch nicht entgangen, dass mein Stellvertreter täglich graugesichtiger aussieht, Gewicht verliert, sich schier mit Drogen aufrecht, vielleicht sogar am Leben hält. Ich mache mir so meine Gedanken! Nun, als ich Euch damals Arsén vorstellte, Ihr könnt Euch erinnern, sagte ich: Sie ist die gefährlichste Person, die ich kenne, die Kunden eingeschlossen. Ihr wisst nun, dass ich recht hatte! Ihr wisst es allzu genau! Ich glaube nämlich, dass Ihr in ihre Fänge geraten seid. Dass sie Euch auspresst, wie eine reife Frucht, dass sie Euch traktiert, Euch den Lebensfunken ausküsst! Die schönste Art zu sterben, die ich mir vorstellen kann«, schloss er seine Rede beinahe anerkennend. Er hatte ein fasziniertes und zugleich ängstliches Funkeln in den Augen.


    Bombaabrabrioummug nickte stumm, fatalistisch.


    Bilsenkraut winkte ab, als sei das alles nichts.


    »Mich lässt sie übrigens in Ruhe, weil sie mich – den Heiligen sei Dank – für einen Idioten hält!«, er strahlte, es schwang Stolz mit. Nach einer wohlgesetzten Pause sprach er weiter.


    »Wusstet Ihr eigentlich, dass es laut Saskeatrics Beryllium eine das Bewusstsein trübende Mixtur namens Somnambulis gibt? Sie wird aus Alraune, Mnemox, zerstoßenen Kanthariden und Lhapsoe-Salz im Verhältnis eins zu zwei zu fünf zu elf hergestellt. Menschen, denen man Somnambulis verabreicht, sollen wie Schlafwandler lenkbar bleiben.«


    »Bei BOMBAA!«, entfuhr es dem Alchymisten, der hastig mit kratzender Feder eine Notiz aufs Papier warf.


    »Nun, ich denke, das trifft es!«


    Als der Apotheker den verwirrten und erstaunten Bombaabrabrioummug verabschiedete, war er wieder der freundlich-froschige Meister, dem bei jeder sich bietenden Gelegenheit die grünen Augen aus dem Kopf traten.


    In dem Alchymisten begann der Verdacht zu reifen, dass Bilsenkraut einzig den Idioten mimte, damit er vor Arsén sicher war.


    *


    Es vergingen drei Monate, in denen der feiste Mann verzweifelt versuchte herauszufinden, wie die Elfin ihm Somnambulis überhaupt verabreichte und welche der vier Bestandteile er wie hemmen konnte. Obwohl er über den Apotheker noch dreimal das Beryllium hatte konsultieren lassen, waren all seine Bemühungen vergebens gewesen.


    Zweimal die Woche erwachte er in unterschiedlichen Szenarien, bekam Dunkle Begierde eingeflößt und wankte im Anschluss an einen ekstatischen Liebesakt sterbenselend heim. Er verlor dramatisch an Gewicht, dunkelgraue Tränensäcke auf hellgrauer Haut hingen unter stumpfen Augen. BOMBAA sei Dank, vieles davon bedeckte die Brille! Alsbald sähe er sich gezwungen, nach den Eskapaden einen Heilmagier aufzusuchen, da seine eigene Kunst begann, ernstlich zu versagen.


    Die Alternative war nur ein schleichender Tod.


    Sollte er mit Arsén reden? Den Bann brechen? Es wagen, die Elfin zu bitten, die Entführungen einzustellen, sie zu unterlassen? Von ihm abzulassen? Mit Sicherheit würde sie ihn auslachen, ihn mit herzloser Häme überschütten.


    Aber: Einen Versuch war es wert!


    Dass er auf diesen Gedanken nicht früher gekommen war!


    Er musste über sich selber lachen.


    *


    Bombaabrabrioummug passte in der Spezial-Apotheke die ruhige Mittagszeit ab. Er war nervös, wie lange nicht mehr. Vage erinnerte er sich, dass er seit seiner Alchymisten-Prüfung im fernen Hescha-Stéárgorod nicht dermaßen geschwitzt hatte. Er spähte zu der Frau herüber, die sich an ihrem AMO-Verkaufstresen Tiegel und Flaschen zurechtstellte, um eine Salbe zu mischen.


    Heimlich küsste er sein Amulett mit Hingabe, vom guten Gelingen seines Vorhabens hing viel ab – sein Leben. Dann stolperte er zu ihr hinüber, seine Füße fühlten sich taub an, als gehörten sie nicht zu seinem Körper. Dort stand er an ihrem Tresen wie ein Schuljunge und wartete auf die Fertigstellung einer weißen Paste. Die Elfin schmolz vier Part weißes Wachs und fünf Teile Walrat. Sie fügte 32 Part Mandelöl, alsdann, unter fortwährendem Rühren, 16 Teile Wasser hinzu, bis eine helle, schaumige Salbe entstanden war. Zuletzt ergänzte sie zwei Tropfen Amnx-Öl. Es duftete wie eine Verlockung. Der Mann hatte die Stirn gerunzelt.


    »Es soll die Haut fein und geschmeidig erhalten, aufgesprungene Lippen und andere kleine Wundheiten heilen – nicht, was du vielleicht denkst!«, erklärte sie ungefragt.


    Daran hatte er jetzt wirklich nicht gedacht.


    »Meiner Treu! Ich muss mit dir reden!«, purzelte es aus ihm heraus.


    »Ah. Und was tun wir gerade?«, er bekam eine hochmütige Augenbraue präsentiert.


    »Je nun, …, privat!«


    »Ah!«, sagte sie stimmlos. Es klang wie ein Tadel, fühlte sich aus ihrem Mund an wie eine Ohrfeige.


    Sie nahm ihren noch warmen Tiegel in die eine Hand und zog mit der anderen Hand den Mann am Ärmel fort in Richtung Lebendtierabteilung.


    Gestank und Geräusch umdrängten sie mit Gewalt.


    Sie spähte umher, öffnete dann eine unscheinbare Tür zu einer Besenkammer, stopfte Bombaabrabrioummug hinein. Mit einer raubtierhaften Bewegung huschte sie hinterher, die Türe mit Mühe hinter sich zuziehend.


    Durch Spalten um sie herum sickerte Licht, es war unfassbar eng.


    »Traktiert Euch die böse, böse Arsén, mein tapferer Alchymist, ja?«, fragte sie in einer Stimmlage, als habe sie eher einen nicht allzu hellen Hund anstelle eines Menschen vor sich. Ihr Atem ging dermaßen nah an seinem Ohr vorbei, dass eine allumfassende Gänsehaut sich seiner bemächtigte.


    Er musste sofort an den verführerischen Himbeeratem von ihrem ersten Tête-à-tête denken. Seine Nüstern weiteten sich, als er den Duft schwarzer Lilie und Patschuli einsog, als röche er Ambrosia. Unwillkürlich schloss er genießerisch die Augen anstatt zu sprechen, wie er es vorgehabt hatte – es war wie ein Bann. Blut rauschte in seinen Ohren.


    Sie nahm von ihrem Tiegel und begann vorsichtig, die Bisswunden in seinem Gesicht und an seinem Hals einzureiben. Währenddessen gurrte und schnalzte sie tröstend vor sich hin. Zweimal setzte Bombaabrabrioummug an, etwas zu sagen, doch jedes Mal beugte sie sich näher zu ihm. Ihr Haar streifte seine Wange. Alles an ihr betörte ihn! Ihre gekonnte Berührung und das aphrodisierende Odeur des Amnx-Öl aus der Pomade taten ein Übriges.


    Er torkelte nach hinten, prallte an diverse Gerätschaften, sie öffnete indes sein Gewand mit dem Geschick langer Übung. Mit kreisenden Bewegungen trug sie mehr heilende Salbe auf, ihre Finger waren über die Maße geschickt.


    Sein Verstand startete den letzten, vergeblichen Versuch einer Gesprächsaufnahme, aus seiner Kehle entrang sich stattdessen ein knarrendes Krächzen.


    »Gngrrrch!«, sagte er.


    »Sch!«, machte die Elfin, die die Wundsalbe soeben mit aller zu Gebot stehenden Raffinesse an exponierter Stelle auftrug und einmassierte. Hierdurch war von Seiten des Alchymisten ohnehin nicht an Reden, geschweige denn an eine Geistesleistung irgendeiner Art zu denken.


    Kleidungsstücke rieselten zu Boden wie Herbstlaub.


    Außerhalb der Kammer ging das Lärmen der Lebendtiere in Wellen vonstatten, wie Brandungswellen. Es gab Momente, die man mit viel Wohlwollen als ruhig hätte bezeichnen können. Dann schwang sich das Rumoren auf, um nach einem akustischen Höhepunkt abrupt wieder abzuschwellen. In diesen Tumult, ebenso in die Stille hinein, mischte sich eine Art zweistimmiger Gesang. Immer lauter werdend steigerte er sich einer Klimax entgegen, die in Bilsenkrauts Spezial-Apotheke bislang ungehört gewesen war.


    Das Beben, das im gleichen Rhythmus durch das Gebäude ging, versetzte die Tiere noch zusätzlich in Rage. Die Kumax-Hamster zischten mit aufgeblasenen Backen. Andere Nager verbissen sich ratternd in ihren Gitterstäben. Die vier Vampyrlemuren schrien anklagend, fletschten ihre Blutsauger-Zähne und starrten aus gelben Teller-Augen. Winzige weiße Llotse-Äffchen gellten. Die exotischen Vögel flatterten schreiend umher, dass es bunte Federn und Daunen schneite. Bombardierkäfer detonierten aufs Geratewohl. Jede Kreatur, die sich in der Lage sah, ein Gewese zu veranstalten, fühlte sich aufgerufen, der Kakofonie seinen nicht zu geringen Teil beizusteuern. Es war ein Rattern, Rascheln und Jaulen, Brüllen und Schrillen, Kreischen und Blöken, Schwirren und Heulen, Bellen und Zischen.


    Die Bureau-Türe des Prinzipals öffnete sich und Bilsenkraut trat heraus, froschig, verwirrt, ein Sinnbild der Verunsicherung, stand er ratlos vor seinen Tieren.


    Mit einem Mal verspürte er das Rumpeln in den Fußsohlen. In Eár Galion mit seinem unsteten Untergrund war solches keine Seltenheit, wenngleich dieses Beben zu regelmäßig war, um seismischer Natur zu sein.


    Er machte auf dem Absatz kehrt, schaute fragend nach rechts und links.


    Dann fiel sein Blick auf die in den Schatten des Dämmerlichts liegende Tür der Besenkammer.


    Hier schien das Rumoren seinen Ursprung zu haben! Jetzt hörte er es deutlich: Aus dem Inneren des Gevierts drang ein schauerliches Jodeln und Kreischen, dass es dem Ladenbesitzer schier das Blut in den Adern gefrieren lassen wollte!


    Es war, als zögen ihn Mächte nach vorne. Wie durch einen Schleier sah er seine Hand in die Richtung des Türgriffs gehen.


    Der mehrstimmige Dämonengesang aus dem Gelass steigerte sich währenddessen noch.


    Niemals zuvor in seinem Leben war der Mut des Prinzipals dermaßen herausgefordert worden. Egal, welche Unterweltgeschöpfe hier ihr Unwesen trieben, er würde sie vertreiben! So wahr er hier stand, auch wenn er keine mächtige Schutzlarve trug, wie dereinst der Forscher und Weltenreisende Eak Katann, als er die äonenalte Doppelgruft Vyvyrs und Vyvyns öffnete! Stattdessen zog er sein heiliges Symbol an der Kette hervor, wickelte es umständlich um seine Linke. Mit einem Ruck riss er die Tür auf, das Symbol von sich gestreckt.


    »Weicht, Dämonen!«, schrie er.


    Sofort setzte Stille ein.


    »Sapperlot!«, kam es leise aus dem Inneren.


    Bilsenkraut sah – und erstarrte augenblicklich zu einer Statue.


    Dort in der Kammer war über die Maße viel an Blöße, die bedeckt werden wollte! Dass die Hüllenlosen in der Enge des Gevierts auf ihrer Kleidung standen, erschwerte das hektische Bedecken und Bekleiden immens.


    Als der Prinzipal nach einer Weile seine Stimme wiederfand, sagte er: »Die beiden Herrschaften haben den Rest des Tages frei!«, dann verschwand er steifbeinig und mit maximaler Durchblutung seines Antlitzes in seinem Bureau.


    Der Alchymist konnte sich nur an dreizehn weitere Szenen in seinem Leben erinnern, die ihm ähnlich peinlich gewesen waren.


    *


    Flit und Bombaabrabrioummug, dessen silbernes Gewand im Wind flatterte, gingen die Krumme Gasse entlang.


    »Du riechst aber gut!«, schnurrte die Halbelfin, den Kopf schnuppernd in seine Richtung geneigt.


    Der Mann errötete, bekam einen Hustenanfall, schwieg sich allerdings aus.


    Nach dem Klopfen an der Pforte öffnete Silass, der dieses Mal ein prächtiges Veilchen um das linke Auge hatte.


    Sein sonstiger schier überschäumender Enthusiasmus erschien heute gebremst.


    »Aaah! Der Meister! Die Dame!«, er ließ sie mit einer Geste eintreten. Die beiden starrten auf sein Hämatom, sie ahnten, was geschehen war.


    »Das junge Fräulein, hmmm, Eure Nichte Raï, ist, nun eh, … sehr lebendig!«, jetzt strahlte er wieder. Der Homunculus Raissells hatte darum gebeten, Raï genannt zu werden, ihre erste große Liebe Cosmea habe sie so geheißen.


    Bombaabrabrioummug drückte dem kleinen, GIMRICitischen Mönch die Schulter. Die Besucher mussten ein irres Kichern unterdrücken.


    »Das junge Fräulein ist, na ja, sie wirkt unausgeglichen, hat einen Hang zu Tobsuchtsanfällen!«, rang der pferdegebissige Silass sich vorsichtig ab.


    »Je nun, ja, so kennen wir sie, die reizende Raï! Immer rege!«, brummelte der Meister, in dem Versuch die Situation zu entspannen, »das legt sich, nicht wahr, Flit?«


    Die Fryng nickte eine Spur zu enthusiastisch.


    »Zuerst schauen wir mal nach Vetter BOMBAA!«, zwitscherte sie mit Verschwörermiene.


    Als sie in das Zimmer des Homunculus kamen, sahen sie, dass diesen ebenso ein Veilchen verunzierte.


    »Meiner Treu! Die Nichte ist sehr lebendig!«, murrte der Alchymist.


    In einem Teil des Gebäudes ging etwas zu Bruch.


    Eine Tür knallte.


    Ein Wutschrei ertönte, unzweifelhaft die Stimme Raïs.


    »Hallo ihr!«, sagte der leicht derangiert wirkende junge Mann, der sich lässig auf sein Bett plumpsen ließ, er schien um Worte zu ringen.


    »Spuck’s aus!«, befahl Bombaabrabrioummug, der sich und Flit zwei schmale Schemel heranzog und sich setzte.


    »Nennt mich bitte Bombaabrioumcephes, das ist der Name, den sich Mutter für mich, nun, wie soll ich sagen, nun ja, für uns gewünscht hatte!«


    Die beiden Besucher nickten, blickten in offene, braune Augen.


    »Unser Vater Bombaaumphesbraensi hat sich damals mit seinen Silben gegen unsere Mutter Brontebriomugcelea durchgesetzt«, brummelte der Alchymist erklärend in Richtung der Halbelfin.


    Die Fryng benötigte mehr Zeit als ihr Begleiter, die Buchstaben-Ungetüme zu verdauen.


    Der Schöpfer des Homunculus schien beeindruckt.


    »Du erinnerst dich also wieder an Mutter?«, fragte er.


    Der junge Mann machte eine zustimmende Geste, die drei Edelsteine in seiner Unterlippe glitzerten. Es war ein beiläufiges Nicken als habe man ihn gefragt, ob er atme, dann sprang er energiegeladen auf.


    »Bei BOMBAA! Leute, mich juckt’s in den Fingern, ich will hier raus, die Stadt sehen, mit eigenen Augen!«, er strahlte, drückte gleichzeitig jungenhafte Begeisterung und jugendlichen Enthusiasmus aus.


    »Bei allen Seelenvögeln!«, staunte Bombaabrabrioummug.


    »Wie läuft’s mit der klitzekleinen Raï?«, fragte die Fryng vorsichtig, auf das Hämatom in seinem Gesicht weisend.


    »Ihr glaubt es nicht! Eine Furie! Holt mich nach Hause, bitte, bei BOMBAA!«


    Im Gebäude, näher als vorhin, krachte es. Die Welle der Zerstörung näherte sich. Sie hörten ein nicht mehr allzu fernes, vertrautes »GRRRAAAH!«


    »Wir verschieben den Besuch der kleinen Raï auf ein anderes Mal!«, sang die Halbelfin schnell, hastete zur Tür und spähte um die Ecke wie ein Kind, das Verstecken spielt.


    »Die Luft ist rein!«, wisperte sie mit kreisrunden Augen.


    Bombaabrioumcephes griff die Tasche mit seinen Siebensachen – ein Arm des Unk ragte heraus – und die Drei verließen hastig und so leise wie möglich das Kinderheim.


    Im Hinauseilen drückte der Alchymist Silass einen glitzernden Alten Imperial in die Handfläche.


    »Für die Unannehmlichkeiten!«, raunte er, von einem Anflug schlechten Gewissens gequält, und floh gemeinsam mit Flit und seinem Homunculus.


    *


    Der Jüngling war vorerst in Raissells altes Quartier im ersten Stock eingezogen.


    Die wenigen Besitztümer der Kriegerin hatten sie zusammen mit dem Hab und Gut der unbekannten Kopfgeldjäger in eine schwere Truhe gelegt und verschlossen.


    Im Gegensatz zu den besten Tagen des Alchymisten verdrückte Bombaabrioumcephes nur drei Näpfe und blieb als Folge rank und schlank. Von der ganzen Art her wirkte er wie ein junger Erwachsener, dessen Begeisterungsfähigkeit keine Grenzen kannte, seine Augen blitzten immerzu. Er kleidete sich in enge, schwarze Kniebundhosen, graue Kniestrümpfe und Hemden, die an der Brust nachlässig geschnürt waren. Die Schnallenschuhe ähnelten denen, die Aris trug. Tagsüber zog er mit einem dicken Zeichenblock durch die Metropole und kritzelte mit schnellen, treffsicheren Strichen Szenen des täglichen städtischen Lebens auf das Papier: Bettler, Marktschreier, Küfer bei der Arbeit und Pilger. Abends nach dem Essen zeigte er die Bilder herum, kommentierte glückstrahlend dieses und jenes Detail.


    Kurz darauf pumpte er sein älteres Gegenstück um Geld an, um die halbe Nacht fortzubleiben. Wenn er heimkehrte, war er oft angetrunken, er roch nach Rauch, Schnaps und nach Parfüm.


    Flit und Bombaabrabrioummug warfen sich bei solchen Begebenheiten wissende Blicke zu: Sollte sich die Jugend ruhig die Hörner abstoßen, zumal schon die gesamte Kindheit gefehlt hatte! Diese Stadt taugte ohnehin nichts für ein mönchisches Dasein! Die einzige Sorge des Alchymisten war, dass ›der Junge‹ zu viel Bier trank. Dann lieber Branntwein! Die Biersorten, die in der Stadt angeboten wurden, waren reich an Zusatzstoffen wie Eichenrinde, Kräutern wie Gagel, Johanniskraut oder Myrte. Und um die rauschhafte Wirkung zu steigern, wurden ihnen skrupellos auch Giftkräuter wie Bilsenkraut, Stechapfel und Porst zugesetzt.


    Da musste sich ein Kenner seines Faches doch beunruhigen!


    Mit der Zeit blieb der Jüngling hie und da abends zu Hause, sah seine Zeichnungen durch und unterhielt sich mit den Anwesenden. Aris hatte es ihm angetan, der Elf saß ihm alle Nasen lang Modell. Währenddessen schwatzten die beiden über die Betrügereien bei den Ruderwettbewerben auf dem Anaskimander, über Theologie oder was gerade in der Stadt an Themen aufkochte.


    *


    Eines Tages, es war ein Mittwochabend, an dem Bombaabrioumcephes daheimgeblieben war, rückte er mit der Sprache heraus. Bombaabrabrioummug war – für seine Verhältnisse – abgemagert und graugesichtig wie ein abnehmender Totenmond hinter Wolken. Er blätterte im Schein der Kerzen in dem Buch Heymische galionische Heill- und Wirckpflanzen zur Bestärckung von Körper und Geist, das er aufgetrieben hatte. Ghram addierte mittels eines Abakus Zahlen miteinander, seine Ergebnisse trug er in ein Heft ein. Flit und Aris unterhielten sich leise.


    »Später erscheint meine Liebste«, kündigte der junge Mann an, den ein riesiger, roter Pickel auf der Mitte der Stirn entstellte. Sein Gesicht erglühte auf der Stelle, sodass die Hautunreinheit scheinbar verschwand.


    Alle Aktivitäten im Raum froren ein.


    »Hey! Eine Liebste, wie schön! Ich habe es längst gewusst!«, freute sich die Fryng und setzte hinzu, dass die ihm drauf gekommen sei, weil er schon seit einer Weile nach dem gleichen Parfum duftete.


    »Typisch Frau!«, murrten die ahnungslosen Herren der Schöpfung unisono.


    »Wurde auch Zeit!«, kommentierte der Elf zwinkernd, seine Augen blitzten bernsteinfarben.


    »Bäh!«, bedeutete der am Abakus ins Stocken geratene Betteljunge und addierte weiter.


    »Fein, … Junge«, bemerkte der Alchymist, der sich überraschend in der Vaterrolle wiederfand. Er hustete Schleim ab.


    »Ihr kennt sie übrigens«, ließ Bombaabrioumcephes zögerlich fallen.


    Bombaabrabrioummug, Ghram, Flit und Aris starrten ihn an.


    »Hä?«, fragte der feiste Mann in eine Stille hinein, in der man einen Floh hätte husten hören können. Er verschränkte abwartende Arme vor der Brust und legte sie auf dem Bauch auf.


    Der Jüngling strahlte stolz über das ganze Gesicht. Mit diesem jugendlichen Lächeln sah er dermaßen grün hinter den Ohren aus, dass die Edelsteine und die tätowierten Linien in seiner Lippe geradezu absurd martialisch wirkten.


    »Nori!«, sagte er.


    »Hä?«, wiederholte sich der Alchymist, dann nach einem Moment des Nachdenkens stieß er aus: »Meiner Treu! Nori, die Nordelfin, die Marketenderin, die nur etwa die Klitzekleinigkeit von 240 oder so an Jahren älter ist als du?«


    »Ja und?!«, brauste Bombaabrioumcephes auf, schon stand er und warf aus einem jähzornigen Reflex heraus seinen Becher vor die Wand, der dort zerbarst. »Sie ist absolut großartig! Außerdem bin ich nur vom Alter her ein Wickelkind!«, brüllte er. Jetzt kam er erst richtig in Fahrt: »Wo wir gerade mal dabei sind, du mein über alle Zweifel erhabener, tadelloser Schöpfer: Du bist nicht mein Vater, du hast mir überhaupt nichts zu sagen! Lebst auch nicht gerade wie ein Heiliger, wenn ich dich so betrachte, was?!«, seine Stimme schnappte über, ging ins Kreischige wie bei einem Pubertierenden.


    »Hoh!«, rief Flit beruhigend, als zügle sie ein heißblütiges Ross.


    Der Alchymist hob beschwichtigend die Hände.


    Der Jüngling stand in der Stube, angespannt, zornig, verunsichert, er hatte die Unterlippe vorgeschoben, eine Mimik, die sie sattsam von seinem älteren Gegenstück kannten.


    »Ich kann das verstehen!«, sagte die Halbelfin so nachdrücklich wie deutlich. »Vom Alter her mag er noch ein Kleinkind sein, vom Körper her mag er ein junger Mann sein, doch sein Verstand ist der eines weisen Greises! Wenn er nicht von Hormonen durchgeschüttelt wird«, ergänzte sie einschränkend. »Ich habe mir vor einiger Zeit überlegt, dass Bombaabrabrioummug-der-Erste vor etwa 70 bis 80 Jahren geboren sein muss. Er ist mit etwa 30 aus Hescha-Stéárgorod geflohen. Er war mindestens fünf Jahre auf dem Weg nach Osten. Fünf Jahre hat er in Truscog verbracht und war dann Homunculus für Homunculus summa summarum 40 Jahre eingekerkert! Ihr beide habt bis auf die Gedächtnisverluste der ersten Lebensmonate eine einigermaßen lückenlose Erinnerung an die gesamten Leben dieser Kette von Mensch und Homunkuli. Dass da der Junge nicht loszieht und sich ein 16-jähriges Mädchen angelt, das schon anfängt novizinnenhaft zu kichern, nur weil jemand ›Pimpinelle‹ gesagt hat, sollte auch dir einleuchten, Bombaabrabrioummug-der-Dritte!«


    Jetzt schob der Alchymist die Unterlippe vor. Er warf die Arme in die Luft und ließ sich auf seinen Stuhl zurückfallen, dass es krachte.


    »Ja! Ja! Sapperlot, du hast recht!«, sprach er, ohne jemanden anzusehen.


    Nach einer Weile murmelte er noch etwas wie »Hier wird nichts ausgelassen!« und »Da sei BOMBAA vor, dass ihr meine Liebste kennenlernt«, doch er wollte es trotz mehrstimmiger Nachfragen nicht wiederholen.


    Nori, die Händlerin mit Talismanen und Okkultem, erschien bald darauf. Sie war wie ausgewechselt. Die Befangenheit, die sie bei ihrem einzigen Besuch in der Straße der Handschuhmacher an den Tag gelegt hatte, war von ihr abgefallen. Zu diesem Zeitpunkt war sie im Glauben gewesen, die Wohnstätte einer grauen Astrûd zu betreten.


    Sie lächelte die ganze Zeit über und ließ ihre perfekten Zähne blitzen. Sie war alterslos, schön und hatte Stil, wie Flit neidlos anerkannte – Bombaabrioumcephes hatte eine gute Wahl getroffen, fand sie.


    Der junge Mann barst vor Stolz, er scharwenzelte ständig um die nach Zimt und Ingwer duftende Nordelfin herum. In ihrem zu großen Ohrloch an der Spitze ihres Elfenohrs sprang der massive Silberring. Der an der rechten Nasenwand befestigte Edelstein war farblich auf ihre Augen abgestimmt.


    »Es ist herrlich, was du so alles weißt!«, seufzte die Elfin mehr als einmal anerkennend.


    »Du doch auch!«, gab der Verehrer ebenso begeistert zurück.


    »Die beiden passen gut zusammen«, flüsterte Aris seiner Liebsten zu, die energisch nickte. Bombaabrabrioummug äußerte sich nicht, lächelte indes fein in sich hinein.


    Nori erzählte von ihrer Zeit, als sie vor über 200 Jahren mit dem Marketenderwagen den wilden Osten des Landes befahren hatte. Vor sechs Menschen-Generationen, als es noch zahlreiche Garnisonen gegen die halbmenschlichen Barbaren der Ostgebiete gegeben hatte, die Warven. Sie berichtete davon, wie sie eines Tages am Rand der Eisenwüste einen GIMRICitischen Missionar vor dem Verdursten gerettet, ihn mitgenommen und ihn nach tagelanger Reise an der Bastion des Exarchen abgesetzt hatte. Nur, um anschließend von Soldaten der Inquisition gebunden und zu diesem Vorgang vor dem Liturgenkonzil verhört zu werden. Nun, zuletzt hatte es ihr ein schönes Sümmchen eingebracht. Damals, als sie in der auch heute noch übel beleumundeten Spelunke Roter Und Blauer Gargoyle gewohnt hatte – dem legendären ›‘goyle‹.


    Es waren faszinierende Stunden.


    Zum Ende des Abends raunte Flit Bombaabrioumcephes zu: »Sag mal, wie bei RŪTRAER habt ihr euch eigentlich kennengelernt?«


    Der Jüngling grinste breit.


    »Nun, du selbst hast Nori erwähnt, als einmal die Rede auf Raissells scheußliches Amulett kam, du erinnerst dich? Dass sie mal hier war, wegen dir und da, wo du herkommst. Ich wollte mir mal ihren Marktstand und die Elfin gleich mit ansehen und war wie vom Donner gerührt!«


    »Wie schön!«, sagte sie. Die Halbelfin drückte lächelnd die Hand des jungen Mannes, kam sich bei der Geste mit einem Male ungeheuer tantenhaft vor.


    *


    Es vergingen weitere drei Monate.


    Bombaabrabrioummug, Bombaabrioumcephes mit Nori, Ghram und Flit mit Aris gingen die Sankt-Sulla-Passage entlang, bogen rechts in die Krumme Gasse ab. Sie würden Raï nach Hause holen!


    Es war ein ungeheures Gewusel auf der schmalen Straße, es schien, als wären alle Heimkinder gleichzeitig auf den Beinen. Sie liefen durcheinander, tobten ausgelassen, warfen bunte Schnipsel in die Luft, lachten. Der Betteljunge kam nicht umhin, ein kleines Mädchen anzusprechen.


    »Heute ist ein doll großer Tag! Sie geht!«, tirilierte das Kind und rannte gibbelnd einer Altersgenossin hinterher, einen Schweif aus vielfarbigen Flocken hinter sich herziehend.


    Die sechs schauten sich vielsagend an, Bombaabrabrioummug und Bombaabrioumcephes gaben zeitgleich ein irr klingendes, abgehacktes Lachen von sich.


    Die wimmelnde Ansammlung von Waisenkindern wurde dichter, aus ihr heraus ragte ein lachender Silass und … Raï.


    Sie war eine nicht zu hochgewachsene junge Frau, deren körperliches Alter sechzehn, siebzehn Jahre betragen mochte. Ihr kastanienfarbenes Haar war noch knabenhaft kurz, es lockte sich schon jetzt stark. Sie hatte das ihnen wohlbekannte offene Gesicht mit den hohen Wangenknochen und dem breiten Nasenrücken, der seine Sommersprossen noch zu bekommen hatte. Ihre Augen schienen ein minimal helleres Braun zu haben als die Raissells. Sie lächelte zurückhaltend. Ihre Hüften waren eindeutig schmaler als ihr Kreuz, doch sie war lange nicht so athletisch und muskulös, wie ihr Original es gewesen war. Ein Sachverhalt, der sich vermutlich mit der Zeit ändern würde. Natürlich fehlten auch die unzähligen Narben und die Sonnenbräune – das alles käme früh genug, mit Sicherheit!


    Sie trug Sandalen und ein wollfarbenes Kleid. Die für sie merkwürdig unpassende Kleidung wirkte viel fremdartiger an ihr als der Umstand, dass aus einer gestandenen Kriegerin eine junge Frau geworden war. Ein Paradoxon, wie es scheinen wollte.


    Bombaabrabrioummug drängte sich bis zu dem Mönch vor, die Kinder machten ihm ehrfürchtig Platz. Er übergab dezent ein pralles Säckchen voller Münzen. Silass bedankte sich mit einer angedeuteten Verbeugung, sah den jungen Homunculus und stolperte zu ihm herüber, um ihn zu drücken und seine Haare zu zausen. Die beiden schwatzten freudig miteinander.


    Der Alchymist stellte verwirrt fest, dass sein Ebenbild und der Leiter des Kinderheims eine weitaus innigere Beziehung zueinander hatten, als Bombaabrioumcephes und er selbst. Hätten sie nicht sein sollen wie einander liebende Brüder? Hätte ihr Verhältnis nicht sogar weit über das Geschwisterliche hinausgehen müssen, wie die Seelenverwandtschaft von Zwillingen?


    Oder ist es so, dass die ganzen Gemeinsamkeiten uns eher trennen denn vereinen?, kam es ihm in den Sinn. Sind wir in Wirklichkeit Konkurrenten?


    Mittlerweile hatten sich alle Kinder in einer Traube um die Erwachsenen eingefunden und erwartungsvolles Schweigen senkte sich herab.


    In die Stille hinein hörten sie ein Schluchzen.


    Es war der kleine Herod.


    »Wieso weinst du, Herod?«, erkundigte sich der Mönch. »Unzweifelhaft, weil die liebe Raï uns verlässt?«, fragte er suggestiv hinterher.


    Der Junge schüttelte den Kopf.


    »Ach, Raï hat dem gelben Warven unter meinem Bett so viel Angst gemacht, dass ich nachts sicher schlafen konnte! Jetzt kehrt er gewiss zurück!«, greinte der Junge, Rotz lief aus seiner Nase.


    Das Schreckgespenst ›gelber Warve‹ flößt Kindern noch immer Furcht ein!, wunderte sich Nori. Es hatte sich also seit ihrer beileibe lange zurückliegenden Kindheit nichts geändert!


    »Der kommt nie wieder!«, versuchte Raï sich mit einem heiser ausfallenden Knurren.


    »Warum denn?«, wollte der Knabe wissen.


    »Weil ich ihn aufgefressen habe!«, grollte sie nun in gewohnter Tonlage. Sie wirkte dermaßen aufrichtig, dass es selbst den anwesenden Erwachsenen mulmig wurde und sie alle für einen Moment zumindest die Möglichkeit in Betracht zogen, dass sie die Wahrheit sprach und sie tatsächlich einen Halbmenschen der östlichen Steppen verspeist hatte. Mit Haut und Haaren.


    Herod strahlte beeindruckt, zahnlückig.


    »Auf Wiedersehen, Raï!«, rief Silass.


    Die Kinder warfen jubelnd die letzten spärlichen Reste ihrer bunten Schnipsel in die Luft, die wie verzauberter Schnee auf sie herab rieselten.


    Im Gehen wandte sich der Homunculus Raissells um und verkündete: »Ich komme euch besuchen, ganz sicher!«


    »Lass dir nur Zeit!«, schrie einer aus dem Hintergrund.


    *


    Aris war noch mit auf Flits Dachboden gekommen. Eng saßen sie im Schein von zwei Kerzen nebeneinander auf ihrem Bett. Es roch nach Holz.


    Ihr war es, als laste etwas auf Aris’ Seele, er atmete seltsam, als wolle er ständig ansetzen zu sprechen, getraue sich aber nicht.


    »Was ist?«, fragte sie.


    »Ach!«, entfuhr es dem Elfen.


    »Spuck’s aus!«, befahl die Fryng, die sein Gesicht ergriff und es drehte, sodass er sie ansehen musste.


    »Ah. Mein Studium …«


    »Jaaa?«


    »Hmm. Ich werde demnächst meine Magisterarbeit schreiben. Über Sankt Herod, der im Moor von Kahemma getötet wurde, der dort versank, durchbohrt von gift’gen Pfeilen und Bolzen …«


    »Und?«, Flit warf einen strengen, kornblumenblauen Blick.


    »Weh! Ich werde dazu hoch zum Kloster Orcspell im Norden müssen, die dortige Bibliothek ist die beste, die es zu dem Thema gibt! Die Liturgin ist über mein Kommen informiert.«


    Die Halbelfin schaute mit einem zugekniffenen Auge, schlug ihm mit dem Knöchel auf den Oberschenkel.


    »Aaah! Aber nur für etwa ein Jahr, vielleicht ein bisschen mehr!«, fügte er schnell hinzu.


    Jetzt war es heraus.


    »Auwei! Das habe ich nun davon, dass ich mich mit Jünglingen einlasse, bei RÛTRAER!«


    Aris sah ihr an, dass es sie schmerzen würde, ihn gehen zu lassen. Sie wollten die ihnen verbleibende Zeit nutzen, so gut es ging.


    *


    Die Stimmung im Haus in der Gasse der Handschuhmacher war nicht ausschließlich friedlich.


    Die beiden jungen Leute, von ihren Hormonen geplagt, zankten regelmäßig, was sogar in Handgreiflichkeiten ausarten konnte, die Raï in der Regel für sich entschied.


    Das Gebrüll kam von oben, wo Streithahn und Streithenne – wie sie von den anderen hinter vorgehaltener Hand genannt wurden – sich ein ganzes Stockwerk teilten und trotzdem nie genug Raum hatten, um einander aus dem Weg zu gehen. In diesem Augenblick kam das Geplärre die Treppe hinunter.


    »Meiner Treu! Im Grunde ihrer Herzen sind sie erwachsen!«, murrte der Alchymist, zur Tür schauend.


    Flit zuckte soeben mit den Schultern, als die Tür aufflog.


    Wie um das Kommende abzuwehren, verschränkte der Mann die Arme vor der Brust und legte sie auf seinem Wanst ab.


    »Die Irre hat dem Unk den Kopf abgerissen!«, beschwerte sich Bombaabrioumcephes und knallte einen zweiteiligen Unk auf den Tisch, aus dem Füllmaterial quoll.


    »Ab-ge-bis-sen!«, schrie Raï, als sei das von eminenter Wichtigkeit und erkläre alles.


    Bombaabrabrioummug lief puterrot an.


    »Sapperlot! Wenn ihr euch nicht benehmt, geht ihr verdammten Gören hungrig zu Bett, bei allen Seelenvögeln!«, brüllte er mit hochrotem Gesicht.


    Später saß er auf dem Stuhl unter der Kamelie und nähte den Unk heil.


    *


    Am nächsten Abend hatte Bombaabrioumcephes das Haus in Richtung Hafenviertel verlassen, um Nori zu treffen. Sie kannte dort herrlich schlecht beleumundete Spelunken, in denen man trefflich zu feiern wusste, wie er berichtete.


    »Trink bei BOMBAA nicht dieses Bier, trink lieber Branntwein!«, entfuhr es dem Schöpfer des Homunculus.


    »Ich bin zwar jung, weiß aber alles, was du weißt!«, erinnerte ihn der Jüngling und entschwand.


    Bombaabrabrioummug, Flit und Raï waren nach dem Essen am Tisch sitzen geblieben, die leeren Näpfe vor sich und redeten. Der Alchymist erklärte auf Flits Anfrage hin, dass er schon seit einiger Zeit schuldenfrei sei – nur aufgrund des Verkaufs des magischen Artefakts.


    Sie wurden gewahr, dass Raï die Tränen das Gesicht hinab liefen, doch Trost und Nähe lehnte sie mit Gesten kategorisch ab. Es war, als befände sich Raissell mit Raï im Widerstreit.


    Die Grauhäutige schaute dermaßen mitfühlend, dass der Mann beim Anblick der beiden unwillkürlich schlucken musste.


    Nach einer Weile begann Raï zu erzählen.


    »Verfluchte Artefaktemagie!«, spuckte sie aus, schniefte, »Warum ich sie hasse?«, sie atmete tief ein, sammelte sich. Ihre Tränen rannen wie unversiegbar, sie ignorierte sie, ließ sie von ihrem breiten Kinn tropfen.


    »Cosmea war das schönste Mädchen, das ich jemals gesehen hatte. Ihr Haar war kupferrot und kurz, an den Seiten etwas länger, im Nacken ausrasiert, oh, wie liebte ich diesen vollkommenen Nacken! Ihre Haut war wie Milch, ihr Blick himmelblau, ihr Kuss war erdbeerrot. Wenn sie sich mit ihrer Hand eine Strähne hinters Ohr strich – ich wollte schier vergehen!


    Unnötig, es zu erwähnen: Wir liebten uns!


    Beide waren wir fast noch Kinder, auf dem Weg zur Frau. Ihr Vater, ein verbohrter Mann, schickte sich an, sie zu verheiraten, er hatte bereits einen reichen Schnösel als Schwiegersohn ausgewählt, das war alles, was für ihn zählte. Es war ihm egal, dass sie sich deswegen die Augen ausweinte. Wir sind geflohen. Hals über Kopf. Einen ganzen Tag liefen wir, ohne zu wissen wohin. Als die Nacht hereinbrach, standen wir vor einem Höhlentempel, vor Äonen einer uralten, unaussprechlichen Chaosgottheit geweiht. Von dem Tempel – das wussten wir – sagte man, es sei dort nicht geheuer. Wir dummen Dinger dachten, dass wir dort sicher seien, weil es an diesem Ort schließlich niemand wagen würde, nach uns zu suchen. Blut und Eisen! So jung, so dumm waren wir!«, sie lächelte bei dem Gedanken.


    »Ich wollte meine Liebste beschützen, so betrat erst einmal nur ich die Stätte – mit einer improvisierten Fackel in der Linken. In der Rechten hielt ich mein altes, schartiges Schwert. Cosmea wartete draußen, sich mit ihrem augenfälligen Schopf in Strauchwerk verbergend, für den Fall, dass Verfolger auftauchten.


    Nun, geheuer war es in dem Tempel beileibe nicht!


    Als die Luft sich merkwürdig eindickte, war es zu spät. Ich stand dem schrecklichsten Gegner gegenüber, den ich mir hätte ausmalen können – mir selbst! Irgendein vor Zeitaltern eingerichteter, verborgener Zauber war durch meine Anwesenheit ausgelöst worden. Plötzlich stand ein Duplikat, ein Spiegelbild meiner selbst mit Fackel und Schwert vor mir und griff mich an. Vor Grauen war ich wie gelähmt! Ich kämpfte, zuerst zaghaft, erschrocken, dann um mein Leben. Wir Kämpfenden waren absolut gleichwertig, Stärke, Gewandtheit, Schnelligkeit betreffend. Jede meiner Finten, jeder meiner Tricks und Kniffe waren für diese Gegnerin, für diese verdammte Kopie meiner selbst ein alter Hut. Der Kampf zog sich dahin, zuletzt machte ich mich halb ohnmächtig vor Erschöpfung bereit zu sterben. Alle Anspannung fiel plötzlich von mir ab, es war, als trete ich aus meinem Körper, um mir selbst beim Sterben zuzusehen. Doch meine Kontrahentin zögerte einen Augenblick lang, sie fasste mich ins Auge, als verstünde sie nicht, was in mir vorging. Mit einem letzten Kraftakt tötete ich sie.« Raïs Mund war nur ein schmaler Strich.


    »Wie von Sinnen taumelte ich aus dem Höhlentempel, ich rief nach Cosmea, bis ich heiser war. Bis ich endlich begriff, dass nicht einmal die gleiche Jahreszeit war wie zuvor!«, sie machte eine Pause, um einen Schluck aus der Flasche zu nehmen.


    »Beim Schwertkampf in der Höhle waren auf magischem Wege, mittels verfluchter Artefaktemagie, für mich eine halbe Stunde und für die Welt draußen 30 Jahre vergangen. Ich habe Cosmea nie wieder gesehen, obwohl ich nach ihr gesucht habe, tagein, tagaus. Wie besinnungslos zog ich durch die Lande, zerfressen von Schuldgefühlen! Zerfressen von Zweifeln, ob nicht vielleicht doch dieses Ding da in dem Tempel an meiner statt überlebt hatte. Dass ich, ohne es zu wissen, dieses Etwas, diese Kopie war, geschaffen durch unheilige Magie! Bis zu meiner Wiedergeburt hat mich dieser Gedanke allzeit belastet. Nun, seit ich ein Homunculus bin, ist es komischerweise nicht mehr so schlimm.«


    »Ich weiß, was du meinst …«, wisperte Bombaabrabrioummug, dann nach einer Weile, als er sich gefasst hatte: »Und deine Familie?«, fragte er hörbarer.


    »Fort! Tot!«, sie lächelte traurig. »Sie waren in alle Winde zerstreut. Ich fand noch ein paar Neffen, mittlerweile 20 Jahre älter als ich. Sie erkannten mich nicht, hielten mich für eine Irre und hetzten die Hunde auf mich.« Die Erinnerung übermannte Raï.


    »Dann war da der Verlust Cosmeas, der mich mit abgrundtiefem Elend erfüllte.« Die beiden anderen schnieften tief berührt.


    »Ich trauerte ohne jedes Maß. Ich suchte im Schwertkampf mein Leben zu beenden, viele Dutzend Male, und doch brachte ich den Tod nur den anderen, anstatt ihn selbst zu ernten. Ich war die Schnitterin, nicht das Korn! Eines Tages wachte ich auf und wusste, dass ALASTORM mein Weg war! Ich ließ mich weihen.«


    Flit nahm sie in den Arm, hielt sie.


    *


    Sapperlot! Lange wird das nicht mehr so weitergehen, bei allen Seelenvögeln! So mag sich wohl ein Untoter nach einer durchzechten Nacht fühlen!


    Als er im ersten Licht des Morgens an Chey-Aens Heim für gefallene Mädchen vorbeikam, verschnaufte er neben einer Gruppe früher Bettler, blickte sich um.


    Wie wirr war ihm die Metropole in den ersten Tagen und Wochen erschienen! Er konnte es sich beileibe nicht mehr vorstellen, wie das gewesen war für ihn und die beiden Frauen. Das Gewusel der Menschenmassen wirkte nun geordnet auf ihn, es folgte Strömungsmustern. Er konnte Diebe, Bettelleute und Halunken von Pilgern, Passanten und Bürgern allgemein unterscheiden, allein an der Art, wie sie sich an welchem Ort bewegten. Jetzt, wo seine Sinne von der Stadt nicht länger überfordert, in dem Maße abgelenkt waren wie am Anfang, traten weitere Informationsschichten zutage.


    Zuerst fanden sich allgegenwärtig Schmierereien und Ritzereien an den Hauswänden. Das flüchtige Auge sah lediglich politische Parolen wie ›Weg mit Ptalaric‹, ›Stadtrat = statt Rat & Tat‹, ›Elfenthron abWÄHLEN‹, unangenehmerweise auch überall ›RÄCHT Sankt Quintus!‹. Ferner waren da Geheimzeichen, sogenannte Zinken. Es waren unüberschaubar viele, je mehr Bombaabrabrioummug versuchte, ihrer bloßen Menge Herr zu werden, umso mehr sah er: Bettlerzinken, Gaunerzinken, Mordbrennerzinken, sie erschlossen sich den Eingeweihten. Sie sahen aus wie ein X, Wellenlinie, Flamme, Axt, Zickzack, Rad, viele weitaus komplexer, mehr wie Ideogramme und Sigillen. Weiterhin gab es zuhauf Richtungs- und Wegweiserzinken, wie magisch anmutende Richtungszeiger mit zusätzlicher, geheimer Symbolik aus Linien und Kreisen.


    Der Alchymist ließ die Zeichen Zeichen sein, schaute sich stattdessen um. Verhalten rülpste er durch die Nase, ein schwefliger Odem, der ihm das Nasenhaar versengte, er grimassierte unwillkürlich. Ein blinder Alter mit wirrem weißen Haar und Bart, der hinter seinem leeren Napf am Boden kniete, drehte interessiert den Kopf in seine Richtung, um zu lauschen. Hatte er mit dem gleichen Alten nicht ein paar Worte gewechselt, als er noch von den Truscoger Stadtwachen gejagt wurde … damals? Lag es an diesem nichts sehenden und doch wissenden Blick marmorner Augen, dass er vermeinte, sprechen zu müssen?


    »Das Wetter war die Tage besser, nicht wahr?«, fragte er lahm.


    »Du bist nicht hier, um über die Wetterlage zu schwatzen, Jungchen!«, maßregelte ihn der Bettler.


    »Nein. Ich …«, stammelte er, spuckte schwarzes Gallert aus.


    Der Alte schwieg.


    »Je nun«, hob Bombaabrabrioummug an, »ich …«


    Jetzt kam ein nahezu zahnloses Grinsen zurück.


    »Da ist an meiner Arbeitsstelle eine Frau. Die verdammt noch mal schönste Frau, die ich jemals gesehen habe, meiner Treu, eine Elfin, und ich habe viele gesehen!«


    »Und?«


    »Nun, wir lieben uns …!«


    Der Alte keckerte.


    »Lieben oder lieben?«, erkundigte er sich.


    »Letzteres. Eindeutig und definitiv Letzteres! Sapperlot, wie soll ich sagen? Leider ist sie völlig gestört … und wahnsinnig, eine brandgefährliche Giftmischerin, vermutlich eine Massenmörderin! Sie hat Mittel und Wege. Helfershelfer. Geld. Macht. Was weiß ich denn! Sie kann mich überall und jederzeit aufspüren, mir ihren Willen aufzwingen, mich traktieren, mich unter Drogen setzen, was sie auch allzeit tut!«


    Das Keckern des Alten bekam eine neue Qualität.


    »Aber für den Moment ist das wirklich alles nicht gar so übel, nicht wahr, Jungchen?«


    »Jaa!«, beschwerte sich der dicke Mann fast trotzig.


    »Aber so langsam machst du dir Sorgen, dass du eines Morgens nicht mehr wach wirst, ist es so?«


    »Hmm.«


    »Sie ist von der Art, dass sie nicht eher Ruhe geben wird, bis sie dich vollständig zugrunde gerichtet hat?«


    »Hm-mm!«


    »Aha! Und – bist du ihr rundweg verfallen, Jungchen?«


    Bombaabrabrioummug überlegte nicht einmal.


    »Je nun!«, antwortete er bewusst unbestimmt, der wirklichen Antwort aus dem Wege gehend.


    »Also, das ist mal ein eindeutiges Ja! Jungchen, du hast zu Recht Angst, denn sie wird dich auffressen wie ein Spinnenweibchen ihren Gatten nach dem Akt!«, orakelte der Alte, »Du stehst doch jetzt schon mit einem Bein im Fluss! Ich kann riechen, dass du bereits dabei bist, dich aufzulösen!«


    »Was soll ich nur tun?«, winselte er bar jeder Hoffnung.


    »Fliiieh, du Narr! Fliiieh!!!«, rief der Alte über die Maße eindringlich.


    Der Alchymist warf ihm mit dumpfem Scheppern einen ganzen Gulden in den Napf und wankte davon, wie von wilden Hunden gehetzt.

  


  
    11 Drei wie Pech und Schwefel


    Raï hatte in der nach Holz, Leder und Staub riechenden Kiste gestöbert, in der Raissells Hab und Gut aufbewahrt wurde. Dabei war sie über die prächtigen Klingen des namenlosen Kopfgeldjägers gestolpert. Natürlich zogen sie die junge Kriegerin wie magnetisch an. Sie strich mit der Hand über die Lackscheiden, bewunderte die spiegelnde Pracht der Klingenkörper und ihren Hamon. Sie legte die Waffen an, posierte zuerst mit ihnen. Dann trainierte sie lange und hart den ganzen Nachmittag, schnaufend, um sich an die Balance und das Gewicht zu gewöhnen.


    Katana und Wakizashi sirrten, pfiffen durch die Luft.


    Zuletzt nahm Raï sie mit auf einen Ausflug in die Stadt. Als sie heimkehrte, wanderten die edlen Schwerter, eingerollt in eine Stoffbahn, zur allgemeinen Überraschung ihrer Mitbewohner in die Kiste zurück.


    Flit fragte nach.


    »Diese Kombination aus Lang- und Kurzschwert, nennt man Daishō, so weit ich weiß«, seufzte die junge Kriegerin. »Seit ich zwölf bin, träume ich davon, solch ausgesuchte Klingen zu besitzen – und jetzt fallen sie mir einfach mir nichts, dir nichts in den Schoß!« Sie wirkte alles andere als glücklich.


    »Und?«, fragte die Halbelfin, die sich beim besten Willen nicht denken konnte, wo das Problem lag.


    »Ach! Verdammt! Sie sind schrecklich unpraktisch! Klingen müssen Gebrauchsgegenstände sein, keine verdammten Schmuckstücke, auf denen ein einzelnes Stäubchen zur Geltung kommt wie ein Rattenschiss!«, murrte Raï und das Thema war für sie erledigt.


    Die Fryng zuckte mit den Schultern.


    Raï kehrte zu ihren guten, alten, matt glänzenden Singenden Schwertern zurück, die ihr Original dereinst auf ihrer Flucht den toten Stadtwachen abgenommen hatte.


    Weil sie besser zu ihr passten.


    Und weil sie sangen.


    *


    Bombaabrioumcephes kam strahlend und mit lachenden, braunen Augen heim, einen Kessel wie der Bombaabrabrioummugs im Schlepptau. Das riesige kupferne Kochgefäß blitzte und blinkte, irgendwie roch er sogar neu. Der junge Mann stellte ihn scheppernd neben den anderen Kessel an die Kochstelle, konnte seinen Blick kaum abwenden von seiner Anschaffung.


    »Meiner Treu! Sein eigener Kessel! Der Bursche wird erwachsen!«, seufzte der Alchymist wehmütig.


    *


    »Was hältst du von ihr?«, fragte Bombaabrabrioummug flüsternd, während er in seinem Kessel rührte. Die Homunkuli waren oben, entweder sie rangen lautlos miteinander oder es ging ausnahmsweise friedlich zu.


    »Von Raï?«, wisperte Flit.


    Der Alchymist nickte.


    »Irgendwie ist Raï anders als Raissell! Ist dir aufgefallen, dass sie ihr Amulett nicht trägt, nie etwas mit ALASTORM oder den Eisernen Hallen sagt? So, als stünde ihr das Pantheon Der Sieben Götter wieder offen, als wäre es ihr wieder möglich, dereinst ihre Wahl unter Den Sieben zu treffen? So, als sei ihr Glaube derzeit unbestimmt?«, flüsterte sie.


    Das hatte der Mann nicht bemerkt.


    »Sapperlot, du hast recht! Je nun! Ihre Gestalt ist fertig, doch innerlich ist sie noch roh, ungeformt. Sie braucht Zeit, zu werden. Vielleicht können wir ihr dabei helfen, möglicherweise nicht. Denkbar, dass sie eines Tages sogar wieder Raissell genannt werden will – oder aber für immer Raï bleibt, wer weiß?«, sprach er leise.


    Flit nickte.


    »Ich hoffe, sie macht in der Zwischenzeit keine Dummheiten!«, zischte sie, dann fügte sie geistesgegenwärtig in normaler Lautstärke hinzu: »Was gibt’s denn, und vor allem wann?«, als die Türe zur Stube aufging und zögerlich die junge Frau eintrat.


    »Wollte ich auch gerade fragen!«, sagte die Hereinkommende, ihr Blick funkelte misstrauisch, als vermute sie, dass hinter ihrem Rücken über sie geredet wurde.


    »Verdammte weibliche Intuition!«, murrte der Mann unhörbar in seinen lange nicht mehr vorhandenen, angeklebten Bart.


    *


    Dunkelheit hatte ihren Mantel über die Stadt gelegt.


    Seit Wochen schreckte er aus dem Schlaf hoch, wähnte sich entführt und unter Drogen gesetzt. Wann er das letzte Mal durchgeschlafen hatte, wusste er nicht. Sein Gesicht sah aus, als habe ein Blinder sich versucht, aus grauem, klumpigem Ton die Totenmaske des Alchymisten zu modellieren. Seine gesamte Haut schien nicht mehr ihm zu gehören, als werde er soeben Zeuge, wie sie von seinem Körper allmählich abgestoßen wurde wie fremdes Gewebe. Ein ungesunder Geruch begleitete ihn. Er hatte unablässig Sodbrennen, kalte Hände und Füße. Sich mit Mühe auf den Beinen haltend, wankte er die verwegen verlaufende Gasse namens Bockshorn entlang und klopfte an deren Ende an eine Pforte.


    Ein bärig wirkender Hüne öffnete ihm.


    »Ihr seid der, den der Apotheker als Magister Aureolus angekündigt hat?«, brummte er. Sein Haar war wirr, ebenso sein Vollbart, der mehr als sein halbes Angesicht überwucherte und seine Pranken waren behaart wie bei einem Tier. Mit diesen Merkmalen versehen hatte sich Bombaabrabrioummug seit jeher die menschliche Gestalt eines Werbären vorgestellt. Er nickte matt und der Mann bat ihn, einzutreten.


    »Ich werde – wie Ihr sicherlich wisst – Mutaberis genannt. Folgt mir bitte!«, dröhnte er.


    Der kränkelnde Alchymist schleppte sich dem Zotteligen hinterher in den dritten Stock. Oben angekommen tanzten Glühwürmchen in seinem Gesichtsfeld, er war eine kleine Ewigkeit mit Atmen völlig ausgelastet. Kalter Schweiß bedeckte seinen Körper. Als er zu sich gekommen war, blickte er sich um. Fünf Kerzen beleuchteten die gesamten Räumlichkeiten. Alles war staubig. An einem dutzend Stellen standen Tassen mit den Resten von Getränken und Teller voller Krümel. Es war die Stube eines Gelehrten, Bücher türmten sich in gewagten Stapeln bis unter die Decke auf. Hinter den Büchern standen Regale mit mehr Büchern. Zwei graue Katzen sprangen gewandt und mit zuckenden Schweifen von Stapel zu Stapel. Sie jagten maunzend Motten, die vom Licht angezogen, durch die offene Dachluke hereingeflogen waren. Mutaberis war über eine Leiter noch zwei Stab höher auf ein gezimmertes Podest geklettert. Er starrte in ein auf einem Dreifuß stehendes Messingrohr durch die Luke im Dach.


    Der Alchymist hustete Sputum ab, eine mittlerweile langwierige Tätigkeit.


    »Ah, ihr seid dann so weit?«, fragte sein Gastgeber freundlich, als der Hustenanfall zum Ende gekommen war.


    Bombaabrabrioummug nickte, klebriges Gallert herunterschluckend.


    »Sagt bloß, ihr habt in dieser Stadt ein richtiges Linsenfernrohr aufgetrieben, einen Refraktor?«, fragte er mit belegter Stimme, mit dem Finger auf das Instrument weisend.


    »Hülsenfrüchte? Fraktur? Auf keinen Fall!«, wunderte sich der Mann mit erhobenen Brauen. Diese Worte waren ihm fremd. »Es handelt sich um ein altes, magisches Artefakt, aus Asm Sekht, wie man mir mitteilte, und seine Vergrößerung ist exorbitant. Wollt Ihr einmal hindurchschauen?«


    Der Patient war bereits auf halber Höhe und erklomm den Rest der Leiter behände. Woher er die Energie nahm, wusste er nicht, nur eines: Das wollte er sich um nichts in der Welt entgehen lassen!


    Seine neuerliche Abneigung gegen derlei Gegenstände war überraschenderweise wie weggeblasen!


    Der zunehmende Totenmond stand am Himmel.


    Als er durch das magische Rohr der Nähe blickte, war er zum ersten Mal in seinem Leben in der Lage, mit eigenen Augen zu sehen, dass die um den Totenmond rankenden Mythen und Legenden der Wahrheit entsprachen! Der Trabant war wahrhaftig ein titanisches Labyrinth, seine Oberfläche bestand aus einem einzigen Irrgarten. Am deutlichsten wurde dieser Umstand am Terminator, der Grenzlinie zwischen dem beleuchteten und dem im Schatten liegenden Teil des Mondes. Kontrastreich und haarfein zeigten sich hier die parallel zueinander und rechtwinklig verlaufenden Irrgänge. Wehe den intelligenten Kreaturen, die dort ihr Dasein fristen mussten! Gefangene eines Labyrinths, aus dem es kein Entkommen gab!


    Nach einer Zeit stieß Mutaberis ein schnaubendes Kichern durch die Nase aus.


    Bombaabrabrioummug riss seinen Blick von der Apparatur los, kurz war da sein alter Kindheitstraum in ihm aufgestiegen: eines Tages mit Dampfkraft zum Mond zu fliegen!


    »Der Apotheker deutete an, ihr kämt her, weil Ihr der Heilung bedürftet?«, schmunzelte der Mann.


    »Ich?«, fragte der Besucher unkonzentriert, ihm stand das Gesehene noch vor Augen. »Das ist großartig! Niemals sah ich ein Gerät mit einer solchen Vergrößerung, Brillanz und ganz ohne jede Aberration!«, japste er fassungslos.


    Der Bärige hatte den Kopf schief gelegt und grinste.


    Der Alchymist kam zu sich, lächelte, begann aber erneut zu husten.


    »Meiner Treu, Ihr habt recht, ich bin wegen meines Zustandes hier«, erinnerte er sich matt. Vorsichtig und langsam wie ein Greis stieg er die Leiter herunter.


    Mutaberis wies ihm einen Sessel, aus dem zuerst eine Katze verscheucht werden musste. Er stellte eine Kanne Tee und zwei Becher an einem Tischchen bereit. Auf einem einfachen, dreibeinigen Melkschemel ließ er sich vor seinem Patienten nieder und fühlte ihm den Puls.


    »Woher rührt Eure beklagenswerte Konstitution, Aureolus?«


    »Es sind nicht Scharen von Mala, die mich plagen, quälen, misshandeln, es ist nur ein Malum, ein einziges, singuläres Übel, das mir zusetzt.«


    Der Angesprochene hatte die Stirn krausgezogen.


    »Nun, Ihr drückt Euch zwar wohlgesetzt, jedoch nicht allzu verständlich aus, Aureolus! Als ich Euch öffnete, dachte ich, nun, das Väterchen wird wohl noch ein wenig seinen Lebensabend genießen wollen! Doch jetzt sehe ich, dass Ihr eigentlich in der Blüte Eurer Jahre stehen müsstet! Diese Blütezeit geht rapide dahin! Nun, natürlich, ich werde Euch kurieren, aber ich halte es für meine Pflicht, vorher mit Euch über euer Gebrechen zu sprechen. Ihr seid nicht an einen der vielen Dutzend skrupellosen Quacksalber und Dilettanten dieser Stadt geraten, also sprecht bitte frei heraus!«


    Der Alchymist schaute sparsam, spürte intuitiv, dass er Mutaberis, den Bilsenkraut wärmstens empfohlen hatte, vertrauen konnte. Er begann, die ganze Geschichte zu erzählen, zuerst stockend, dann flüssiger. Während er redete, stellte er fest, wie erlösend es für ihn war, sich jemandem anzuvertrauen.


    Als er nach einer Stunde geendet hatte, sprach der Heiler, der kaum Zwischenfragen gestellt hatte, einzig das Folgende, die Stirn umwölkt: »Ihr müsst Euch dem entziehen, das ist doch für einen Mann von Eurer Intelligenz deutlich und unverkennbar, oder?«


    Nach einem strengen Blick auf seinen Patienten sammelte er sich, legte seine Rechte auf den Kopf Bombaabrabrioummugs und murmelte vor sich hin.


    Wärme, Liebe, Licht durchdrangen den Alchymisten bis ins Mark!


    Das war wundervoll!


    Die Wissenschaften, so fortgeschritten sie in einigen, wenigen Teilen des Kontinents waren, sie würden noch eine halbe Ewigkeit benötigen, solche Wunder der Magie in den Schatten zu stellen! Ein großartiges Mysterium, für das man in Hescha-Stéárgorod öffentlich getötet worden wäre!


    Schlagartig fühlte er sich jung, munter, barst fast vor Tatendrang. Ihm wohnte auf einmal eine Kraft inne, die er lange vergessen hatte! Begeistert und mühelos sprang er auf, federnd.


    »Aureolus, vergesst bitte eines nicht: Ihr fühlt Euch jetzt normal! So, wie es sein sollte, so, wie es Eurem Alter entspricht! Wenn Ihr euch keinen besonderen Belastungen aussetzt – Ihr wisst, besser als ich, was ich meine! – hält es eine ganze Woche an. Euer geschundener Körper heilt währenddessen. Dann sehen wir uns wieder – für den Fall, dass Ihr das wollt!«


    Bombaabrabrioummug herzte den Heilmagier impulsiv, ließ sechs Gulden auf dem Beistelltisch zurück. Lachend und polternd eilte er die Treppe hinunter wie ein Schuljunge, knallte die Türe hinter sich zu und streifte durch eine Stadt voller Wunder.


    *


    Als er – immer noch beseelt von seinem Zustand – in der Nacht heimkehrte, fand er am Tisch in der Stube eine niedergeschlagene Flit und eine rastlose Raï vor.


    Er setzte sich mit einer Tasse duftig dampfenden Kräutertees dazu.


    »He, du siehst großartig aus!«, strahlte die Halbelfin kurz auf.


    »Danke. War nicht billig. … Was ist denn hier los?«, fragte Bombaabrabrioummug.


    »Hmm!«, sagten die Frauen unisono.


    »Aha!«, abwartend verschränkte er die Arme vor der Brust und ließ sie auf seinem Bauch ruhen.


    Flit wand sich, während Raï zu Boden starrte.


    »Ich war nur mal weg, mir die Beine vertreten, da hatte unsere Freundin bereits ihren Kram zusammengepackt und wollte türmen!«, sagte die Fryng, sie gab sich alle Mühe, dass es nicht zu anklagend klang.


    Raissells Homunculus hatte den Blick angelegentlich weiterhin gesenkt, sie errötete.


    »Meiner Treu! Türmen? … Fortgehen, ohne uns Bescheid zu sagen!«, murrte Bombaabrabrioummug enttäuscht.


    »Ach!«, stieß Raï unwirsch aus, die Hände hochwerfend.


    »Was ach?«, hakte der Alchymist, strenger als beabsichtigt, nach.


    Energiegeladen sprang die junge Frau auf, ihr Stuhl kippte nach hinten und schlug lautstark auf.


    »Ich werde hier ganz kirre, ich habe das Gefühl, als sei ich eingesperrt in dieser Stadt! So müssen sich Zugvögel fühlen, die in einem Käfig sitzen! Ich brauche viel mehr Himmel, richtige Weite! Lagern unterm Sternenzelt! Wildnis und Gefahr!«, rief sie aus. »Ich muss einfach weg!«


    »Und?«, fragte der Mann.


    Sie schaute auf, der Blick ihrer braunen Augen war waidwund.


    »Und in diesem dreckigen Moloch zufällig Lianni begegnen, will ich schon gar nicht!«, schob sie jammernd hinterher.


    Die junge Frau brauchte mit Sicherheit Bewegung, das stand außer Frage!


    »Wie geht es dir denn?«, wollte der Alchymist an die Halbelfin gewandt wissen.


    »Ach! Bei RŪTRAER! Ohne den dummen Kerl weiß ich nicht so recht, wohin mit mir, idiotisch, oder?!«, gab sie zu.


    In Bombaabrabrioummug begann, eine großartige Idee zu keimen.


    »Auch mir täte etwas frische Luft, Aktivität und vor allem Abstand von der Stadt gut – also gehen wir alle oder keiner!«, schlug er vor. »Wie wäre es mit Pferdegeruch, Lagerfeuern, Weite und Abenteuer?«, fragte er enthusiastisch. Energiegeladen sprang er auf, wodurch sein Stuhl ebenso nach hinten kippte.


    Zuletzt erhob sich Flit, sie strahlte.


    »Wir sind uns also alle einig!«


    *


    Eine Woche später.


    Durch eine Fügung des Schicksals war er tagelang von Arséns Nachstellungen verschont geblieben. Vielleicht war aber auch ein geheilter, nicht mehr am Abgrund stehender Mann nur von minderem Interesse für die Elfin. Er hatte die magische Heilung ein weiteres Mal genossen. Mutaberis hatte ihn noch einmal auf den jetzt fast vollen Totenmond schauen lassen. Die Gelehrten hatten eine Weile diskutiert, ob auf diesem titanischen Friedhof, den es erst seit der Großen Zeitenwende seit wenig über 1.200 Jahren gab, Leben existieren konnte. Der Heiler hatte ihm durch das Rohr winzige, die labyrinthischen Verästelungen unterbrechende Flecke gezeigt. Seiner Meinung nach handelte es sich hierbei um über die Mauern hinausragende Baumkronen. Andererseits: Welchen Nutzen sollte der Mond sonst haben, wenn nicht Lebewesen beherbergen?


    Sie hatten sich bis in die Nacht die Köpfe heiß geredet. Indes waren sie sich einzig darüber einig geworden, dass sie beide die Existenz der sogenannten Noctarchen der Dunkelseite für unwahrscheinlich erachteten. Der Überlieferung nach waren dies zur Wahrung der eigenen Totenruhe, als Bewacher ihrer Mausoleen mit magischer Allmacht ausgestattete Seelen, mittels Artefaktemagie an ihre Totenstätte gebannt.


    Der Alchymist hatte eine elegant-prägnante Formulierung Mutaberis’ im Sinn, den Totenmond betreffend: »Bedingt durch die Weltenkatastrophe der großen Zeitenwende, waren die Sieben Götter gezwungen, der kollabierenden Welt in gemeinschaftlicher Anstrengung ein gänzlich neues, ihr heutiges Antlitz zu geben. Sie erschufen im Moment der Apokalypse aus dem bereits Bestehenden eine Welt des Lebens und – diese umkreisend – eine kleine Welt des Todes.«


    Er riss sich aus seinen Gedanken los.


    Zum ersten Mal seit geraumer Zeit nahm er den Duft des blühenden Bäumchens wieder wahr, sog ihn gierig ein. Bombaabrioumcephes hatte am Vortag eine Marmorbank herbeigeschafft – wo er sie aufgetrieben und wie er sie herbekommen hatte, wussten nur die Götter. Sie stand in dem Geviert unter der Kamelie und Bombaabrabrioummug und sein Homunculus saßen darauf, wärmten sich in den Strahlen der mittäglichen Sonne.


    »Wo bei BOMBAA hast du denn die Bank her?«, fragte der Ältere, blinzelte zu dem jungen Mann hinauf.


    Der verzog den Mund zu einem verwegenen Grinsen.


    »Ich drücke es mal so aus: Der Große Exarch der Geschwisterlichen GIMRICitischen Kirche wird sie kaum vermissen!«, sagte er.


    Jetzt grinste auch der Alchymist.


    »Meiner Treu! Es hat schon etwas mehr Stil, auf einer Marmorbank auf die liebliche Sem-Netokris zu warten!«, seufzte er, mit der Rechten wiederholt auf den glitzernden, weißen Stein patschend.


    »Nun, ich habe beschlossen, dass ich ihrer zwar gedenke, aber mitnichten ihrer harre!«, informierte der Jüngere, bewusst diese manierierte Ausdrucksweise wählend, um sich sprachlich von seinem Schöpfer abzusetzen.


    »Hm. Ich fand das allzeit angenehm melancholisch!«, bemerkte der Angesprochene zögernd.


    »Tsts. Ich bin da offensichtlich anders. Meiner Meinung nach ist zudem Berisemnemokrifam die große Liebe unseres Lebens gewesen!«, kurz sann er nach, sein Gesicht verzog sich undeutbar, vermutlich lag es an den grammatikalischen Hürden im Dasein eines Homunculus. Dann schloss er seine Rede, »Sorge dich nicht, ich werde während eurer Abwesenheit auf alles gut achtgeben!«


    »Kamelien dürfen im Winter möglichst keine Sonne bekommen. Der Wurzelraum muss, wie gesagt, immer leicht erdfeucht sein, damit der Wurzelballen nicht austrocknet!«, betete der Ältere sein Wissen herunter.


    Der Jüngere rollte mit den Augen.


    »Ich weiß das, ich bin du!«, beschwerte er sich.


    »Je nun, trotzdem!«, sagte Bombaabrabrioummug.


    »Tsts!«, machte sein Homunculus wieder. »Jetzt fehlt nur noch, dass du mir das Labor erklärst!«


    »Das hatte ich gerade vor! Nun gut! Also, ich habe mit Bilsenkraut gesprochen, er gibt dir, während ich weg bin, meine Stelle, natürlich erst einmal zur Probe!« Für das Folgende überlegte er eine Weile, suchte nach der richtigen Formulierung. »Dieses Eine will ich dir ans Herz legen, so eindringlich ich nur kann: Halte dich, wenn dir dein Leben lieb ist, von Arsén fern, sie ist eine Dämonin in Elfengestalt! Das süßeste, giftigste Gift, das du dir vorstellen kannst! Es ist ihre Profession und Obsession, Männer planvoll zugrunde zu richten! Ich stehe bereits mit einem Bein im Fluss! Gehe ihr aus dem Weg, bitte!«, er hatte die Hand seines juvenilen Ichs ergriffen und gedrückt.


    »Autsch! Ist gut, ich verspreche es! Außerdem habe ich Nori – und, wie soll ich es ausdrücken – nun, ich bin mit einer Liebesbeziehung wirklich vollständig ausgelastet!« Er errötete.


    »Gut, Junge!«, strahlte der Alchymist. »Ich sehe es ferner als unwahrscheinlich an, dass nach dem Tod von summa summarum 15 truscoger Soldaten, zwei Hauptmännern der truscoger Stadtwache und drei Liquidatoren noch weitere Versuche gestartet werden, mich, beziehungsweise uns wieder einzufangen. Du solltest hier sicher sein!«


    »Wir sprachen darüber«, antwortete Bombaabrioumcephes enerviert.


    »Die Miete ist für ein Jahr bezahlt. Wir lassen euch ein nettes Sümmchen da, du hast deine Anstellung, sieh zu, dass du alle zwei Wochen in Ghrams Schule nach dem Rechten siehst!«


    »Ja-haa!«


    »Was das Labor angeht: Die Kupelle hat einen kleinen Sprung, die Asche sammelt sich im Athanor deutlich zu schnell an, der Aludelturm taugt eigentlich nur noch zur Sublimation, wenn ….«


    »Bei BOMBAA!!!«


    *


    Die drei Pferde waren im frühen Licht des Tages abreisefertig gesattelt und bepackt mit den Siebensachen von Flit, Raï und Bombaabrabrioummug. Der Alchymist hatte seinen heiß geliebten Kessel mit Lederriemen am Packsattel befestigt. Seine Haare hatte er mit Pomade zu zwei dermaßen exzentrischen Haarspiralen geformt, dass selbst seinen Weggefährtinnen die Spucke wegblieb.


    Die frische Morgenluft war durchdrungen vom warmen, satten Pferdegeruch.


    Eine angenehme Unruhe hatte sich ihrer bemächtigt: das Reisefieber.


    Bombaabrioumcephes, Nori und Ghram standen draußen bei ihnen.


    Die Zurückbleibenden drückten unbeholfen die Reisenden, alle drei bekamen von der Marketenderin Talismane aus Knochen und Silber umgehangen.


    »Gegen alles!«, strahlte sie und küsste sie auf die Wange. Ihr seidiges Gesichtsfell kitzelte die Haut, Flit kicherte haltlos, als Raï davon niesen musste.


    »Haltet euch nach dem Ost-Thânic leicht südöstlich, so umgeht ihr das meiste des Gebiets der Warven, ebenso das Clangebiet Groß Thebaiin. Und ihr landet auch nach Durchquerung der Eisenwüste nicht direkt in den Mastix-Sümpfen!«, riet Nori.


    Irgendwann war jeder gedrückt und die Abschiedsgrüße gemurmelt, die Rösser schnaubten erregt.


    Die Abreisenden zausten Ghram noch durchs Haar, als bringe es Glück, dass es dem murrenden Jungen wie aufgeladen wild in der Gegend herumstand. Zum Abschied winkten sie dem Alten von Gegenüber zu, der grinsend an seinem Fenster saß.


    »Sapperlot! Eigentlich hatte ich ihm wirklich mal Suppe vorbeibringen wollen, wie gesagt!«, murmelte der Alchymist. »Je nun, es war immer etwas Anderes! Ständig! Und dann ist ja tatsächlich kaum je was übrig geblieben …«


    Alle anderen kicherten.


    Bombaabrabrioummug küsste zur Abreise sein Amulett.


    »Auf Wiedersehen!«, riefen die drei winkend, gaben ihren Reittieren die Sporen.


    *


    Endlich unterwegs zu sein, zu reisen war herrlich!


    Ihr Weg führte über die Alte Karawanenstraße gen Osten, entlang der nördlichen Ausläufer der Eisenwüste, in denen eiserne, mannshohe Fragmente ihr ewiges Lied im Wind sangen. Diese Landstriche beanspruchte niemand für sich, weil das Land hier viele Horizonte weit aus staubigen Steppen bestand. Karge Ödnis, die bewohnt war von halbmenschlichen Barbaren, den Warven, bis sich die Lande der Clans, das Clangebiet Groß Thebaiins anschloss.


    Sie ritten ruhig und ohne Eile. Luft, Licht, Geruch, das Reiten, all das erfüllte sie. Ab und zu überholte sie fahrendes Volk oder es kam ihnen entgegen. Sie sahen Kräuterfrauen, die im Ost-Thânic, dem großen Wald des Ostens, Heilkräftiges und Giftiges gesammelt hatten. Nun waren diese, mit riesigen, krautig duftenden Bündeln auf dem Rücken, zu Fuß auf dem tagelangen Weg zurück.


    Nicht weniges davon würde in der Spezial-Apotheke über die Tresen gehen.


    Ansonsten hatten sie die Straße für sich und hingen im steten Rhythmus der Hufe wohlig ihren Gedanken nach.


    Bombaabrabrioummug dachte lächelnd an Berisemnemokrifam, Naíma und Loánga, Sophonisbe, Sem-Netokris, Arsén und all die anderen.


    Die Schatten wurden länger, zeigten auf ihr Ziel: die Ferne.


    Im letzten Licht des Tages schlugen sie ihr Lager in einer Senke, nahe einem Wald von Schachtelhalmen, auf. Aromatisch-harzige Schwaden drangen zu ihnen herüber. An den vielen kalten Feuerstellen sahen sie, dass diese windgeschützte Stelle sich allgemein großer Beliebtheit erfreute. Den drei Reitern schmerzten die Leisten, nachdem sie dermaßen lange nicht auf Rössern gesessen hatten. Während der Alchymist seinen Kessel in Position brachte und zu kochen begann, vertraten sich Flit und Raï die Beine.


    »GRAAAH!«, schrie die junge Kriegerin unerwartet, sodass alle, inklusive der Pferde, zusammenzuckten, Mann und Halbelfin zu ihren Waffen griffen. Wie sich herausstellte, hatte sie einen Stein im Stiefel. Dies blieb der einzige Wutanfall dieser Art für den Tag.


    »Bei den Göttern!«, hauchte Bombaabrabrioummug, so leise wie möglich.


    »Nur nicht reizen«, bewegte die Fryng stumm die Lippen zu beschwichtigenden Handzeichen in seine Richtung, sie bekam von ihm eine skeptische Braue zurück.


    Die belastbaren Tiere Poloniasters grasten weiter vor sich hin. Ihre Ohren zuckten, dann hoben sie nervös den Kopf und blickten schnaubend ins Dunkel. Ein paar Vampyrlemuren zankten sich lauthals in der Ferne um Beute.


    Das Essen unter dem Sternenhimmel schmeckte den Reisenden großartig.


    Wohlig in ihre Decken gewickelt, starrten sie ins Feuer.


    *


    Die Landschaft änderte sich unmerklich, Tage vergingen im steten Gleichmaß.


    Die Leistenschmerzen waren nach einiger Zeit auf den Pferden nur noch Erinnerung. Der Alchymist hatte so weit an Gewicht zugelegt, dass er seinen silbernen Anzug hinreichend ausfüllte.


    Sie hielten sich an Noris Weisung. Nachdem der Ost-Thânic hinter ihnen lag und die Alte Karawanenstraße begann, eine diffuse Wegmarke zu werden, öffnete sich das unter der Sonne dorrende Land vor ihnen. Die Eisenwüste war staubig, trocken, scheinbar leblos, wenn nicht gerade Eidechsen blitzartig von Deckung zu Deckung huschten. Troglodyten zeigten sich nicht oder waren wegen ihrer Tarnhaut nicht zu entdecken. Der blaue Himmel blieb frei von Stymphaliden, paarweise jagenden Riesen-Raubvögeln, das Wappentier des Landes Galion. Es roch nach Staub, nach Erde. Es war ein entspanntes, einschläferndes Reisen.


    Die der Wüste den Namen gebenden, mannshohen Metalltrümmer traten mal vereinzelt auf, mal standen sie dicht an dicht versammelt wie ein versteinerter Wald, durch den man sich einen bahnen musste.


    Am Abend zeichnete sich in der Ferne überraschend ein Gebäude ab, das sich beim Näherkommen als massiger, schwarzer Turm entpuppte, um den ein steter Wind pfiff.


    Angezogen von dieser Landmarke, rasteten sie in der Gravitation seiner bloßen Anwesenheit.


    Das Bauwerk hatte einen sechseckigen Grundriss, es erweckte den Anschein einer natürlich entstandenen, grobschlächtigen Basaltsäule, wie ein gewaltiger Menhir. Fenster oder Schießscharten waren als Rechtecke in dem Monolithen auszumachen. Die Höhe lag bei 25 Stab. Der gute Zustand deutete auf Erhalter hin. Welche Funktion der Bau auch gehabt haben mochte, er schüchterte die Betrachter durch seine bloße Massivität und Finsternis ein, näher als drei Steinwurf Entfernung trauten sie sich nicht heran. Seine Silhouette dräute finster vor den grauen Wolken eines zugezogenen Himmels. Die Pferde schnaubten unruhig, sie fühlten sich ebenso unbehaglich wie die Menschen.


    Raï war angespannt wie eine Feder.


    Ständig blickte sie über ihre Schulter zu dem Gebäude hin.


    Nach dem Essen saßen sie stumm um das Feuer, es war, als trügen Worte an diesem Ort ohnehin nicht weit.


    Sie teilten die Nachtwachen ein. Die dritte Wache im dunkelsten Teil der Nacht übernahm selbstverständlich Bombaabrabrioummug. Der Nachthimmel war noch immer wolkenbedeckt, der Umriss des Turmes war eine Negation von Licht, mehr eine drohende Ahnung. Als eine Zeit lang vor der Dämmerung die Finsternis am größten war, vermeinte der Alchymist einen fahlen Schimmer auszumachen. Er schob die Brille auf die Stirn und spähte mit zusammengekniffenen bloßen Augen auf das Bauwerk. Unendlich blass, ausschließlich aus den Augenwinkeln wahrzunehmen, konnte er von der Spitze des Menhirs ausgehend magische Meridiane sehen, die in die vier Himmelsrichtungen gen Horizont verliefen.


    Nachdem er seine Inspektion abgeschlossen hatte, setzte er die Gläser wieder auf – gerade rechtzeitig!


    Ein mächtiger Blitz schlug in den Monolithen, die Landschaft war für einen Lidschlag taghell erleuchtet. Blutrote Flammenzungen lohten aus den Fenstern des Gebäudes.


    Es war ihm kurz, als fiele er.


    Geblendet presste er die Lider zusammen, ohne die Schutzbrille wäre er auf der Stelle erblindet.


    Ein Donner blieb unerklärlicherweise aus, es roch jedoch augenblicklich nach Ozon.


    Der Mann, dem das Negativbild der Entladung noch lange vor Augen stehen sollte, weckte die Frauen. Sie machten sich eilends auf dem Weg, den Turm hinter sich zurücklassend.


    Als der Morgen erste leichenblasse Finger nach der Nacht ausstreckte, waren sie eine ganze Weile unterwegs.


    *


    »Vielleicht begegnen wir ja deinem Original oder einem seiner Homunkuli«, meinte Flit.


    Der Alchymist kicherte.


    »Je nun, eines Tages sicher!«, sagte er, »Eigentlich müssten wir einen Abstecher in das Clangebiet Groß Thebaiins machen, in die Lande der Clans. Wo auch immer dieser nomadisierende Herrscher der Steppen zur Zeit Hof hält: Am Hofe des Khan fänden wir bereits einen, da können wir drauf wetten!«


    »Ich würde eher gutes Geld darauf setzen, dass er was mit dem ganzen Harem des Nomadenherrschers oder wenigstens mit diversen seiner Töchter hatte. Der ist doch schon längst wieder auf der Flucht gen Osten«, murmelte die Halbelfin betont undeutlich.


    Raï grinste breit, sie sah unbeschreiblich jung und glücklich aus.


    Bombaabrabrioummug tat, als habe er nichts gehört.


    »Bombaa?«, säuselte die Fryng nach einer Weile.


    »Hmmm!«, brummte der Mann.


    »Könntest du uns, als ältester und weisester von uns Dreien, einen Leitsatz mit auf den Weg geben? Etwas, was du gelernt hast, seit unserem Entkommen aus Truscog?«, flötete die Grauhäutige, ein klein wenig hinterhältig.


    Die Frauen warfen sich einen verschwörerischen Seitenblick zu, derweil der Alchymist mit umwölkter Stirn überlegte und nach Worten rang.


    »Homunkuli sind keine Idioten«, erklärte er.


    »Naja …«, frotzelte Raï mit einem wohlbekannten, spitzbübischen Zug um die Mundwinkel, Flit grinste wie ein Honigkuchenpferd.


    »Liebe vergeht, Freundschaft bleibt«, ergänzte Bombaabrabrioummug.


    Die Frauen nickten anerkennend.


    »Ach ja, und: Wähle deine Reisegefährten mit Bedacht!«


    »Soso!«, mopperten Flit und Raï.


    Eine Weile sprach niemand.


    »Wenn wir zurückgehen, werden wir auf jeden Fall einiges zu berichten haben!«, bemerkte Flit.


    »Falls wir zurückgehen«, betonte Raï.


    »Falls«, bedeutete der Alchymist.


    Das Wort schwebte unwidersprochen in der Luft, bis es für alle eine Gewissheit war, dass es eine Option darstellte, eine der Möglichkeiten war.


    Die Zukunft stand offen wie ein Scheunentor, sie war voller Verheißungen.


    *


    Als drei Weggefährten ritten sie in Richtung Horizont.


    Es war ein wundervoller Tag, um zu reisen.


    Der hinter ihnen liegende Himmel zeigte sich bedrohlich bewölkt, als habe man mit einem Pinsel Tinte auf nassem Papier verteilt. Das sich vor ihnen auftuende, östliche Firmament erstrahlte in hellem Licht. Mit halb geöffneten Augen ließen sie sich die Sonne ins Gesicht scheinen, atmeten tief die frische Luft ein.


    Es tat unglaublich gut, unterwegs zu sein.


    »Meine letzte Erinnerung als Raissell war, wie wir den gelähmten Ghram gezwungen haben, uns zuzuhören, damals im Hinterhof. Was ich aber wegen ihres Todes noch nicht so ganz verstanden habe …«, begann Raï.


    »Sapperlot! Je nun, ich …«, stammelte Bombaabrabrioummug, der mit einem Mal stark schwitzte.


    Die Reise würde interessant werden, das stand außer Frage.


    ENDE

  


  
    Homunculus bezeichnet einen auf nicht natürlichem Wege, vielmehr durch eine Vielzahl alchymistischer, ausschließlich nichtmagischer Kunstgriffe erschaffenen Menschen. In den sieben Fragmenten des Alchymistischen Almanachs des Rheodot wird die Möglichkeit der Erzeugung eines H. erstmalig erwähnt. Eine frühe, umfangreiche, wenngleich zweifelhafte Beschreibung zur Genese einer solchen Kreatur findet sich in den Schriften des Petrigleas, datiert auf das Jahr 22 n. GZ

  


  
    Danksagung


    Ich möchte allen danken, die mir mit Rat, Tat und Profession zur Seite gestanden haben.


    Mein spezieller Dank geht hierbei an:


    Iris Luckhaus (www.irisluckhaus.de): Danke für die kreativen Donnerstagabende, sie fehlen!


    Chrissi Sommer (sommer@sommer-design.com): Danke für das Coverdesign und die wunderbare, liebevolle Unterstützung! <3


    Anette Schaumlöffel (www.textgewerk.de): danke fürs Lektorat. Wie habe ich deinen Rotstift gefürchtet – zu Recht!


    T.K.: Danke fürs Korrektorat, unglaublich, was du noch alles ausgegraben hast.


    Felicitas und Charly Müller: Als Testleser der ersten Stunde – Kapitel für Kapitel – habe ich beim Schreiben immerzu an euch denken müssen. Das ist bestimmt kein kleiner Beitrag!

  


  
    [image: ]


    www.tredition.de


    Über tredition


    Der tredition Verlag wurde 2006 in Hamburg gegründet. Seitdem hat tredition Hunderte von Büchern veröffentlicht. Autoren können in wenigen leichten Schritten print-Books, e-Books und audio-Books publizieren. Der Verlag hat das Ziel, die beste und fairste Veröffentlichungsmöglichkeit für Autoren zu bieten.


    tredition wurde mit der Erkenntnis gegründet, dass nur etwa jedes 200. bei Verlagen eingereichte Manuskript veröffentlicht wird. Dabei hat jedes Buch seinen Markt, also seine Leser. tredition sorgt dafür, dass für jedes Buch die Leserschaft auch erreicht wird


    Autoren können das einzigartige Literatur-Netzwerk von tredition nutzen. Hier bieten zahlreiche Literatur-Partner (das sind Lektoren, Übersetzer, Hörbuchsprecher und Illustratoren) ihre Dienstleistung an, um Manuskripte zu verbessern oder die Vielfalt zu erhöhen. Autoren vereinbaren unabhängig von tredition mit Literatur-Partnern die Konditionen ihrer Zusammenarbeit und können gemeinsam am Erfolg des Buches partizipieren.


    Das gesamte Verlagsprogramm von tredition ist bei allen stationären Buchhandlungen und Online-Buchhändlern wie z. B. Amazon erhältlich. e-Books stehen bei den führenden Online-Portalen (z. B. iBook-Store von Apple) zum Verkauf.


    Seit 2009 bietet tredition sein Verlagskonzept auch als sogenanntes „White-Label“ an. Das bedeutet, dass andere Personen oder Institutionen risikofrei und unkompliziert selbst zum Herausgeber von Büchern und Buchreihen unter eigener Marke werden können.


     Mittlerweile zählen zahlreiche renommierte Unternehmen, Zeitschriften-, Zeitungs- und Buchverlage, Universitäten, Forschungseinrichtungen, Unternehmensberatungen zu den Kunden von tredition. Unter www.tredition-corporate.de bietet tredition vielfältige weitere Verlagsleistungen speziell für Geschäftskunden an.


    tredition wurde mit mehreren Innovationspreisen ausgezeichnet, u. a. Webfuture Award und Innovationspreis der Buch-Digitale.


    tredition ist Mitglied im Börsenverein des Deutschen Buchhandels.


    

  





OEBPS/Misc/page-template.xpgt
 

   
    
		 
    
  
     
		 
		 
    

     
		 
    

     
		 
		 
    

     
		 
    

     
		 
		 
    

     
         
             
             
             
             
             
             
        
    

  

   
     
  





OEBPS/Misc/page-map.xml
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/Images/cover.jpg
Drei wie,

gech & Schwer,

_

H om‘unculm

Henning Miihlinghaus





OEBPS/Images/title.jpg





OEBPS/Images/logo.jpg
Q tredition’





